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Trud der k. k. Hofbuchdruckerei von Gottlieb Haaſe Sohne in Prag. 


Borwort, 


Dar Ausſchuſs des Vereines fir Gefchichte der Deutſchen in 
Böhmen hat in feiner Sitzung vom 11. Mat 1866 den Beichlufs 
gefafft, die Herausgabe einer populären Gefchichte Böhmens zu 
veranlafjen und diesfällige Anträge an die nächte Generalverfammlung - 
zu bringen. Letztere billigte am 30. Mai 1866 die Vorlagen des 
Ausſchuſſes und forderte mich auf, die Abfaffung des beabfichtigten 
Buches zu übernehmen. 

Wer ich mich diejer chrenvollen Aufgabe mit Bereitwilligkeit 
unterzog, jo war ich mir doch der großen Schwicrigfeiten volljtändig 


bewuſſt, welche gerade der Bearbeitung eines derartigen Werkes 
Ar 
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entgegenſtanden. Wer einigermaßen mit der böhmiſchen Hiſtorio— 
graphie vertraut iſt, wird die Bemerkung gemacht haben, daſs gelehrte 
wie nicht gelehrte Kompendien die Kulturverhältniſſe durchwegs nur 
in höchſt ſtiefmütterlicher Weiſe behandeln. Wenn dieſe Einſeitigkeit 
in der Geſchichtſchreibung ſich auch anderweitig vorfindet, ſo iſt ſie 
wenigſtens in einſprachigen Reichen nur halb ſo ungerecht, wie in 
Böhmen. Denn mit der Vernachläſſigung der kulturgeſchichtlichen 
Momente verbindet ſich daſelbſt zugleich die vollſtändige Unter— 
drückung der Geſchichte des deutfch-böhmischen Stammes. Es bleibe 
hier ganz ımerörtert, in wiefern und wie ftarf dabei das nationale 
Parteigetriebe mit im Spiele wirft. Nur das fei erwähnt, dafs die 
Deutſchböhmen, der Rührigkeit der ſlawiſchen Gefchichtjchreibung und 
der officiellen tſchechiſchen Landeshiſtoriographie gegenüber, bis zur 
Gründung des genannten Vereins mit wenigen rühmlichen Ausnahmen 
ſich ſelbſt nur in geringem Maße um ihre Geſchichte und deren 
Bearbeitung gekümmert haben. Es lag natürlich in den Intentionen 
des Vereines, die erwähnte Einſeitigkeit in dem zu bearbeitenden Buche 
zu vermeiden, weſswegen der Verfaſſer bei ſeiner Eintheilung in jeder 
Periode einen Abſchnitt für die Kulturverhältniſſe und einen zweiten 
für die Geſchichte der Deutſchböhmen aufgenommen hat. Da nach 


dieſen beiden Richtungen hin, wie Fachmänner erkennen werden, 


theilweife von Grund aufgebant werden mußte, fo möge man 
gütigft etwaige Lücken entjchuldigen und das Gebotene als einen 
notwendigen Anfang betrachten. 

Weitere Eintheilungsgründe fuchte ich aus dem Verhältniffe zu 
gewinnen, in welchem Böhmen zu Deutjchland und nachher zur öjter- 
reichifchen Monarchie ftand. Daſs ich in diefer Beziehung, ſowie 
in vielen andern Punkten, wicht zu denfelben Refultaten gelangte, 
wie tichechifche Hiftorifer, darf man am allerwenigften nationalen 
Antipathien zufchreiben. Obwohl ich der deutſchböhmiſchen Sache 
mit warmem Herzen anhänge, beftrebte ich mich doch immer 
auch der andern Nation des Landes gerecht zu werden. Ich 
bedaure gerade in dieſer Hinſicht jenen Beweisapparat weglaſſen 
zu müſſen, welchen die populäre Form des Buches nicht 
geſtattet. 

Indem ich glaube über die weitere Beſchaffenheit des Buches 
Nichts mehr hinzufügen zu müſſen, kann ich den Wunſch nicht 
unterdrücken, es möge dasjelbe insbeſondere von meinen deutſchen 
Landesgenoſſen berückſichtigt werden. Wenn es ihre hiſtoriſche 
Stellung im Lande einigermaßen klärt, wenn hiedurch ihr nationales 
Bewuſſtſein, ſowie ihre Liebe zum Vaterlande gehoben wird, ſo iſt 


wenigſtens Eine Abſicht erreicht. 
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Zum Schluffe ſpreche ich dem Löblichen Ausſchuſſe des Vereines 
für Gefchichte der Deutſchen in Böhmen, welcher die Herausgabe 
und die wirdige Ausftattung des Werkes ermöglichte, meinen 
verbindlichiten Danf aus. 


Prag, am 1. December 1868. 


2, Schlefinger. 
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abwärts zog und im dem waldreichen Berglande, welches von den Römern 
herfynifcher Wald genannt wurde, fid) und feinem Wolfe eine neue Heimath 
gründete. — Die Bojen ließen ſich ungefähr im vierten Jahrhunderte, wie wir 
don der Sage abweichend annehmen müſſen, öſtlich von den Helvetiern zwischen 
dem Main und der Donau nieder und wurden erft in einer fpätern Zeit von da 
in unſer Vaterland gedrängt. Andere Stämme der in der Wanderung begriffenen 
Kelten waren die Zanrisfer, die fi in Salzburg, Steiermark und Kärnthen 
niederließen, die Sfordisfer, welche wir in Kroatien und Slawonien antreffen und 
die Ombronen, die an der Weichfel ſich Wohnfige fuchten. Den äußerften Vorpoften 
der Wanderung finden wir unter dem Namen der Gallier in Griechenland, das 
fie durch ihren Einfall in „panifchen” Schreden verjetten und dann noch einmal 
als „Galater“ in Kleinafien. 

Wie viele und welche Kämpfe die feiegerifchen Bojen nad) ihrer Niederlaffung 


in Böhmen geführt, oder ob fie fi) in dem gegen die Stürme der Außenwelt 
* einigermaßen geſicherten Lande mehr ruhig verhalten haben, wiſſen wir nicht. Die 


Quellen berichten uns nur von folgenden kriegeriſchen Vorgängen. Im Jahre 
114 v. Ch. wurden die Kimbern, ein germaniſcher Volksſtamm, aus ihrer ur 
fprünglichen Heimath, dent heutigen Dänemark, wie es hieß, durd) ein gewaltiges 
Erdbeben verfheucht und zum Aufbruche im füdlichere Gegenden gedrängt. Ihr 
Weg führte fie gegen den Herfynifchen Wald, wo es zu einem heftigen Zufammen- 
prall mit den Bojen fan. Mit großer Tapferfeit wehrten die Kelten den Sturm 
der germanifchen Schaaren von ihrem Lande ab und zwangen diefelben, in einer 
anderen Richtung ihre Wanderung nad) Süden fortzufegen. Mit minderem Glüde 
widerftanden die Bojen cinem zweiten Stoffe, der gegen fie gleichfalls von germa— 
nischer Seite geführt wurde. Zwiſchen 8O—7O v. Ch. warfen ſich ihre alten Dränger, 
die Markomannen, mit folcher Heftigleit auf fie, dafs alle, die nicht in die Gefan- 
genſchaft geriethen, über die Donan fich flüchten mufften. Seitdem hören wir von 
den Bojen in Böhmen Nichts mehr. Ihr. Name aber erhielt fih im Nauen des 
Yandes, das man nach ihnen „Bojenheim” oder „Böhmen“ benannt hat. 

Eine Abtheilung der Bojen findet fih zu Cäſars Zeiten (58 v. Ch.) in 
Verbindung mit den Helvetiern auf einem Zuge nad) Gallien. Käfar erlaubte 
den Aeduern, fic unter die Zahl ihrer Mitbürger aufzunehmen und ihnen Lände- 
reien bei dem Zuſammenfluſſe des Allier und der Loire einzuräumen. Zehn Jahre 
darauf (48 v. CH.) geriethen jene Bojen, welche im Gebiete der Raab und des 
Nenfiedler Sees wohnten, mit den benachbarten Sfordisfern in einen hartnädigen 
Kampf, bei welchen fie in Kritafir, dem Fürften der Zaurisfer, einen Bundes— 
genoffen fanden. Als aber Bocrobiftes, König von Dakien, dein heutigen Sieben— 
bürgen, welcher über 200.000 wohlgerüftete Streiter gebot, den Stordisfern zu 
Hilfe eilte, wurden die Bojen völlig gefchlagen. Sie verließen ihre argvermüftete 
Heimath, und nody lange hieß diejelbe die „Bojenwüſte.“ 


Die Markoman— 
nen vor ihrer, 
Einwanderung in 
Bohnen. 


Arioviſt 
(62 v. GB. 


Gafır. 


Drufus 
(10 x. 68.) 


Marbod ale 
@eifel in Rom. 


Die Alarkomannen. 


Die Marfomannen gehörten dem Völferb u nde der Sueven und fomit dem 
großen germanischen Volke an, das fich zwifchen der Donau, dem Rheine, der 
Weichfel und dem Meere ausbreitete. Ihr Name bedeutet fo viel als „Gränzmänner“, 
weil fie in vorderfter Neihe anf der Gränze Germaniens ftanden und als Wächter 
und Bertheidiger desfelben betrachtet wurden oder für foldye ſich hielten. ic 
hatten die Gränzhut gegen die Kelten, befonders gegen die feltifchen Stämme 
der Helvetier und der Bojen, welche zwijchen dem Rheine und der Donau bis an 
den Main faßen, die Helvetier im Weften, die Bojen im Often des von den 
Flüffen gebildeten Dreiedtes. Gegen dieſe ftürmten die Markomannen vom Norden 
heran und drängten die Helvetier zur Niederlaffung zwifchen dem Jura, dem Boden- 
und Genferfee, während die Bojen genöthigt wurden, ſich in das waldreihe Böhmen 
zu flüchten (130 v. Ch.?) Aber auch aus Böhmen hinaus, bis über die Donau 
hinüber, wurden fpäterhin die Bojen von den tapferen Gränzmännern getrichen, 
welche nicht dulden konnten, daß irgend ein, nicht zu ihrem Stamme gehöriges, 
mädhtiges Volk diesfeit® der Donau und des Rheins, den Gränzmarfen der 
germanischen Heimath, feine Wohnfite habe. (070 v. Ch.) Noch befegten die 
Sieger das eroberte böhmifche Yand nicht, fondern begnügten fich, dasfelbe durch 
befrenndete Völfer bewachen zu laffen. Einer ihrer Könige, Ariopift, der vielleicht 
felbft am fiegreichen Kampfe gegen die Bojen betheiligt war, unternahm einen Zug 
nah Gallien, wurde aber von Cäſar durch die blutige Schladyt an der Thur 
surüdgewiefen. (18. Sept. 62 vw. Ch.) Säfar leitete hierauf zwei Expeditionen 
gegen die Marfomannen diesjeits des Rheins, mehr um zu ſchrecken als zu erobern, 
da es ja nicht in feinen Plänen lag, ſich in den germaniſchen Wäldern zu verlieren. 
Eines Sieges ber Römer über die Marfomannen wird erjt unter Drufus gedacht ; 
der Sieger verherrlichte feinen Ruhm durdy ein Denkmal, welches er ans erbeu- 
teten Waffen errichten ließ. (10 v. Ch.) Wahrfcheinlich mufften die Markomannen die 
Oberherrſchaft der Römer anerkennen und zur Berbürgung ihrer Trene Geifel ftellen. 

Unter den Geifeln, welche die Marfomannen den Römern übergaben, befand 
fi) ein Süngling aus der markomannifchen Königefamilie mit Namen Marbod, 
d. i. „berühmter Gebieter.“ Der fchlane Kaifer Auguftus, an deffen Hof der 
jugendliche Fürftenfohn gelangte, hatte feine guten Gründe, wenn er, wie uns 
gleichzeitige Schriftfteller verfichern, den tafentvollen Germanen mit Gunft: 
bezeugungen überhäufte. Sein Beftreben gieng dahin, den Fünftigen Beherrſcher 
der Marfomannen in das Faiferlihe Intereffe zu ziehen und ihn mit feinem 
Bolfe für die römifche Herrfchaft auf die Dauer zu gewinnen. Der römifche 
Imperator verrechnete ſich theilweite bei dem hochbegabten und außerordentlich ehr- 
geizigen Jüngling. Mit Begier nahm derfelbe römiſche Bildung in fich auf und 


| 
gewährte dem Flüchtling eine Zufluchtsjtätte in Ravenna, wo der einft jo mächtige 
und vom Glanz umgebene König des gewaltigen Suevenbundes ruhmlos und ver- 
geſſen noch 18 Jahre lebte, gebrüdt durch das Bewuſſtſein des felbft verfchuldeten 
Unglüces. Welch” Andenken der Verbannte aber bei feinen Landslenten daheim ge- 
nofs, geht aus dem Umftande hervor, dafs, fo oft die Sueven unruhig zu werden 
begannen, die Römer nur mit feiner Rückkunft zu drohen brauchten, um die Un- 
zufriedenen in Schranken zu halten. 

Nadfolger bee Doch auch Katuald konnte ſich nicht als Beherricher von Böhmen behaupten. 

19-90 n. &) Da er wahrjcheinlich in ähnliche Fehler, wie Marbod verfiel, fo wurde er mit Hilfe 
des Hermundurenfürften Vibillius verjagt und muſſte gleichfall® bei den Römern 
ein Aſyl fuchen, die ihn ins narbonnenfifhe Gallien verwiefen (21 n. Ehr.). Vi⸗ 
billius muffte jedoch bald darauf dem Fürften der Quaden, Banırus mit Namen, 
das Feld räumen, und auch diefer wurde 30 Jahre fpäter durch feine Neffen Wan- 
gio und Sido verdrängt, und ihm und den Seinigen wiefen die Römer Wohn- 
fige in Pannonien an. Das Reid) theilten die genannten Neffen unter ſich (51 
n. Chr.); Sido herrfchte 20 Jahre und hielt treu zu Rom. Nach feinem Tode 
(70 n. Chr.) ließen ſich Markomannen und Quaden fremde Fürften gefallen, wie 
fie eben die Römer einzufegen beliebten. 

ver Mario: Bon nun an wiffen uns die Quellen nur Nothdürftiges von den Markoman⸗ 

(186-180). nen zu erzählen. Nach einer Notiz vom Jahre 90 n. Chr. fielen Markomannen 

und Quaden in diefem Jahre in Bannonien ein, befiegten die Legionen des Do— 
mitian und zwangen diefen feigen Saifer zu einem für fie günftigen ?ricdens- 
ſchluſs. Erft im Jahre 165 treten die Markomannen wieder bedeutend in den 
Vordergrund durch heftige Kämpfe, die fie im Vereine mit anderen Völkern gegen 
die Römer an der Donau. eröffneten. Die Gefchichtfchreiber nennen den 14jähri- 
gen biutigen Krieg den Marfomannen- oder deutfchen Krieg. Die Bewegung, welche 
fi längs der Donau, vom Schwarzwalde bis zum ſchwarzen Meere erſtreckte, 
hatte ihren Urfprung in dem Drude, den flawifche Völker auf die an der unteren 
Weichfel und Oder wohnenden germanifchen Stämme ausübten. Diefe drängten 
gegen Süden, und e8 erhob fi ein allgemeiner Sturm, heranbraufend wider die 
mit römischen Kaftellen befeftigte Donaulinie. Es fcheint, als ob ſich der alte 
Völfer- und Waffenbund der Sueven erneuert und durd Aufnahme frifher Ele— 
mente verjtärft gehabt hätte. Neben den Markomannen und Quaden betheiligten 
ih am großen Kampfe noch die Hermunduren, Longobarden, Narister, ferner die 
Vandalen, Alanen, Jazygen, Gothen, Baftarner und Heinere fluwifche Stämme, 
Rom erzitterte vor dem Kriegsorfan, der fich gegen das Neich erhob, mächtiger 
und gefährlicher, al8 einft in der Kimbern- und Teutonenzeit. Blutige Schlachten 
wurden gejchlagen, viele Städte geplündert, mehr als ein römifches Heer vernichtet. 
Ueberall voran kämpften die tapferen Wehrmänner, deren altbewährter Kriegsruhm 
von Neuen aufleuchtete. Die Römer erlitten während dieſer Kriege fo empfindliche 
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Der oberfte der Götter ift Wuotan (Odhin), der dem Germanen das Höchſte, 
das er kennt — den Sieg verleiht; er wählt durch feine „Walkyren“, die be- 
flügelten Schladhtjungfrauen, auf der Wahlftatt die Helden aus, die fein Mahl in 
der „Walhalla” theilen follen. Wuotan iſt auch der „Allvater”, der Vater aller 
Menden und Götter. Seine Schwefter und Gattin ift Freya (Frigg, Hulda), 
die Göttermutter, die Göttin der Che, des häuslichen. Herdes, des Wohlftandes 
und des Friedens. Wuotans Söhne find Tiu und Donar (Thor). Erfterem, 
den Gotte des Krieges, war der Dienftag, letterem, dem Gotte des Donners, 
der Donnerftag geheiligt. Als Erdenmutter wurde Hertha verehrt, deren Dienft 
bei ihrem Heiligthume auf der Infel Rügen fi in ein geheinmifsvolles Dunkel 
hüllte. Erſchien fie in den einzelnen Ländern auf ihrem von Kühen gezogenen 
Wagen, fo ruhten die Waffen, und Friede und Fröhlichfeit herrſchte allenthalben. 
Ihr Sohn ro ift der freundlihe Sonnengott; deffen Schweiter Freia, der Göttin 
des Mondes und der Liebe, war der Freitag geheiligt. Hela war die Göttin der 
Unterwelt; ihr Name mag fi) in unferem Worte „Hölle“ erhalten haben. Neben 
diefen und andern Göttern verehrten die alten Deutfchen noch eine Art von Halb- 
göttern. Zu diefen gehören die drei Nornen (Schidfalsgöttinnen), die nedifchen 
Zwerge, die böfen Stein, Waffer- und Feuerriefen, die Schwarz: und Xidht- 
elfen u. a. — Ihre Götter in mienfchlicher Geftalt nachzuahmen und in Mauern 
einzufchließen, hielten die Deutfchen der Würde diefer hohen Weſen nicht an- 
gemeffen. Sie hatten daher Feine Tempel, fonderu geweihte und heilige Haine, 
Wälder, Berge und Bäume. Der Götterdienft umfaſſte verfchiedene Gebräuche, 
an deren Spite das Opfer ftand; Häufig waren Pferde-, ſelten Menfchenopfer, 
zu welch’ letteren gefangene Feinde oder ſchwere Miffethäter auserforen wurden. 
In den frühejten Zeiten verbrannte man die Leichen, fpäter begrub man fie mit 
allerhand Gegenftänden; mit dem Leichenbegängnifs war ein Leichenfchmaus oder 
Zeichentrunf verbunden. Die alten Dentfchen glaubten an die Unfterblichkeit der 
Seele, fowie an eine Art Belohnung des Guten und Beſtrafung des Böfen. 
Einen eigenen Priefterftand hatten die Germanen nicht, im Gegenfage zu den 
Kelten. Die Heiligen Handlungen vollzog das Yamilienhaupt oder der Stammes- 
fürft; die einzigen Perfonen, die fonft ein höheres, geiftliches Anjehen genoſſen, 
waren bie „weifen Frauen” und „Seherinnen.” 
„Figenthümti- Wenig und nur in unmefentlihen Dingen unterjchieden fih die Kultur- 
mannen  verhältniffe der Markomannen von denen der übrigen Deutfchen. Tacitus macht 
aufmerffam auf die ſchon oben erwähnte abjonderliche Haartracht der Sueven und 
fügt noch Hinzu, dafs die Vornehmen aus dieſem Volke fich einer gelben Pomade 
bedienten und großen Werth auf den Haarſchmuck im Kriege und in der Schladjt 
legten. Nad) andern römiſchen Berichterftattern waren die Sueven unter allen 
Germanen am friegsluftigften, wie die Bojen unter den Kelten. Sie waren in der 
früheften Zeit vor dem Yufanımenftojfe mit Cäfar in hundert Sreife eingetheilt, 
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beifanmen, übten fich täglich) in römifcher Kampfweife, wobei dem Könige wohl 
altgediente, römifche Soldaten behülflich gewejen fein mögen. Marbod nmgab fid) 
mit einer ftarfen Leibwache, richtete einen glänzenden Hofſtaat ein und wählte zur 
Nefidenz die alte Stadt der Bojen „Buiämum“, deren Lage nicht genau beftimmt 
werden kann. Da fie Hein und unanfehnlich war, fo rief er römische Künftler und 
Bauleute, die fie vergrößerten und mit neuen Anlagen zierten. Ueber der Stadt 
auf einem Hügel erhob ſich ftolz die Burg, in welcher der reiche Suevenſchatz 
aufbewahrt wurde. Die Bojenftadt änderte ihren Namen nad) bem ihres Erneuerers 
in „Marobudum.“ Auch nocd andere Städte foll Marbod gegründet haben. “Der 
Verkehr mit den Römern brachte viel römische Kaufleute mit fremden Artikeln 


des Luxus und der Kunft ins Land; and) jübifcher Kaufleute wird bereits unter 
den Marlomannen gedacht. ü 


4 
Die alten Tſchechen. 


. Der gewaltige Sturm der germanifchen Völkerwanderung hatte das morfche 
Staatsgebäude der geiftig und phufiih verfommenen Römer in einigen fTräftigen 
Stöffen zertrümmert, und neue Staaten, mit gefunden Keimen und von frifcheren 
Ideen durchdrungen, erwuchjen auf dem alten Eafliihen Boden mit jugendlicher 
ZTriebfraft. Die wilden Hunnen, welche zu dem fieberhaften Wogen und “Drängen 
der germanischen Stämme den erſten Anftofs gegeben hatten, erjchöpften ihre Kräfte 
nad dem Tode Attilas und verfchwanden raſch vom Schauplag der Gefchichte. 
Während nun im Weften Europas der unruhige Prozeſs ftaatlicher Neubildungen vor 
ſich gieng, befegten den leer gewordenen Oſten bis zu den Gentralalpen und der 
Elbe und über dieje hinaus die vielnamigen Stämme des zahlreichen Volles der 
Slawen. Auch das alte Land der Bojen und Markomannen wurde von flawifchen 
Stämmen bevölkert in nicht genau zu beftimmender Zeit, nad) einer freilich nicht 
maßgebenden Notiz des Griechen Profopius, nod) bevor das fünfte Jahrhundert 
feinem Ende nahte. Laut einer fpäteren Bollsfage hieß der Stammvater der 
ſlawiſchen Böhmen „Cech“. Er ſei, ſo heißt es, mit ſeinem Volke aus dem 
alten Charwatenlande, nördlich von den Karpathen, über drei Flüſſe in dieſes 
Land gekommen und habe zuerſt am Georgsberg (Rip) Halt gemacht und von da 
aus die weithin ſich eritredenden Fluren des alten Bojenlandes überblidt. 

Die Eingewanderten theilten fi in mehrere Kleinere Stämme, die erſt nad) 
und nach zu einer einheitlichen Nation verfchmolzen. Unter dem Erzgebirge im 
Gebiete des Egerfluffes waren die Sitze der Sedliker (bei Karlsbad) und der 
Lutſchaner im wiefenreihen Saatzer Kreife. An der Biela hatte fi) der Stamm 
der Bieliner angefiedelt, deſſen Name noch heute in der Stadt Bielin fortlebt; 
eine Sippe dieſes Stammes bildeten die Stadiger, aus deren Mitte Premyſl 
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ckende Erdwälle uralten Beſtandes, die auffallend an jene Bollwerke erinnern, 
welche die Avaren zu errichten pflegten. Iſt die Deutung eine richtige, dann hätte 
ſich mitten im Tſchechenlande ein Ring, eine Zwingburg der grauſamen Gebieter, 
erhoben, die von hier aus um ſo nachdrücklicher die Zuchtruthe über die Unter— 
worfenen ſchwingen konnten. | 

"Die allzugroße Zerfplitterung der Slawen in fo.viele Heine Stämme, ihre innere 
Uneinigkeit und Stammeshader modjten wohl jeden Verſuch, die drüdende Frembd- 
herrichaft abzufchütteln, vereiteln, bis im Anfange des fiebenten Jahrhunderts 
einige glüdfihe Umftände zufammentrafen, die zur Teichteren Erlangung der 
erfehnten Freiheit günftige Gelegenheit gewährten. Der über die Weft- und 
Südflawen mit unbejchränfter Macht gebietende, Deutfchland und Konftantinopel 
jtets bedrohende, gewaltige Chagan Bajan wurde im Jahre 603 vom Tode 
ereilt. Mit ihm erfofch der Glanz feines Volkes; Zwiftigfeiten unter feinen Nad)- 
folgern zerrütteten das große Neid, das allmählich in Ohnmacht verfiel. Da 
erhoben ſich an allen Punkten die unterworfenen Stawen zum Abfalle. Tichechen, 
Mährer und die farantaniichen Slawen in Noritum und Pannonien fchaarten fih 
zufanmen zur Abjchüttelung des fo lange getragenen, verhafften Joches der 
Barbaren. Noch gebrad) e8 an einem gemeinschaftlichen, tüchtigen Anführer, der die 
verfehiedenen Elemente unter einem Feldherrnftab zufammengefafft hätte. Kleinliche 
Stammeseiferfüchteleien fchienen einen Einheimifchen zu dieſem hochwichtigen Amte 
nicht auffommen zu laffen. Da wanderte — c8 war im SIahre 623 — ein 
Kaufmann, Namens Samo, ein geborener Franke, aus dem Senonagau in 
Begleitung von mehreren andern Kaufleuten nad) Böhmen, um dafelbft Handele- 
gefchäfte zu treiben. Diefem deutſchen Kaufmanne mun gelang es, was bisher 
nicht erreicht werden konnte, die zerfplitterten flawifchen Völkerſchaften zu vereinigen 
zum gemeinfchaftlichen Kampfe gegen die Avaren. In mehreren blutigen Schlachten, 
in denen Samo als Feldherr durch feine faft wunderbare Tapferkeit hervorragte, 
wurden die Feinde aufs Haupt gefchlagen und ihrer Oberherrfchaft für immer ein 
Ende gemadt. So bedeutend aber war das Anfehen des kühnen Anführers 
in den Freiheitsfämpfen gewachſen, jo allfeitig hatte fich feine geiftige Ueber— 
fegenheit erprobt, daſs die fiegreihen Schaaren der vereinigten Slawen ihn 
in gerechter Würdigung feiner Talente und Verdienſte durch Verleihung der 
föniglihen Würde auszeichneten. Auch im Frieden gebot ſomit der ehemalige 
Kaufherr aus dem Franfenlande über die Tſchechen, die Mährer und die 
farantanifchen Stawen. Böhmen war das Hauptland diefes erjten großflamwi- 
hen Staates, die Burg Wyſchehrad vielleicht die Nefidenz des gewaltigen 
Slawenkönigs, der bald feine Macht auch über andere Stänmme erweiterte bis an 
die fteirifchen Alpen im Süden, die Karpathen im Often und die Spree und 
Havel im Norden. So lange der weife Begründer des neuen Reiches Jebte, nahm 
diefes nach allen Seiten hin eine Achtung gebietende Stellung ein, und die Avaren 
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durchfochtenen Freiheitskriegen tritt regelmäßig bei allen Völkern eine Periode 
erregteren, gedeihlichen innern Lebens ein. Auch damit ſtimmt die Sage. Krok 
mit dem goldenen Sitze am Wyſchehrad wird als Burgenerbauer bezeichnet, ſeine 
ribuſcha. Tochter Libuſcha legt den Grundſtein zur ſtolzen Königsſtadt. Vater und Tochter 
fällen weiſe Rechtsſprüche und nähren im Lande den Sinn für gute Sitte und 
Gerechtigkeit. Kaza, die älteſte der wohlerzogenen Töchter Krok's, iſt bewandert 
in den Heilkräften der Natur, Teta, die jüngere, dagegen erſcheint als hehre 
Ptemyſi. Prieſterin der alten Götter. Premyſl ſelbſt aber, den die Sage im Gewande eines 
ſchlichten Landmannes darftellt, der aber wahrfcheinlicher Weife Häuptling der im 
Leitmeriger Kreife fejshaften Lemuzen gewefen tft, zeigt fi) mit Erfolg thätig in der 
Verwaltung und Gefeßgebung bes Landes, das er wohlgeordnet feinen Nachfolgern 
hinterläfft. Seine Regierung bildete nad) Cosmas den Höhepunkt der Blüthezeit 
der altböhmifchen Geſchichte. Jählings aber tritt: hierauf der Verfall des Neiches 
Die aennaften ein. Denn die ficben nachfolgenden fagenhaften Herzoge Nezamyſl, Mnata, Woyen, 
Unislav, Krezomyſl, Neklan und Hoftiwit erfchlaffen nad) Cosmas in finnlichen 

Lüften und verfinfen in die allerärgfte Barbarei. 


5. 
Kulturverhältniſſe der alten Tſchechen. 
—— Ueber die Sitten und Gebräuche der alten Slawen haben ſich nur ſparſame 


—* und zerſtreute Nachrichten bei einigen griechiſchen Geſchichtſchreibern erhalten. Das 
Meiſte davon wird wohl auch auf die Slawen in Böhmen anwendbar ſein. 
Prokop von Cäſarea (um 562) erzählt: „Die Slawen und Anten ſtehen unter 
keinem Monarchen, ſondern ſie haben von alten Zeiten her eine demokra⸗ 
tiſche Regierung; ſie berathſchlagen ſich daher über ihr Intereſſe immer gemein— 
ſchaftlich. Aehnlich find von jeher bei dieſen beiden Barbarenvölkern faſt die ges 
jammten Sitten und Anſichten. Sie erkennen den Urheber des Bliges für den 
einzigen Gott und alleinigen Herrn der Welt und opfern ihm Ochfen und andere 
Thiere; von dem Scidfale wiſſen fie Nichts, gefchweige, daß fie ihm einige Gewalt 
über den Menjchen zufchreiben follten. Wenn ihnen aber auf dem Kranfenbette oder 
dem Schlachtfelde der nahe Tod droht, fo geloben fie Gott, wenn er fic beim Leben 
erhalte, ein Opfer zu ſchlachten. Wenn fie der Gefahr entgangen find, fo opfern 
fie, was fie verſprochen haben, und glauben, dafs ihnen diefes Opfer das Leben 
gerettet habe. Bei diefen Opfern wahrfagen fie auch. Sie wohnen in fehlechten 
und zerjtreuten Hütten und ziehen oft von einem Orte zum andern. Wenn fie in's 
Treffen gehen, fo find fie größtentheils zu Fuß und führen nur Heine Schilde 
und Wurffpieße. Einen Harniſch haben fie nicht an; einige haben auch weder ein 
Unter» noch cin Obergewand, fondern fie ziehen nur Hofen an, die bis zur 
Scham reihen. So bieten fie ſich dem Feinde zur Schlacht dar. Beide Völfer 
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heißen, wie fie eben bei Völkern in der Kindheit vorfommt. Alle Blutsverwandten 
zufammen bildeten eine Sippe, die Hab und Gut gemeinfchaftlich beſaß und in einer 
oder mehreren Hütten beiſammen wohnte. An der Spike der Sippe ftand ein Aeltefter 
(Staroft, Wladyfe), der den gefammten Haushalt ordnete, die Streitigkeiten 
fchlichtete, die HeiligthHümer der Sippe bewahrte und den Göttern die Opfer 
darbrachte. Mehrere Sippen vereinigten fich zu einem Stamm, an defjen Spike 
wieder ein Stammesältefter (Woiwode, Lehe) ſich befand, der die Funktionen 
eines gemeinfamen Anführers, Richters und Priefters verfah. Ein Woimode, der 
an der Spite mehrerer Stämme ftand, war der Fürſt. Auch bei der Wahl ber 
Fürften hielt man fih an beftimmte Familien. Der Fürft nahm dem Wolfe 
gegenüber dieſelbe Stellung ein, wie die Aelteften in der Sippe und im Stamme. 
Allgemeine Landesangelegenheiten wurden in einer Verfammlung der Stammes» 
älteften berathen und entichieden, wodurch die Macht des Würften bebeutend 
befchränft wurde, um fo mehr, da die ftolgen Stammeshäupter nach einer fort: 
währenden Meachterweiterung ftrebten. Wuchs der Stamm zu größerer Vollszahl 
an, fo pflegte er in mehrere Gaue (Zupen) getheilt zu werden, über welche die 
Fürften oder Woimoden als ihre Beamten oder Stellvertreter Unterwoiwoden 
(Zupane) einfegten. Bei der Wahl der Stammesälteften berüdfichtigte man in der 
Regel bejtimmte Familien, die durch ihre Abſtammung dem Aelteften ber vor- 
nehmften Sippe am nächſten ftanden. Aus foldyen bevorzugten Familien gieng der 
flawifche Adel hervor. ine Anzahl zufammengehöriger Stämme bildeten ein 
Boll. Die „Tſchechen“ waren urfprünglid nur ein Stamm der in Böhmen 
wohnenden Slawen, die, fpäter zu einem Wolfe vereinigt, jenen Stammesnamen 
fich beilegten. Die Hauptburg des Volkes, wo die Heiligthümer verwahrt, wo 
die Volksverſammlungen abgehalten wurden, und wo der Fürft feinen Sitz auf- 
ſchlug, hieß gewöhnlich Wyfchehrad (Hochburg). — Die freien Slawen hatten 
untereinander vollkommene Nechtsgleichheit; doch treffen wir bereits in den äfteften 
Zeiten auch den Stand der Hörigfeit und Leibeigenfchaft. Leibeigen wurde man 
in Folge der Kriegsgefangenfchaft oder aus Strafe für beftimmte Verbrechen. 
Uebrigens werden auch Fälle erzählt, dafs Aeltern ihre eigenen Kinder als Sklaven 
verfauften. Für die freigelaffenen Hörigen Hatte man eine befondere Bezeichnung 
(ognistanin), welche foviel bedeutete, als der mit den Freien zum gemeinfamen 
Feuerherde Zugelaffene. Auch die Frauen erfrenten fich einer achtbaren und ehren- 
vollen Stellung. Die Gefege waren althergebrachte und ftanden im Anfehen 
eines göttlichen Urfprunges. ottesurtheile, wie die Feuer: und Wafferprobe, finden 
wir auch bei den Slawen; fürchterlicd) war die allgemein und graufam beobachtete 
Sitte der Blutrache. 

Die Religion der alten Slawen beftand zumächft in der Verehrung der Natur: 
fräfte, die man ſich in Geſtalt von höheren Wefen und zwar guten und böfen 
vorjtellte. Die höchſten Götter waren Swaroh, der Gott des Lichtes, und Perum, 


-- 1 — 


der Gott des Donners und des Blitzes. Weles war der Bewahrer der Heerden, 
Ziwa die Befchügerin der Teldfrüchte, Wesna die Göttin der Jugend. Morena, die 
Beherrfcherin des Winters und bes Todes, Striboh, der Gott des Sturmes, galten als 
böfe Wefen. Als niedere Öottheiten wurden die Nymphen in den Quellen, Gewäfjern 
und Bäumen verehrt, fowie man fi) denn in jedem Berg und Hain, in der Luft 
und Erde gute oder böfe Geifter dachte. Die Seele des Meenfchen wurde aud) 
von ben alten Slawen für unfterblich gehalten; "fie flatterte, jo war der Glaube, 
nachdem fie den Körper verlaffen, auf Bäumen fo lange — bis die Leiche 
verbrannt war. Neben der Verbrennung der Leichen kommt auch die Erdbeſtattung 
derſelben vor. Den Verſtorbenen gab man die Lieblingsgegenſtände mit ins Grab; 
die Alche des Verbrannten wurde in Thongefäßen begraben. Es kam vor, dafs fi) 
Frauen freiwillig mit ihren verjtorbenen Männern verbrennen ließen. Einen eigenen 
Priefterftand kannte man im Allgemeinen nicht; ebenfo wenig gab es in den alten 
Zeiten Tempel. Die Opfer, in der Berbrennung von Thieren, insbefondere von 
Rindern beftehend, wurden von dem Aelteften in der Familie oder des Stammes 
auf Anhöhen und Bergfpigen dargebradt. Als Hauptjahresfefte feierte man die 
Wintere und Sommerjonnenwende und das eigentliche Frühlingsfeſt, welches durd) 
nächtlicde Spiele an den Gräbern der Zodten begangen wurde. 
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Böhmen unter den Karolingern und Konrad J. 
(768—918.) 


Mit Dagobert, dem Zeitgenoffen und Gegner Samos, war der fette, kräftige 
Franfenföünig aus dem Haufe der Merowinger geftorben (638). in trauriges 
Bild königlicher Schwäche und fittlicher Verkommenheit bieten feine Nachfolger. Ihre 
Mifsregierung würde den Beftand des fräntifchen Reiches in Frage geftelft Haben, wenn 
fich nicht aus dem Beamtenthum der Könige eine Macht herausgebildet hätte, die 
in Bevormundung der gejunfenen Herrfcherfamilie der Monarchie Eriftenz und Grän- 
zen gefichert haben witrde. Diefe „Hausmeiermacht,“ erblid geworden in dem Fräfti- 
gen Gefchlechte der Karolinger, befeitigte zulegt das merowingiſche Puppenkönigthum 
auch dem Namen nad und pflanzte das Banner einer neuen Dynaftie auf, welche, 
tief eingreifend in die Schickſale der Völker, der Zufunft nene Bahnen vorzeichnete. 
Karl Martell und Pipin der Kurze legten die Grundfteine zum großartigen Staats- 
gebäude, welches Karl der Große (768— 814) in glorreicher Weife vollendete. Das 
im Jahre 800 von leßterem ins Leben gerufene chriftlich germanifche Kaiferthum 
erfüllte als befruchtende Idee dic politifchen und focialen Verhältniſſe Europa’s 
mehrere Jahrhunderte hindurch in charakterifierender Weife. Karl der Große felbft 
ſchon befchrieb mit feinem tapfern Schwerte die Peripherie jenes mächtigen Länder- 
freifes, in welchem unter dem Schuge geeinigter politifcher Verhältniffe das Chriften- 
thum verbreitet und der Kulturftant des Mittelalters begründet wurde. Am atlan- 
tiſchen Dcean, im Herzen Spaniens und Italiens, hoch oben an der Eider, waren 
die Markſteine des neuen Kaifesreiches eingerammt worden, das nun mit feiner 
gegen Oſten fi kehrenden Erpanfivfraft auch Böhmens Selbftändigfeit für alle 
Zeiten auf das Empfindlichite berührte. 

Nah Befiegung der Sachen, Thüringer und Baiern gränzte das fränkiſche 
Reich an flamwifche Völker. Die Obodriten im heutigen Mecklenburg, die Sorben 
im gegenwärtigen Königreiche Sachſen traten mit Karl dem Großen in eine Art 
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verhindern. In den Gegenden zwiſchen der Eger und Elbe trafen die drei Armeen 
zuſammen, und nachdem König Karl eine große Heeresſchau vorgenommen Hatte, 
Schritt man zur Belagerung des feiten Kanburg (Kaaden?). Die Tichechen wichen 
der Uebermacht und jeder offenen Feldſchlacht aus, zogen fi) in die Gebirge und 
in unwegfame Gegenden zurüd und Tießen ſich nur in Fleinere Kämpfe ein, bei 
denen fie einen ihrer erften Anführer verloren. Die Franfen vermwüfteten das 
Land durch vierzig Tage mit Teuer und Schwert, und erjt, al8 beim heran- 
nabenden Winter Mangel an Lebensmitteln und Futter für die Pferde jich zeigte, 
wurde der Rüdzug angetreten. Im nächſten Jahre (806) wiederholten die Feinde den 
Berwüftungsfampf gegen Böhmen. Faſt alle Slawen an der Oftgränze des Reiches 
hatten fid) damals gegen die Franken erhoben. Karl, der Sohn, befiegte raſch die 
Sorben, tödtete ihren Fürften Miltduod und baute zwei Feſtungen zum Schutze 
des Reiches, eine an der Saale, die andere an der Elbe. Nad) Böhmen aber mar- 
Schierte der Heerbann aus Baiern, Alemannien und Burgund vor. Wie im vergan- 
genen Jahre wichen auch jett die Tichechen jeder größeren Schlacht aus, weswegen 
die Franken das Land neuerdings verwüſteteten und hierauf fiegreich, ohne felbft viel 
Verluſt erlitten zu haben, zurückfehrten. Seit diefer Zeit erhoben ſich die gefchredten 
Böhmen nicht mehr zum Aufjtande ; fie erfannten willig die Oberherrfchaft des 
deutfchen Kaiſers an uud zahlten, als Zeichen ihrer Abhängigkeit, alljährlich ans frän- 
fiiche Reich einen Zribut von 120 fetten Rindern und 500 Mark Silber. Kräl 
hieß fortan in ihrer Sprache der König nad) „Karl,“ dem Namen des gewaltigen 
Sieger. Zur Anffiht über fie wurde die fränfifche Wearf auf dem Nordgau und 
die thüringifche Mark an der Saale, Gera und Unftrut errichtet. Böhmen aber 
bildet feit diefer Zeit einen Beftandtheil Deutfchlands, in defjen Kulturverband es 
dur Karl den Großen einbezogen wurde. Geographifche und politische Verhältniffe 
fnüpften diefen im Jahre 806 eingeleiteten Zufammenhang Böhmens mit ‘Deutfd)- 
land immer fefter, wie fehr ſich auch entgegengefette Beftrebungen geltend zu machen 
verfuchten. Die Bolitit der deutfchen Kaifer, die Niederlaffung der Magyaren in 
der Mitte jlawifcher Völfer, die ftete Eiferfüchtelei der einzelnen Stämnte unter: 
einanper, der Bolen und Tſchechen insbefondere verhinderten die Konſolidierung der 
Weftflawen in einem Großftaate an der Gränze Deutfchlands. Die kleinen Stämme 
aber konnten für ſich allein dem Andrängen des deutfchen Reiches nicht widerftehen, 
und die Elbeflawen erlagen dejswegen bis zur Entnationalifierung. Die Gefchichte 
Böhmens fteht von jet in den innigften Beziehungen zu der deutfchen Reichshiftorie. 
Die Grundzüge derfelben bis ing XIIL Jahrhundert bejtehen in den Bemühungen 
der böhmijchen Herzoge, durch blutige Kämpfe das Abhängigfeitsverhältnifs von 
Deutfchland zu lockern oder aber durch innigen Anfchlufs an die deutfchen Katfer 
die eigene Eriftenz gegen innere und äußere Feinde zu ſchützen. Im Allgemeinen 
macht fich dabei das Geſetz geltend, dafs bei einem kräftigen, deutſchen Kaiſerthume 
Böhmen in jtrenger Abhängigkeit erhalten wird, und dafs erft mit dem Verfalle 
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gewefen ift. Die Söhne waren dem Alter nad) Wenzel, Boleflam und Spytihnem, 
alle drei noch im jugendlichen Alter, als der Vater vom Tode ereilt wurde; nur 
die beiden älteren haben Wichtigkeit für uns, da der jüngfte muthmaßlich frühzeitig 
itarb. ‘Der erftgeborene Wenzel, ein kräftiger, hoffnungsvoller Knabe, genofs eine 
vortreffliche Erziehung. Noch fein Vater Wratiflam fendete ihn nad) Budet, wo 
er in ber Iateinifhen Sprache unterwiefen wurde, während ihn feine frommme 
Großmutter Ludmila, die eigentliche Leiterin feiner Erziehung, die flawifche Kirchen- 
fprache lehrte. Der junge Prinz Wenzel Iernte, wie der ältefte Bericht fagt, 
„gleich einem Pfarrer.” As Wratiflam geftorben war, fette man ihn zwar auf 
den väterlichen Zhron, übergab aber die Regierung und die Vormundfchaft über 
die noch nicht herangeiwvachfenen Söhne der Wittwe Drahomira. Diefer herrſch⸗ 
fühtigen Frau wird ber Mord ihrer Schwiegermutter Ludmila zugefchrieben, da 
fie eiferfüchtig auf ihre Belichtheit im Volke gewejen wäre. Wahrfcheinlich jedoch 
ift Ludmila als Opfer einer Heidnifchen Verſchwörung des Adels gegen bas 
Eubaitas Gr immer mehr um fich greifende Chriſtenthum gefallen. Tuña und Homoñ drangen 
(15. Sept. 922). it einer Kriegerfchaar in den Wittwenfig Tetin, einer Burg bei Beraun, ein 
und erwürgten die greife Fürftin, wie die Volksfage erzählt, mit ihrem eigenen 
Schleier. Der Priefter Paulus, der ſich allein in ihrer Nähe befand, vermochte 
den Mord nicht zu hindern (15. Sept. 921). Nicht lange jedoch genofjen die 
Mörder die Frucht ihrer Schandthat. Drahomira ward durch dic allgemeine 
Volksſtimme gezwungen, fie zu richten; Tuna flüchtete fich mit feinen Anverwandten 
aus dem Lande, Homon aber und feine Familie ward durd ein Blutgericht dem 
Zode überliefert. Ludmila's Leihnam fand eine würdige Nuheftätte in der St 
Georgskirche bei der Prager Burg am Hradſchin, allwo jie noch jegt al® eine der 
vorzüglichjten Heiligen des Landes verehrt wird. Obwohl Drahomira das Haus, wo 
ihre. Schwiegerinutter den Tod gefunden hatte, in eine dem Erzengel Michael 
geweihte Baſilika umbauen Tieß, und obwohl fie anderweitig die „gotteswürdige 
Gemahlin” des Herzogs Wratiflam genannt wird, fo konnte fic doc den gegen 
fie gerichteten Hafs des Volkes nicht befchwichtigen und lebte fort in der Sage 
ale wilde, furienhafte Heidin und blutige Verfolgerin des Chriftenthume. 
In Deutfchland mühte ji) fieben Jahre lang der edle und tapfere König 
Konrad vergeblih ab, das durch Stammeshader zerriffene Rei” zur nationalen 
Einheit zu bringen. Auf feinen ZTodtenbette beftimmte er mit feltener Aufopferung 
der eigenen Jamilienintereffen den Sachſenherzog Heinrich, feinen langjährigen Feind 
im Felde, zum Nachfolger, den er nad) feiner Meberzeugung für den einzigen hielt, 
PR cn welcher das theuere Baterland zur erwünfchten Cinigfeit führen könne. Heinrich I. 
MIR) (918 -936), der Bogelfteller genannt, täufchte des Verſtorbenen Hoffnungen nicht. 
Er iſt der ruhmreiche Wicderherfteller der Einheit Deutſchlando, der tapfere Be- 
fieger der Slawen und Ungarn, der Städtegründer und Beförderer der Kultur im 
Reihe geworden. Während unter Yudwig dem Kinde und Konrad dem Franken 


— 4 — 


kirchlich zu organifieren, treu blieb, fuchte fich der tapfere Herzog in feinem politi- 


Kaifer Dtto I. 
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hen Verhältniffe zum deutſchen Neiche anders zu ftellen, al8 fein Vorgänger 
Wenzel. Er ftrebte nach vollftändiger Unabhängigkeit vom Kaifer, verfolgte dieſes 
Ziel mit zäher Ausdauer und fonnte erft durch Zwang dahin gebracht werben, bie 
Oberherrfchaft Deutfchlands, wie feine Vorfahren, anzuerkennen. 

Heinrich I., der Vogelfteller, wurde vom Tode ereilt (936), noch bevor er 


mie Balıflr die ruchlofe, an dem ihm befreundeten Herzog Wenzel verübte Gewaltthat rächen 
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fonnte. Sein Nachfolger, der König und Kaifer Otto I. (936— 973), gewaltiger 
und mächtiger nody als fein Vater, übernahm deifen hHinterlaffene Schuld und 
ergriff die nächfte Gelegenheit, um Böhmen mit Krieg zu überziehen. Wollte ja 
auch der widerfpänftige Boleflaw den fchuldigen Tribut nicht mehr entrichten und 
die Oberberrlichfeit des Kaifers nicht anerkennen. Der Krieg um bie freiheit 
Böhmens zog fi in die Länge und wurde von Boleflam mit aller Tapferkeit 
und Schlauheit geführt. Als aber nad) 14 Jahren der allgewaltige Dtto der 
Große, der bereits fein Schwert nad) allen Weltgegenden fiegreich getragen hatte, 
perjönlich mit großer Heeresmacht im Juli des Jahres 950 in Böhmen erfchien 
und Boleſlaw, wahrfrheinlich in Bunzlau, enge einſchloſs, da muffte ſich diefer 
ergeben. „Unter den Fahnen ftehend”, wie der Chronift meldet, „und des Königs 
Worte vernehmend und erwiedernd, erlangte cr PVerzeihung.” Seitdem blieb 
Boleſlaw dem deutfchen Kaifer ergeben und treu, weil er fich überzeugt hatte, nur 
durch deifen Fräftige Unterftügung gegen äußere und innere Feinde gefichert zu fein. 

Zu den inneren Feinden gehörten die vornehmen Stammesfürften, die alten 
Widerfacher der Herzoge, die jegt umfomehr groliten, weil Boleflam dem deutfchen 
Kaifer gehuldigt hatte. Die Spite der einftigen Verfhwörung gegen den heiligen 
Wenzel, gegen ChriftenthHum und deutfchen Einflufs, kehrte fih nun mit hriftlich- 
germanifcher Hilfe gegen die ehemaligen Mitverſchworenen. Boleflam muſs die Macht 
der trogigen Wojwoden, wie aus Allem hervorgeht, für lange Zeit gebrochen haben. 
Der Ehronift Cosmas hinterließ uns eine Sage, wie Boleflam den widerfpänftigen 
Adel am Orte des Brudermordes felbit gedemüthigt habe. Er befahl nämlich den 
verfammelten Großen, ihn eine Stadt mit fteinernen Mauern zu bauen; als fie 
fich weigerten, trat er auf einen Baumftumpf, redete fie zornig an und ſchlug dem 
Angefehenften unter ihnen furzweg den Kopf ab. Hierauf Fügten ſich Alle und 
bauten dem Herzoge die Stadt Alt-Bunzlau mit ihren hohen Mauern. 

Wenn Boleflam, wie feine Vorgänger, gute Freundichaft mit den Beherrfchern 
Deutfchlands hielt, fo bewogen ihn dazu auch die Beſorgniſſe vor jenen Gefahren, 
die feinem Reiche von Seiten der friegerifchen Magyaren drohten. Dieſe Hatten. | 
den flawifchen Völkern bereits empfindlichen und unerfeglichen Schaden zugeftsät; 
fie hatten den Untergang des großmährifchen Neiches herbeigeführt und ſich keil⸗ 
fürmig zwifchen Weft- und Südflawen feitgefeßt, fo dafs an eine Einigung derfelben 
ſchon wegen geographifcher Hinderniffe nicht mehr zu denfen war. Die fich jet 
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eben bildende ſlawiſche Monarchie in Böhmen, die ihren kulturhiſtoriſchen Schwer: 
punkt in Deutfchland fand, muſſte fich auch in militärifcher Hinficht an's deutjche 
Reich anlehnen, follte fie nicht eine leichte Beute des erften bejten Stoſſes des 
heidnifchen ungarifchen Neitervolfes werden. Yetteres hatte zwar durd) Heinrich I. 
in Jahre 933 einen Hauptfchlag erhalten; allein e8 war der alte Erbfeind des 
Reiches geblieben und nahm unter Otto I. feine verderblichen Streif- und 
Raubzüge wieder auf. Im Juli des Jahres Y55 drangen fie neuerdings in 
Baiern und Alemannien ein und belagerten die bifchöfliche Stadt Augsburg am 
vechfelde. Otto I. eilte zum Entſatze der ſich tapfer wehrenden Stadt herbei 
und errang am 10. Auguft auf dem Yechfelde den weltberühmten Sieg über die 
Magyaren. Seit diefer Zeit blieb Deutfchland verfchont von weiteren Angriffen 
des wilden Volfes, welches nunmehr Miene machte, durch ein friedliches Leben den 
Kulturvölkern Europas fich einzureihen. Auch unfer Boleflaw I. hat feinen ver- 
dienftvollen Autheil am Siege der Civilifation über die Barbarei. Zur Entjcheidungs: 
ſchlacht auf dem Yechfelde jandte er eine Schaar von 1000 auserlejenen Böhnten, 
die der Zufall bejtimmte, den erſten fräftigen Anprall der Magyaren aushalten 
zu müſſen; die meiften von ihnen jtarben tapfer kämpfend den ehrenvollen Tod 
auf dem Schlachtfelde. Herzog Boleſlaw ſelbſt aber hatte ſich an der Gränze 
feines Yandes mit einem Kriegsheere aufgeftellt und erwartete allda einen Reſt der 
Ungarn, die der bfutigen Schlacht entkommen waren und durd Böhmen den 
Rüdzug in die Heimath anzutreten fuchten. Cine zweite volljtändige Niederlage 
brachte Boleflar diefer Abtheilung bei; Xehel, ihr Anführer, und zwei andere 
vornehme Feinde geriethen in die Gefangenschaft und wurden an Heinrich, den 
Herzog von Baiern, ausgeliefert. 

Der wadere Böhmenherzog verjtand cs, die günjtige Gelegenheit zu bemügen en Rei. 
und die Niederlage der Ungarn auszubeuten. Er eroberte im fortgefehten Kampfe 
das benachbarte Mähren und die Slowakei und fchlug diefe Länder zu fernen Reiche. 
Ta er ferner auf nicht mehr genau zu beſtimmende Weife auch den größeren 
Theil Schleſiens und das Yand der Willanen mit Krafau in fein Befig brachte, 
jo bildeten unter ihm die böhmischen Länder immerhin einen anjehnlichen ud 
hofinungsvollen Staat, der in fi alle weiteren Keime der Fortentwicklung 
barg. Dieſes Reich Hinterlier Boleſlaw, dem gleichzeitige Geſchichtſchreiber wegen 
jeiner Machtentfaltung bereits den Königstitel verliehen, feinem gleichnamigen 
Sohne Boleflaw Il., nachdem er ſelbſt 957 am 17. Juli (?) das Zeitliche ge- 
fegnet hatte. 

Auch DBoleflaws Il. oder des Frommen Regierungsthätigfeit (967 —999)9 a8. 
drehte ſich vornehmlich um die kirchliche Organifation des Landes und die Ger 7-9. 
ftaltung des ftaatlichen NVerhältwiffes zum dentjchen Weiche. Erſtere gelangte zu 
einem wichtigen Abjchlujs durch die Stiftung eines bejonderen böhmifchen Bis— 
tdume in Prag im Jahre 973. Kine größere politifche Selbftändigfeit und Die 
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Unabhängigkeit von Deutfchland zu erringen, wie es auch Boleſlaw II. anftrebte, 

fonnte nicht durchgefeßt werden. ‘Der große Otto I, der im Todesjahre Bole— 

laws I. die römifch-deutfche Kaiferwürde an fein Haus gefeffelt hatte, war 973 

Re Des u geftorben, und fein noch junger Sohn Dtto II. (973—983) folgte ihm auf den 

Thron. Da bot ſich günftige Gelegenheit für den böhmifchen Herzog, die Bande, 

welche fein Land an's deutfche Reich knüpften, zu lodern. Sein Schwager Meäiflam 

von Polen kämpfte gegen die benachbarten deutichen Markgrafen‘ und wurde 

von DBoleflam II. unterftügt. Wohl verföhnten ſich beide Slawenfürſten mit 

Otto II. zu Quedlinburg (973), aber ihre Oppofition gegen das Neich erftarkte 

bald zu einer für dasfelbe höchſt gefährlichen Verfchmwörung. Heinrich, der Herzog von 

Baiern, der Vetter des Kaifers, aus der zweiten Linie des Sacjjenhaufes, der 

unter dem bezeichnenden Namen „des Zänkers“ bei den Gefchichtichreibern vor- 

kommt, ftrebte in feinem vermejjenen Chrgeize nad) dem Throne feines Vetters 

und verband fi mit dem verfchmitten Bifchofe von Freifingen und den Herzögen 

von Polen und Böhmen. Allein fchon der erfte Verſuch, den Kaifer zu ftürzen, 

mifslang; Heinrich wurde gefangen nach Ingelheim gebracht, nahm aber dort bie 

Gelegenheit wahr, um nad) Baiern zu entfliehen. Ein Zug des Kaiſers gegen 

den ungetreuen Böhmenfürften im Jahre 975 blieb wegen hartnädigen Widerftandes 

erfolglos: Im Sommer des Jahres 977 drang Otto zum zweiten Male nad) Böhmen 

vor und nöthigte, obwohl ein Theil feines Heeres bei Pilfen gefchlagen wurde, 

Teil A Boleflaw zum Frieden. Letzterer gelobie, fi fortan wieder als getreuer Lehnsmann 

dem Kaiſer zu fügen, wem diefer ihm verzeihen wolle; er verfprad) überdies, zum 

Zeihen feiner Unterwürfigfeit, fih in Berfon am Hofe des Kaiſers zu ftellen. 

Zu Oftern 978 fand er fi dem Verfprehen gemäß am Ffaiferlihen Hofe zu 

Quedlinburg ein, ward ehrenvoll enipfangen und reichlich befchenft entlaffen. 

Seitdem wahrte Boleflam den Frieden mit dem Reiche, bis Otto II. im Jahre 

Rufe onen 983 geftorben war, und ein Kind, Otto III. (983—1002), den Thron von 
Sein Sampf mit Deutfchland beitieg. 

Heinrich der Zänfer, der aus feiner Haft in Utrecht, wohin er zum zweiten 

Male ins Gefängnifs gebracht worden war, jest entlaffen wurde, nahm feine alten 

hochverrätherifchen Pläne wieder auf. Boleſſaw war auch diefes Mal fein Bundes» 

genoffe. Diefer eilte mit Meciflam von. Polen und dem Fürften der Obodriten 

nad) Quedlinburg und huldigte dafelbft dem ehrgeizigen Manne, der fi) die Königs- 

würde angemaßt hatte (Oſtern 984). Doc Heinrid) fand nicht einmal in Baiern jene 

Unterftügung, auf die er hoffte. Er muſſte nach Böhmen flichen, von wo aus er mit 

einem böhmifchen Heere nad) Sadjfen bis in die Gegend von Oſchatz zog, alldort 

auf ihm ergebene Männer ftieß und mit diefen feinen Weg fortfette. Boleſlaw 

aber ließ durch feinen Feldherrn auf dem Rückzuge aus Sachſen das vom Otto I. 

geftiftete Dleißen, ein Hauptbollwerk deutfcher Herrfchaft gegen die Slawen, bejegen, 

nahm dann in eigener Perfon diefes Bisthum in Beſitz und gab vorläufig feinen 
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das anf den folgenden Tag fallende St. Wenzelsfeſt in Ruhe begehen zu können. 
„Habt ihr den heiligen Wenzel für euch, fo haben wir Bolejlaw für ung," war 
die Antwort der fiegesgewiffen Belagerer. Da zogen ſich die Stawnife mit ihren 
Angehörigen, jeden Widerftand aufgebend, in die Kirche zurück, um hier den 
nöthigen Schuß zu fuchen. Aber Boleſlaw lockte fie unter dein Verſprechen der 
Gnade wieder heraus ımd lich alle Männer und Weiber, Greife und Kinder un- 
barmherzig niederhauen; nur der anweſenden Priefter wurde gefehont. Bis zum 
10. Oktober lagen die Leichen der Erichlagenen unbeftattet da. An der blutigen 
That foll — es ift nicht verbürgt — das mächtige Gefchlecht der Wrſchowece, 
%“ den Hauptantheil gehabt haben: wir finden fie wentgftene jpäter im Beſitze der 
Burg Libitz und der Erbfehaft der Stawnife. 
Ein Jahr vor der in jenen Zeiten allgemein gefürchteten Vollendung des erften 
Jahrtauſends n. Chr. ftarb Boleſlaw II., defjen Peben in den fetten Tagen nur 
durch die Kunft des berühmten Thidagg, eines gelchrten Mönches von Corvey, 
hingehalten werden fonnte. (7. Febr. 999). Der von den Chroniften prophezeite 
Untergang der Welt im Jahre 1000 wollte ſich zwar nicht erfüllen, aber fpeciell 
für Böhmen brach eine Zeit unheilvoller, faft bis zum Unterggnge führenden Zer- 
rüttung ein. 
IRRE SL FIR Boleſlaw III., (999— 1002) des zweiten Boleſlaw's unähnlicher Erftgebo- 
“r 109. rener md Nachfolger, führte durch eine gränelvolle Mifsregierung das Land 
an den Abgrund des Verderbens. Gerade jett wäre ein Fräftiger und weifer Re— 
gent fir Böhmen nothwendig geiwejen, da ringsum an den Gränzen in gefahrdro- - 
hender Weife neue Staatengebilde erjtarkten. Iu Polen breitete Boleſſaw Chrobri 
(der Zapfere), des Metiſſaw und der Dubrawka Sohn, fein Reich von der Oftfee 
bis an die Donan aus und fchmiedete immer fühnere Pläne, während andrerfeits in 
Ungarn durd) Stephan den Heiligen der Grund zu einem mächtigen und politifch 
hervorragenden Staat gelegt wurde. Da blieb allerdings dem ohnmächtigen Herricher 
von Böhmen, den die Quellen als feigen, mifstranifchen und geizigen Wüthrid) - 
ſchildern, Nichts übrig, als ſich mit feinem Yande ganz und gar an Dentſchland 
zu fiberliefern, um wenigſtens die Scheineriftenz zu retten. Als Boleſlaw III., auch 
Rothhaar genannt, zur Regierung kam, ſuchte er zumächft feine beiden jüngeren 
Brüder, welche durch Theilfürftenthümer im Lande verforgt worden waren, un- 
Schädlich zu machen. Iaromir ließ er entmannen, den anderen, Udalrih, befahl er 
im Bade zu erftiden. Aber es gelang letterem mit feinem Bruder und ihrer 
Mutter Emma aus dem Lande zu entfonımen und bei Heinrid), dem Herzoge von 
Baiern, der 1002 dentfcher König wurde, eine Zufluchtsftätte zu finden. Inzwiſchen 
Grobernngen ver hatte bereits der hochjtrebende Polenherzog Boleflam Chrobri, der von Polen aus 
einen großen Slawenjtaat zu gründen gedarhte, gleid) nach) Boleflaw’s II. Tode 
einen Einfall in die böhmischen Länder gemacht, Krakau eingenoinmen und die von 
Rothhaar im Stich nelaffene Beſatzung ſchonungslos niedergemegelt. Ebenſo rajd) 
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den verhaſſten Rothhaar, der bei ihm Gaſtfreundſchaft genoſſen, wieder als recht⸗ 
mäßigen Herzog anzuerkennen und nöthigte deſſen jüngere Brüder zur abermaligen 
Flucht nach Deutſchland. Eine feierliche Verſöhnung zwiſchen Fürſten und Volk 
fand Statt, nnd alles früher Geſchehene und Verſchuldete ſollte vergeſſen fein. 
Doc der unverbefferliche Herzog hatte in feinem Erile Nichts vergeffen. Der alte 
blutige Haſs gegen feine Feinde tobte jegt mehr al8 je in ihm, und er ledhzte 
nach einer Gelegenheit, feine durch Unglück gefteigerte Rachſucht an jenen zu befrie- 
digen, die ihn einft geftärzt hatten. Im der Faſtnacht, der Zeit des allgemeinen 
Vergnügen, lud er die Bornehmften des Reiches zu ſich, damit fie Antheil nähmen 
an den Luftbarkeiten des Hofes. Unbewaffnet, nicht ahnend die Lift des blutgie- 
rigen Herzoges, waren Alle erjchienen, unter ihnen insbeſondere die Wrfchowece. 
Als ſich die Verſammelten nach Herzensluft dem Vergnügen hingaben, trat Roth— 
haar plöglich in Begleitung einer bewaffneten Schaar mitten unter fie und durd- 
bohrte mit eigener Hand feinen Schwiegerfohn, der fid) unter den Gäften befand. 
Auf diefes Zeichen erfolgte ein gräuliches Gemegel, in welchem die meiften der 
anwefenden Großen einen elendiglihen Tod fanden (10. Febr. 1003). Aerger 
als je flammte der Zorn des in feinen Heiligften Rechten der Gajtfreundfchaft 
verlegten Volkes auf; man fah feine Rettung mehr, als in Boleflaw Chrobri 
jelbft, den num die Großen des Reiches um Hilfe anflehten. 
—— —— Der Polenherzog aber hatte nur auf dieſen Zeitpunkt gewartet, um an die 
Dome ein Verwirklichung feiner Pläne auf das ſchöne Böhmen zu fchreiten. Hatte er doch 
im Geiſte Alles vorhergejehen, wie es fommen muffte, und war es dod) nur fchlau 
berechnetes Spiel, dafs er Rothhaar den Böhmen wieder aufdrängte, lediglich in 
der Abficht, damit diefer Unmenſch noch gründlicher fih verhafit uud für alle 
Zeiten unmöglich made; er konnte dann, fo fchlofs er richtig, als Befreier und 
Rächer der bedrüdten Nation leicht die Herrfchaft über diefelbe erlangen. Schleu- 
° nigft zog er mit einem Heere an die böhmifche Gränze und [ud Boleſlaw IL. 
unter der Maske der Freundfchaft zu fih. In der Nacht nad) feiner Ankunft aber 
ließ er den thörichten Tyrannen blenden und tief ins polnische Land auf eine 
feite Burg abführen, wo der Elende nod bis zum Jahre 1037 fein unmürdiges 
Dafein binfriftete. Chrobri zog im Zriumpfe und unter Jubel feiner Anhänger 
in Prag ein und beftieg ohne Rückſicht auf die in Deutſchland Lebenden Premyſliden 
den böhmischen Fürftenftuhl. (Febr. 1003.) So fah der tapfere Polenherzog feine 
fühnen Träume von einem flawifchen Großſtaate im Often des deutfchen Reiches 
in Erfüllung gegangen, und vom freundlichen Böhmen aus, wo es ihm fo wohl 
gefiel, gedachte er das Scepter über die weiten Lande zu fchwingen. Aber bie 
Lebensfähigfeit der neugegründeten, polnifch-böhmifchen Monarchie follte fich eben 
fo wenig erproben, wie einftens der großflawifche Stant Samos oder das groß- 
mährifhe Reich Swatopluls. Denn der Gründer hatte vergefien, dafs der 
benachbarte deutſche Kaifer, der fi nad) damaligen Begriffen als Herrn ber 
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Heinrid II. fette den Krieg mit Boleſſaw fort, und zwar nit furzen Unter- 
brehungen bis 1013, in welchen Jahre der Friede gejchloffen wurde; Boleſlaw 
Chrobri, der feine von Böhmen eroberten Länder Mähren, Schlefien und die Slo⸗ 
wafei, ebenfo unter deutfcher Oberhoheit das Lauſitzer und Milzenerland behielt, 
erichien am Pfingftfefte diefes Tahres zu Merſeburg vor dem Kaifer und zog als 
Schwertträger desfelben vor ihm zur Kirche. In diefem langjährigen Polen- 
friege ftand Herzog Jaromir dem bdeutfchen König wader bei, leiftete per- 
ſönlich an der Spige einer Schaar die dem Reichsoberhaupte fehuldige Heeres: 
folge, „an der Seite der deutſchen Markgrafen und diefen gleichgeftellt,“ wie 
Thietmar berid)tet. 

„batrigr ent: Dod) noch vor Beendigung des Polenfrieges wurde der milde und allzufchwache 
od. Jaromir abermals entthront, und zwar diefes Mal durch feinen eigenen ungeftü- 
men und chrgeizigen Bruder Udalrich (1012). Flüchtig irrte der von Unglüd hart 
erfolgte umher, weder bei feinem Better, dem Polenherzoge, noch beim deutjchen 
Könige Hilfe findend. Letzterer lich ihn fogar aus unbefannten Gründen in fichere 
Haft nach Utrecht fegen und fpäter an Udalrich ausliefern, der ihn auf ein fürft- 
liches Yandichlofe in Gewahrſam brachte. Udalrich, der Thronräuber felbft aber 
erjchien am Pfingftfefte auf dem Reichstage zu Merſeburg vor Heinrih und ließ 
fie) von diefem im Belige feines Neiches beftätigen. Segen feine Unterthanen benahm 
jid) der neue Herzog grauſam, da er fih auf dem unrechtmäßig erworbenen 
Throne nie ganz ficher fühlte Er fchükte unter andern eine Verſchwörung vor, 

um ſich einiger Vornehmen, die er als Freunde Jaromirs fannte, zu entledigen. 
öbrobris neue Boleflam Chrobri von Polen gab feine alten Pläne von einer Vereinigung 
der weitjlawifchen Staaten nit auf; nunmehr dachte er an eine Art fefterer 
Bundesgenoffenichaft, welche die Tichechen und Polen auf Grundlage der gleichen 
Abſtammung gegen Deutjchland fehliegen follten. Sein eigener Sohn Meciſlaw 
gieng als Unterhändler in diefer Angelegenheit nah Böhmen. Allein al’ deſſen 
Aufwand an Beredfamkeit jcheiterte an der_politiichen Einficht Udalriche, der den 
mächtigen und bereits viclfad) erprobten Schug des deutfchen Reiches einer unficheren 
Bundesgenoffenfchaft mit dem chrgeizigen Polenfürften vorzog. Gewaltthätig, wie 
er war, nahm er wider alles VBölferrecht den polnischen Prinzen gefangen, ließ fein 
Gefolge Hinrichten und lieferte den Gefangenen erft auf wiederholten Befehl an 
Heinrich von Deutfchland aus; diefer ſchickte den unglüdlichen Botjchafter nad) län= 
gerer Verzögerung in feine Heimath zurüd. Der Krieg Deutſchlands mit Polen 
brad noch einmal im Jahre 1015 aus und wurde bis zum Jahre 1018 fort» 
geführt, ohne daſs der in diefem Jahre abgeſchloſſene Friede zu Bauten irgend 
eine Befigveränderung zur Folge gehabt hätte. Udalrich, der noch vor dem Kriege 
fih am Hoflager des Kaifers zu Merſeburg eingefunden Hatte, um mit ihm das 
Ofterfeft zu feiern, kämpfte im Polenkriege tapfer auf deutjcher Seite und leiftete 
dem Kaifer mefentliche Dienftee — So ſchied ſich Böhmen immer mehr ans ben 
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und die beforgte Muter übergaben fie, damit fie den Pfalter Ierne, dem Klofter 
zu Schweinfurt, einem dur Lage und Kunft ehr feiten Orte. Doch welche 
Thürme, feien fie auch noch fo Body und welche feite Mauern können den Liebenden 
fern halten! Bretiſlaw, der ſchönſte der Jünglinge, der tapferfte Held, hörte häufig 
und vieles von der außerordentlichen Aumuth, von der Sittenreinheit und dem 
Edelfinn der genannten Jungfrau, fo daſs er feinen Geift von ihrem Bildniffe 
nicht abziehen fonnte.e Doch nicht beugen wollte er bittend den Naden; männlich 
beichlof8 er zu handeln. ‘Denn er bedachte den Stolz, welcher den Deutfchen inne 
wohnte, und wie fie hochmüthig herunterblickten zu den Stawen und ihrer Sprade. 
Es wurden demmnach den behendeften und den treueften aus feinem Volke die Be- 
fehle gegeben, die beiten und ausdauerndften Roffe zu fatteln; denn man müſſe, fo 
gab er vor, ſchnell zum Kaifer reiten und fchnell wieder zurückkehren. Die Befehle 
werden vollzogen, doch des Herrn Abfichten bleiben verborgen; nur wundern fid 
die Neifenden, dafs fie nad) einem fiebentägigen Ritte im Kloſterhofe zu Schwein- 
furt al8 Säfte halten, um Nachtherberge bitten ımd die Weifung befommen, von 
der Herfunft des Herzogs zu ſchweigen und ihn als einen ihres Gleichen zu be 
handeln. Es war ein Feſttag und die heißerfehnte Judith tritt aus der Pforte 
mit ihren Genoffinnen, um in der Kirche zur Vesper zu läuten. Kaum fieht fie 
der Fühnfte aller Räuber, voll Freude vergifft er fi; und wie ein Wolf, der aus 
dem Hinterhalt hervorbrit, das Lamm raubt und mit der Beute davonjagt, um 
einen ficheren Schlupfwinfel zu finden, jo flieht Bretiflam mit der geraubten Jung⸗ 
frau. Da findet er das Thor mit einer Kette gefperrt, fo dic wie ein Müller- 
tau; fchnell zieht er fein gutes Schwert und zerhaut diefelbe, gleich einem Halme. 
Noch wird bis zur Stunde der Fräftige Hieb gezeigt.” So weit der Chronift. 
Being Betiflam Unfer Bietiflaw nun war es, der von feinem Water ausgefandt wurde, 
11031). die Wirren im polnifchen Reiche zu benügen und Mähren, das einftens zu Böhmen 
gehört hatte, zurückzuerobern. Mit Glanz vollendete der heldenmüthige Sohn feine 
Sendung; er trieb die Ungarn aus dem Lande hinaus, rüdte im Jahre 1030 mit 
-Raifer Konrad II. fogar in das Magyarenland ein und führte einen Frieden her⸗ 
bei, dem zu Folge Mähren in feinem heutigen Umfange zu Böhmen gefchlagen 
wurde (1031). Sein Bater überließ ihm die Negierung über das eroberte Land 
unter böhmifcher Oberhoheit. Hieher führte Bretiflaw feine Braut, Tieß ſich mit 
ihr vermählen und erwecte im Lande ein neues eben, anfnüpfend an die hiftorifchen 
und religiöfen Erinnerungen desfelben. 
„Kdalrih wirr Der gervalfame Udalrich aber geriet bald am deutfchen Hofe in Ungnade; 
eingeleht es heißt, er habe Konrad II, Nachftellungen bereitet, und gewiſſe Anzeichen machen 
diefe Angabe nicht unmahrfcheinlih. Als daher am 7. Juli 1032 der Kaifer in 
Merfeburg einen Reichstag hielt und hier den gedemüthigten Polenherzog Meciflaw 
mit feinem Herzogthume belehnte, wurde auch Udalrich vorgeladen. Der Böhme 
ftelfte fich nicht fogleich, fondern erfchten erjt etwas fpäter am Faiferlihen Hoflager 
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benützen zu müſſen, um ſein Reich auf Koſten des zerrütteten Polen zu erweitern, die 
böhmiſchen Waffen in dieſes Yand zu tragen, um zugleich Genugthuung zu erlangen 
für die einftige Occupation Böhmens durch Boleſlaw Chrobri. Die waffenfähige 
Mannſchaft des Landes wurde aufgeboten, der Baſtſtrick gieng nad) alter Sitte 
herum, Jeder, der zurücbleiben wollte, wurde mit dem Tode bedroht. Mit einem 
anfe:, lichen Heere zog Bietiflaw im rafchen Siegeslaufe in das feindliche Yand; 
„ei: m gewaltigen Sturmmetter gleich,” fagt der Chroniit, „tobt, wüthet er und 
wirft er Alles vor ſich nieder.“ Die Stadt Krakau wurde genommen, geplündert 
und zerftört, während Gdecz, ſüdöſtlich von Pofen, ſich freiwillig ergab. ‘Die Ein: 
wohner brachten den Siegern die goldene Ruthe, das Zeichen der Unterwerfung, 
entgegen und wurden auf ihren Wunfc nach Böhmen verjegt, wo fie nach ihren 
eigenen Geſetzen fich anfiedeln follten. Much die Yandeshauptftadt Gnefen, zwar 
jtarf befeftigt, aber din bevöffert, überlieferte fid) den Böhmen ohne Widerjtand. 
Ta fanden beim Plündern die wilden Krieger auch das Grabmal des Heiligen 
Adalbert, ihres Landsmannes, deſſen irdifche Ueberreſte ſchon längſt der Zielpunft 
fronmer Wallfahrer geworden waren. Ungejtüm verlangten die Böhmen in einer 
religiöfen Anwandelung die Gebeine des Märtyrers in ihr Baterland übertragen 
zu dürfen, und nur die Ermahnungen des Prager Biſchofs Severus, der bei dem 
Heere ſich befand, hielten die Tobenden vor gewaltfanen Schritten zurück. Erſt, 
al8 das Heer drei Tage durch Faſten und Beten Buße gethan und gelobt hatte, 
fi) in der Zukunft all’ der Sünden zu enthalten, deren eingewurzelter Beftand einft 
den heiligen Dann aus feiner Heimath verjcheucht Hatte, erjt ala die Krieger ver: 
Iprachen, die ihnen vom Biſchofe und Fürften verfündigten Geſetze getreulich zu 
halten, hob Severus den heiligen Leichnam unter großem Gepränge aus feinem 
unter dem Hochaltare befindfichen Grabe. Bald darauf wurde mit den geranbten 
S hätzen und dem größten Kleinode, den Reliquien des heiligen Adalbert, der Rück— 
zu; nad Böhmen angetreten. Am 25. Auguft hielt Bretiflaw feinen feierlichen 
Einzug in Prag. Cr jelbft und der Bildyof Severns trugen den Schrein mit 
Adalberts Körper; es folgten Aebte mit den Gebeinen fünf anderer Märtyrer, die 
kurz zuvor in Polen erjchlagen worden waren, und hierauf Erzpriefter mit den 
Reliquien des Gaudentins, eines Bruders des heiligen Adalbert und des erjten 
Grzbiihofs von Gneſen. Zwölf Priefter trugen cin großes goldenes Kreuz, 
ein Weihgefchent Boleſſaw Ghrobris, drei Mal jo fchwer, wie der Schenker 
jelbft gewefen. Drei Bilder, die bei den Altare gejtanden, unter welchen 
der heilige Adalbert geruht hatte, wurden von Anderen getragen ; fie waren von 
maſſivem Golde, das ygröfte fünf Ellen lang, zehn Spannen breit, mit Edel: 
jteinen und Kryſtallen miofaifartig ausgelegt. Taranf famen mehr als Hundert 
Wagen, beladen mit großen Glocken und mit Polens anderweitigen Schäßen. 
Den Schlufe des Zuges bildeten eine Anzahl vornehmer gefangener Polen 
mit gebundenen Händen und Ningen am Halje, unter ihnen der Ahnherr 
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Landesthore im Weſten und dachte nicht weiter au die Reiſe nach Deutſchland. 
Als ihn der Kaifer fodann aufforderte, die polnische Beute auszuliefern, antwortete. 
er in troßiger Weife alfo: „Er wolle zwar den Zribut von jährlid 120 Rindern 
und 500 Mark Silbers, wie ihn König Pipin (foll heißen Karl) eingefett habe, 
zahlen, auch gelobe er treue Lehensfolge für die Zukunft, andere Forderungen 
aber weife er zurück.“ Nicht minder entfchieden war die Entgegnung Heinrichs: 
„König Pipin habe nad) Belieben verfahren können; wenn die Böhmen aber feinen 


‚ eigenen Geboten nicht Folge leiften würden, fo wolle er ihnen zeigen, wie viel 


Unglucklicher Zug 
gegen Böhmen 
(1740). 


Bretiflam wirb 
von Heinrich IH. 
unterworfen 
(1041) 


gemalte Schilde er habe.” Dieſer deutlichen Erklärung folgte der Krieg auf dem 
Fuße. Der erfte Feldzug (1040) war feineswegs glüdlich für die Deutjchen. Zwar 
hatte vom Norden her cin deutfches Heer unter Anführung des Markgrafen Eckhard 
von Meißen und des Erzbifchofes Bardo von Mainz von Dohna aus (bei Pirna) 
glücklich die Verfehanzungen im Erzgebirge durchbrochen und war im Saaker Kreife 
biß gegen Brüx vorgedrungen ; zwar hatte der Jupan von Bilin Prkos durch Ver- 
rath dieſem Heere neue Vortheile verfchafft: da langte am 1. September eine 
Botſchaft des Königs an, welche den Rückzug gebot und zur Bewerkſtelligung des: 
jelben eine abgefchloffene Waffenruhe verfündigte. Denn König Heinrich felbft, 
welcher durch den Pafs von Neumark vorzudringen verfucht hatte, war unverfehense 
vom Feinde angegriffen und mit großem Verlufte zurücigedrängt worden, weſswegen 
er fich beeilte, vorläufig alle feine Truppen aus dem Lande zurücd zu ziehen. Ges 
gen die Rückgabe vieler deutfcher Gefangenen bewilligte er dem Spytihnew die 
Freiheit und Abreife zu feinem Vater. 

Wie aber hätte der mächtige, ehrgeizige Heinrich lange ertragen können, vom 
Böhmenherzog fich befiegt zu wiffen! Schon im Sommer des nächſten Jahres wurde 
der Krieg wieder aufgenommen und diefes Mal Böhmen von drei Seiten ange: 
griffen. Der König von Oſten her, der Babenberger Liutpold von Süden, Edhard 
auf feinem alten Wege von Norden. Des weiten Reiches große Heeresmaffen 
waren aufgeboten worden, um den gefährlichen Gegner förmlich zu erdrüden. Nach 
fiegreichen Gefechten gelang es Heinrich) mit feiner Abtheilung in verwüftendem Zuge 
bis gegen Prag vorzudringen, wo er fih am 8. September mit der Nordarmee 
Eckhards vereinigte, während das füdfiche Heer in einer Gränzſtadt ftehen geblieben 
war. Noch verlor Bretiflam in feiner feften Burg Prag den Muth nicht, nod) 
hoffte er fich bis zum Einbruch des Winters, wo die fremden Truppen wohl wei- 
hen mujften, halten zu können. Da riſs VBerrätherei unter feinen eigenen Leuten 
ein. Biſchof Severus, der den Zorn feines Metropoliten Bardo von Mainz, der 
wieder bei den Feinden fich befand, fürchtete, und unzufriedene Adelige flohen in 
der Nacht in's deutfche Lager, um jeden Preis den Frieden verlangend. Es ınufite 
fih Bretiſſaw in Folge deifen am 27. September zur Unterwerfung herbeilaffen ; 
er entfagte der Herrjchaft über Polen, entließ die polnischen Gefangenen, erfannte 
die Oberhoheit des Kaifers an und erbot fi, die Verfchanzungen im Böhmerwalbe 
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haſs in der Öefangenfchaft beim Kuifer, wo er einftens als Geifel gelebt und wohl 
manche unangenehme Erfahrungen gemacht haben muffte. Cosmas erzählt übrigens 
noch von einer perfünlichen Feindfehaft mit der deutfchen Aebtiffin des St. Georgs- 
Hofters, die da8 erfte Opfer des Vertreibungsgefeges wurde. Zur vollflommenen 
Durchführung desjelben fam es jedoch nicht; wir treffen nad), wie vor, Deutfche 
im Lande, der Herzog ließ fein in der Webereilung gegebenes Gefeß wahrfcheinlich 
bald jelbft fallen. Im Widerfpruche zu demſelben wenigftens handelte er, als er 
die ſlawiſchen Mönche aus dem Klofter Sazama vertrieb und dort einen deutfchen 
Abt und Lateinischen Ritus einführt. Spitihnew ftarb Schon im dreißigften Jahre 
feines Lebens, worauf fein Bruder Wratiflam in der Regierung folgte. 
PR 1:1: 000 Wratiflam II. (1061—1092) unterfchied fid) in Allem und Jedem von feinem 
(1061-1099. Bruder, dem verftorbenen Herzoge. Deſſen Oberherrfchaft hatte er noch als Fürft 
von Olmütz nicht ertragen wollen, fowie er gegen ihn feine Mutter Iudith, welche 
in Folge des Vertreibungsgefeges der Deutfchen Böhmen verließ, in freundlichen 
Schuß genommen hatte. In Deutfchland war der mächtigfte der Frankenkaiſer, 
Heinrid) III. ein Iahr nad) Spytihnews ZTronbefteigung zur Ruhe gegangen, und 
PR AR fein Sohn Heinrich IV.(1056—1106), welder das Scepter in die Hand nehmen 
(1086-1106). folfte, war leider nod) ein unmündiges Kind. Schlechte Erziehung brachten den 
fonft fehr talentvollen Jüngling in die grellften Widerſprüche und Kämpfe mit feiner 
Zeit, die ihn durch fein Mannes: und Greifesalter bis in’8 Grab geleiteten. Da 
gab es wenig Getreue, die feſt am Kaifer hielten in den Tagen feines Unglüdes, 
und unter den wenigen, die dem Bielgeprüften durch alle Zeiten wader zur Seite 
ftanden, befand ſich unfer tüchtiger Herzog Wratiflaw, den wir überhaupt zu den 
ausgezeichnetften Beherrichern Böhmens zählen müſſen. In feinen vielen Feld— 
zügen, welche Heinrich IV. unternahm, im erbitterten Kampfe gegen die troßigen 
Bafallen, fo wie im heißen Inveftiturftreite niit dem gewaltigen Papfte Hildebrand, 
ftand ihm regelmäßig der Böhmenherzog als treuer Vaſall und Bundesgenoffe 
mit feinen gefürchteten Mannen bei. So zuerit im Jahre 1074, als Heinrid 
gegen die Sachſen focht und im darauffolgenden Jahre 1075, wo die Böhmen an 
der Unftrutfchlaht unmeit Yangenfalza auf Seite des Kaifers rühmlichen Antheil 
nahmen. Dann, als nach den Zagen der Erniedrigung zu Canoſſa der arg ge- 
täufchte Kaifer zurüd nad) Deutfchland z0g, um mit dem Gegenkönig Rudolf von 
Schwaben um die Krone zu fechten, da ftand wieder Wratiſlaw mit Hilfsfchaaren 
in den DVorderreihen der Kaiferlichen. In der Schlacht bei Flardhheim, einem 
Dorfe unweit Mühlhaufen, bededten 3000 tapfere Böhmen die Wahlftatt; ihr 
tapferer Herzog felbjt aber Hatte ſich Allen voran in das Kampfgetümmel geftürzt 
und des Gegenkönigs Leitfahne mit eigener Hand erbeutet (27. San. 1080). Im 
nächſten Sahre begleiteten den Kaijer auf feiner Römerfahrt 300 wohlbewaffnete 
Reifige aus Böhmen unter der Anführung Borimojs, des jüngeren Sohnes Wra- 
tiflaws, und des abentenerlichen Wiprecht von Groitſch; als Rom am 2. Juni 1083 
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die Seele des jetzigen Krieges, indem er durch ein ſpötiſches Witzwort des Königs 
Sohn, welcher fich bei den Belagerern befand, zur Rache herausforderte. Einige Jahre 
vorher nämlich lag Prinz Bretiflam an der Gränze Böhmens auf der Wache gegen 
Sadfen. Erhitzt von einen Streifzuge zurüdfehrend warf er fih unvorfichtiger 
Weije in den Flufs; da eilte unverfehens der Feind herbei, und nur mit Mühe 
fonnten die Böhmen ihren Anführer, den fie gewarnt hatten, aus den Händen der 
Gegner heraushauen. Sett bei der Belagerung von Brünn, als König Wratiflaw 
den einzelnen Schaaren ihre Stellungen anmwies, meinte Zderad, man möchte doc) 
den Prinzen mit feinen Zelten an die Ufer poftieren, damit er in der vorbeifließen- 
den Switawa nach Herzensluft baden könne. Der Spott des verhafften Gunftlings 
verwundete Bretiflam tief; er zog fich in fein Zelt zurüd und enthielt fi von 
Speis und Trank. Seine Genoffen aber drangen auf Rache. Am andern Mor- 
gen bat der Prinz den Zderad zu einer Unterredung, ritt dem herbeifommenden 
entgegen, empfieng ihn mit den heftigften Vorwürfen, warf ihm Hierauf den Fehde- 
handfchuh in's Angeficht und fprengte davon. Auf diefes Zeichen erfchienen plöß- 
(ih die Begleiter des Prinzen, hoben Zderad mit ihren Lanzen aus dem Sattel, 
warfen ihn zu Boden, durchbohrten ihn, und zerftampften den Körper des Unglüd- 
fihen mit den Hufen ihrer Roſſe. Der König beweinte das traurige Ende feines 
Lieblings und ließ ihm an der Stelle des Mordes ein Denkmal fegen ; die meiften 
im Lager aber freuten fich über das Schickſal des unbeliebten Günftlings. Bieti⸗ 
ſlaw felbft war mit feinen Getreuen abgezogen und Hatte fich hinter dem nächften 
Hügel gelagert. Die in Feindfchaft gerathenen Familienmitglieder fuchte die edle 
und beherzte Hilburgis, die Gemahlin Konrads, zu verfühnen. Sie gieng in das 
Lager des Königs, warf ſich ihm zu Füßen und bat ihn, das Land zu fehonen und 
dem Bruder, wie dem Sohne, großmüthig zu verzeihen. Wratiflam hob die Flehende 
gnädig auf, küſſte fie und befahl ihr, Konrad und Bretiſlaw herbeizuholen. Ale 
diefe famen, empfieng er fie mit dem Friedenskuſſe und ſprach zum Sohne: „Haft 
Du recht gethan, fo wird e8 zu Deinem Beſten fein, war e8 aber unrecht, fo wird 
Deine Sünde Dich trafen !" | 

Die Ausföhnung zwifchen Bater und Sohn feheint" nicht aufrichtig gewefen zu 
fein; denn wir fehen bald darauf den unruhigen Bietiflam mit 3000 Mann Auf- 
jtändifcher gegen Prag vorrüden, wo er am Rokytnicebach ein Yager auffchlägt, 
um neue Heindjeligkeiten gegen den Vater zu eröffnen. Urſache zu diefer Empörung 
Scheint vorzüglich das Scenioratserbfolgegefet gegeben zu haben, dem gemäß Konrad 
als der Aeltefte im Haufe die Nachfolgefhaft in Ausficht hatte. Durch die gütliche 
Vermittlung gerade diefes Konrads wurde die Einigkeit zwifchen Water und Sohn 
noch ein Mal bewerkjtelligt. Aber nur auf furze Zeit! Vom Neuen unzufrieden 
zog Bretiflam nad) Ungarn, wo er und 2000 feiner Anhänger vom König Labi- 
flaus freundlich aufgenommen wurden. 
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nad) Regensburg und bewog den deutſchen Kaiſer Heinrich IV., ihn mit der 

seen Bein herzoglihen Fahne von Böhmen ſchon in voraus zu belehnen (1099). Als die 

(100, * mährifchen Premyſliden Oppofition machten, wurden fie aus ihren Herrſchaften 
vertrieben und Boriwoj an ihre Stelle geſetzt. 

Ein Iahr darauf fiel der Herzog durch Meeuchelmord. Um die Mitte des 
Decembers 1100 befand er ſich zu Zbeino und jagte emfig in den weiten, wild». 
reihen Waldungen von Bürglit. Eben wollte er jpät Abends am St. Thomas» 
tage (21. Dec.) in feinen Hof zurüdfehren, als ein Mann aus dem Hinterhalte 
hervorfprang und ihm den Jagdſpieß in den Unterleib rannte. Zu fpät kam 
die Hilfe, der Mörder war geflogen und wurde ſpäter todt, in fein eigenes 
Schwert geftürzt, gefunden. Er hieß Borek und foll von den Wrichomwecen, mit 
denen fih Bretiflaw während des Polenfrieges verfeindet hatte, gedungen worden 
jein. Der Herzog ftarb am andern Tage und ward, von Allen tief betrauert, 
in der St. Veitfirche beftatict. Während feiner Regierung zeigten ſich in Lande 
immer noch große Ueberreſte des alten Heidenthums, gegen welche der Herzog 
mit großer Strenge vorgieng. Bretiſſaw war es and, welcher die von feinem 
Vater nah Sazama zurüdgerufenen flawifchen Mönche vom Neuen vertrieb. 

FIR AL Am Weihnachtstage, welcher dem Tode Bietiflaws folgte, bejtieg der vom 
mroo—110. deutſchen Kaiſer bereits beichnte Borimoj IL. (1100-1107) den Fürftenftuhl 
Böhmens. 8 zeigte fich jett recht deutlich, in wie große Abhängigkeit Böhmen 
bereitS vorn deutschen Reiche gelangt war, und wie die größere Selbftjtändigfeit 
des Landes unter Wratiflam II. doch nur an deffen ausgezeichnete PBerjönlichkeit 
geknüpft war. Gegen die Zwiftigfeiten in ihrer eigenen Familie und gegen den 
eigennüßigen zum Aufftande immer bereiten Adel wuſſten die Premyfliven feine 
andere Hilfe als die mit ihrer Unterwerfung gekaufte des deutſchen Kaifers. Gegen 
Boriwoj, welcher nur durch eine Verlegung der geltenden Senioratserbfolge den 
Thron erlangt hatte, wandte fich zur PVerfechtung feines bejferen Rechtes der 
Brünner Theilfürft Udalrid) an Heinrich IV. Wohl ertheilte ihm diefer Böhmen 
als Lehen, muffte aber, felbft in die Heftigften Kämpfe verwicelt, feinen Schügling 
ohne alle thatfähhliche Hilfe laffen. Vergebens rüdte Udalrich bi8 Malin vor; 
fein Anhang war zu gering, er muſſte ſich begnügen, fein mährifches Theil- 
fürſtenthum zu behaupten (1101). Boriwoj I. feinerfeits erwarb fi) die Gunft 
Heinrichs IV., da cr in den Kämpfen, welche der unglüdliche Vater in der legten 
Zeit fogar gegen feinen eigenen Sohn zu führen hatte, mit böhmischen Schaaren 
ihm Hilfe Teiftete. Als es aber zwifchen Vater und Sohn zum Entfcheidungsfampfe 
am Regenfluffe kommen follte, da ließ ſich auch Boriwoj verleiten, gleich feinem 
Schwager Leopold III., dem Markgrafen von Oeſterreich, vom alten Kaifer, deffen 
Sonne ja untergieng, ſchmachvoll abzufallen (1105). Der Kaifer war befiegt, ohne 
die Schlacht gefchlagen zu haben. Er flüchtete fich nach) Böhmen, und Boriwoj fühnte 
einen Theil feiner Schuld, indem er feinen von Allen verlaffenen Wohlthäter mit 
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verwüſteten nun das Land. Raſch verließ Swatopluk den Kaiſer, um ſein eigenes 
Reich zu ſchützen. 

Auf dem Rückmarſche in die Heimath kam ihm eine geheime Botſchaft vom Wacek 
zu, e8 fei am Vordringen der Polen nur die Verrätherei des Mutina Schuld gewefen. 
Da diefer dem Gefchlechte der Wrfchowece angehörte, befchloj8 der ergrimmte Herzog 
den Untergang der verhafiten Familie, die ja immer gegen die regierende Dynaſtie 
fonfpiriert hatte. An der mährifchen Gränze, auf der Burg Wratiflaw bei Hohenmauth, 
verfammelte Swatoplut am Morgen des 27. Oktober die Großen und Vornehmen des 
Reiches um fich ; auch Mutina und feine zwei Söhne, ferner Uniflaw und Domaflam, 
gleichfalls Spröfslinge des weitverzweigten Haufe® der Wrfchowece, waren einges 
troffen. Plötlich trat der Herzog unter fie und häufte in zorniger Rede Vorwürfe 
und Schmähungen auf die Wrfchowece, welche vom Anbeginn ihres Gefchlechtes 
und zu aller Zeit Verräther und Miffethäter geweſen feien, fo wie fie denn auch 
in jüngfter Zeit fi) abermals gegen die Premyfliden verfchworen hätten. Xange 
und immer higiger fprad) er, dann gab er das Zeichen zur Rache und entfernte 
fih. Seine Anhänger aber warfen fich über die Unglüclichen des dem Untergange 
geweihten Stammes ; Mutina empfieng mit Würde den Todesſtoſs; mit ihm 
verbluteten Uniflam und Domaflam, während die Söhne Mutinas verhaftet wurden. 
Dann eilten die morberfüllten Männer nad) Libitz, wo Bozej feinen Sit hatte. 
Eben war er mit Gattin und Kind beim Mittagmahle, als der Burgmwädhter 
meldete, daj8 ein Haufe Reiter ordnungslos in der Ebene heranfprenge. „Lafft 
fie herein“, fprach Bozej, „fie kommen aus dem ungarifchen Kriege zurüd und mögen 
mit Gottesſegen Herberge finden.” Als aber Krafa, einer der Ankömmlinge, die 
Thüre des Speifefaales aufriſs und lärmend mit gezüdtem Schwerte hereinftürzte, 
rief Bozejs Sohn: „Seid doch ftill, habt ihr den Auftrag uns zu verhaften, fo 
fann e8 ja in Ruhe gefchehen.” Aber fchon ſank er durchbohrt zu Boden, und im 
nächſten Augenblide theilte der Vater das blutige Schiefal feines Sohnes. Die 
Burg wurde völlig ausgeplündert, jelbft die Zodten wurden ihrer Kleider beraubt 
und nackt in die Erde verfcharrt. Das geſchah auf derfelben Burg Xibig, wo einft 
die mächtigen Slawnike ein ähnliches bintiges Ende genommen, wahrjcheinlich 
nicht ohne Zuthun der Wrjchowece ; die Nemefis hätte fo ihr Ziel erreiht. Im 
ganzen Lande wiederholten ſich ähnliche Scenen; wer den Namen des Stamm: 
vaters Wrſch trug, erlag dem tödtlichen Eiſen, denn das ganze Geſchlecht follte 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden. An 3000 Glieder des unglücklichen 
Stammes, erzählt ein deutjcher Chromnift, jeien damals ermordet worden. Auch 
der Heinen Söhne des Mutina wurde nicht länger gefchont. „Es waren gut 
geartete Kinder von licbenswürdigem Benehmen und fo fchön, wie Fein Künftler in 
Elfenbein und fein Maler auf der Wand fie zu bilden im Stande wäre”, fo 
berichtet Cosmas als Augenzeuge. Er ſah, wie die armen Kinder durch den 
Henker von der Mutter weggeriffen und weinend und jammernd auf die Schlacht. 
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er. Die Regierung Wladiſſaws I. (1110—1117, 1120—1125) war voller Un: 

are. ruhen und entſprach wenig feinem weichen Herzen und feiner milden Gefinnung. 
Boriwoj war wohl unſchädlich in feiner Haft auf dem Hammerftein und auch Otto 
der Schwarze, welcher neuerdings Streit anfieng, wurde gefangen genommen und auf 
die Burg Bürglig gebracht, woſelbſt er drei Iahre ſaß. Aber unvermuthet trat 
nun Wladiſlaws jüngfter Bruder Namens Sobeflaw an die Spite der aufrühre- 
riichen Bartei und bewog den polnischen Fürften Boleflam Sciefmund, an deſſen 
Hof er bis jegt gelebt Hatte, zu einem Einfalle in Böhmen. Die Feinde drangen 
ins Land vor und ftellten fi) an der Cidlina, in der Nähe von Chlumeg, nicht 
weit von der Mündung des Flüfschens in die Elbe, dem böhmifchen Heere gegen- 
über; da aber feine von den ftreitenden Armeen den Angriff wagte, unterblieb die 
erwartete Schlacht. Die Polen zogen ſich nad) langem Zögern zurüd und brachten, 
als die Böhmen fie verfolgen wollten, denfelben am Fuße des Niefengebirges hinter 
Zrautenau eine empfindliche Niederlage bei (1110). “Darauf erfolgte eine Art von 
Dantenfricden, indem die Frauen der Betheiligten eine Verföhnung bewerfftelligten ; 
Boleflam Schiefmund heirathete Salome, eine Schwefter der böhmifchen Fürftin 
Richſa, Sobeflaw erhielt als Theilfürſtenthum die Provinz Saag, 

ee ar Neue Mifshelligkeiten verleideten dein nachgiebigen Wladiſlaw endlich fo fehr 
die Regierung, dafs er diefe an den aus feiner Gefangenfchaft zurückgekehrten Bo- 
timoj abtrat und fid) nur den Antheil jenſeits der Elbe vorbehielt (1117). Doch 
auch diefe edle Entfagung verhinderte nicht die Fortdaner des unerquidlichen Ya- 
ilienzwiftes, fo dafs es MWladiflam für gut fand, den Thron noch ein Mal an 

2Blabiilam fich zu ziehen (1120). Seine Brüder mufften in die Fremde wandern; Boti— 
woj ftarb in Alngarn im Sahre 1124. Sobeſlaw aber kehrte in fein Vaterland 
zurüd, al8 er vernahm, dafs fein Bruder Wladiſlaw ſchwer frank darnieder Liege. 
Der fterbende Herzog empfieng die legten Tröftungen der Religion vom Bifchofe 
Dtto von Bamberg, dem Apoftel Pommerns, der auf feiner Nüdreife von Nord- 
deutfchland Prag berührt hatte. Dem frommen Bifchofe und der alten Mutter 
des Herzogs gelang es, die Brüder zu verfühnen. Sobeſlaw wurde zum Thronerben 
beftimmt, Otto aber, der fid) noch unmer Rechnung auf die Nachfolgefchaft gemacht 
hatte, z0g grollend von Prag hinweg. Wladiſlaw ftarb am 12. April 1125 und 
wurde im Bencdiftinerklofter zu Kladrau beigefeßt. 

Hergon Sobl- Im jelben Yahre, als Sobeflaw 1. (1125—1140) den Fürftenftuhl Böhmens 

(1126-1140). beſtieg, fand auch in Deutfchland ein verhängnifspoller Thronwechſel ftatt. Dafelbft 
war das glanzvolfe Haus der fränfifchen Kaifer mit Heinrih V. erloſchen, und 

Kaifer Sotgar Lothar der Sachſe erfämpfte fid) die Regierung gegen die mit Macht eniporftre- 
bende, jet aber noch zurücdgedrängte Partei der Staufer (1125). Sobeſlaw war 
ein entjchloffener, nach Unabhängigkeit ringender Fürft, welcher gerne die Bande, die 
jein Herzogthum an's deutfche Reich feffelten, zerrijfen Hätte. Der Regierungswechfel 
in Deutſchland einerjeits, fowie andererfeits der Umſtand, dafs Otto der Schwarze 
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digkeit; die Polen zwang er den rüdjtändigen Tribut von zwölf Jahren nachzu⸗ 
zahlen, und die dadurd erlangte Summe von 6000 Mark Silber verwandte er 
zum Umbau der Prager Burg aus hartem Materiale nad) italienischer Art. 


1 4. 


Böhmen unter den erfien Staufern. 
(1137— 1197.) 


PO: Ba Der Adel irrte, wenn er meinte, in dem neugewählten Fürften Wladiflaw II. 

an0—1178). (1140—1173) ein gefügiges Werkzeug zu finden. Im Gegentheil, der junge Her- 
309 wurde einer der thatfräftigjten nnd felbftftändigften Fürften, die je auf dem 
Throne Böhmens faßen. In weifer Erfenntnifs der Sadjlage fügte er fich in das 
übliche Abhängigfeitsverhältnifs von Deutfchland und Tieß fi) noch im Jahre 1140 
von Konrad III. belehnen; zugleich erhielt er des Kaifers Stieffchwefter Gertrub, 
eine wirffihe Schwefter Leopolds V. von Defterreich, zur Gemahlin. Schon nad) 
zweijähriger Negierung fahen fich die Großen des Reiches fo enttäufcht, dafs fie, 
den großfprecherifchen Naterat an der Spige, auf Unfturz der Dinge fannen und in 
die neue Verſchwörung abermals Premyffidifche Familienmitglieder verwoben. Kon⸗ 
rad von Znaim ftellte fich als Gegenherzog auf und zog mit großer Waffenmacht 
gegen Böhmen, wo er am Berge Wyfofa, weſtlich von Kuttenberg, mit den Schaaren 
Wladiſlaws zufammenftieg. Schon drangen die rofenrothen Banner des lekteren 
fiegreich voran, als Verräther unter feinen eigenen Truppen die Worte erfchallen 
ließen: „Fliehe, wer fliehen kann!“ ‘Da entftand in der That eine allgemeine, rath- 
fofe Flucht, der verrathene Wladiflam eilte nad) Prag, befeftigte fchnell die Burg, 
übergab fie feinem Bruder Theobald und feiner beherzten Gemahlin zur Verthei- 
digung und reifte dann nad) Würzburg, um vom deutichen Könige Hilfeleiftung zu 
erflehen. Konrad IL. erfüllte des Böhmenherzogs Bitte, rücte mit einem Heere vor 
Prag und zog ungehindert in dasjelbe ein, da die Mährer e8 für gut befunden hatten, 
das Land zu räumen, ohne eine Schlacht gegen die Deutfchen gewagt zu haben (1142). 
Im nächitfolgenden Jahre drang Wladiflam nad) Mähren vor, eroberte Znaim, 
Brünn und Olmütz, vertrieb die Theilfürften und gab ihnen erft auf Verwendung 
des päpftlichen Legaten, des Kardinals Quido, ihre Landfchaften zurüd. 


Biaviflams Wladiſlaws reger Geift begnügte fich nicht, fein Land gut zu verwalten und 
an. die Herrfchaft in demfelben zu behaupten, er intereffierte fich auch für alle widti- 


geren Fragen, weldje damals das civilifierte Europa befchäftigten. Die Thätigkeit 
diefes Fürften nach Außen Hin ift ſomit Feine geringe, fie erjtredt ſich über die 
Nachbarländer Böhmens und reicht bis Ungarn, Italien und Paläftina, — Als 
im Jahre 1147 Konrad III. von Deutfchland und Ludwig VII. von Frankreich, 
den feurigen Worten Bernhards von Clairveaur nachgebend, den zweiten Kreuzzug 
unternahmen, fand fi) auch unfer Wladiflam mit feinem Bruder Heinrich und 
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der Krönungsurkunde, erhalte die Krone wegen ſeiner Verdienſte um das deutſche 
Reich und ſolle ſich dieſer Auszeichuung an jenen Tagen bedienen, an denen die 
Biſchöfe und Erzbifchöfe des Reiches den Kaifer zu krönen pflegten, nämlich zu 
Dftern, Pfingften und Weihnachten, überdies an den Tagen ber beiden Landes» 
heiligen Wenzel und Adalbert. In derfelben Urkunde wurde dem Böhmenfönige 
der feit hundert Jahren von Polen bezogene Tribut beftätiget. 

Zug lien Nun giengs nach Böhmen heimwärts im Freudenjubel, und mit allem nur 
erdenflihem Eifer betrieb der neue König die Rüftungen zum Zuge nad) Italien. 
Da der Adel, insbefondere defjen bejahrte Glieder nur geringe Luft zeigten, den 
König in feinen Plänen, die er mit dem Kaifer verabredet, zu unterftügen, fprad) 
dieſer: „Er zwinge Niemanden zum Kriege; wer ihm folge, den werde er mit Ehren 
und Gütern reich bedenken, wer aber nicht wolle, der möge immerhin baheim blei- 
ben und unter den Weibern feiner Ruhe und Bequemlichkeit pflegen.” Des Königs 
Verheißungen und noch mehr fein Spott wirkten mit Zauberkraft. Alsbald hörte 
man von nichts Anderem fprechen, al8 vom Zuge nad) Italien; die Straffen Prags 
wiederhallten von Gefängen über bie Fahrt nad) dem fernen Süden, und man 
frohlodte in voraus über die Demüthigung der ftolzen Mailänder. Und nit 
bloß der Adel, defien Tugend namentlih in Begeifterung für die Waffenfahrt 
über die Alpen entflanmte, rüſtete fich, fondern aud) der Landmann legte die 
Senfe und den. Pflug bei Seite und übte fi mit Schild und Lanze. So kam 
eine Anzahl von 10.000 ftattlichen Kriegern zufanunen, welde im Mai des Jahres 
1158 unter Thränen der Ihrigen dem rofenrothen Banner ihres thatenluftigen 
Königs folgten und über die Tiroler Alpen in das Etfchthal und da ſtrom⸗ 
aufwärts in die gefegneten Fluren Oberitaliens marfchierten. Im Heere befanden 
fi) auch Theobald, der Bruder des Königs, und der Prager Biſchof Daniel mit 
dem Kapellane Bincenz. Bei Brescia, das mit Mailand verbündet war, erwartete 
MWladiflam den Kaifer, der nad) zwei Wochen eintraf. Bange Furcht ergriff die 
Brescianer und fie flehten Wladiflam um Fürſprache beim Kaifer an; unter harten 
Bedingungen erhielten fie Verzeihung. Als jet auch die übrigen Hilfsfchaaren 
aus Deutfchland angefonımen waren, rüdte das Faiferliche Heer vorwärts bis zur 
reißenden Adda, deren gerade ungewöhnlich hochgehende Wogen dem Weitermarfche 
ein bedeutendes Hindernifs entgegen festen. Alle Brücden waren abgebrochen, nur 
bei Caſſano ftand noch ein Reſt einer folchen; doc dabei wachte eine große Schaar 
von Feinden. Hier bei dem Hauptübergangspunfte lagerte fih der Kaifer mit dem 
größten Theile der Armee, während Wladiflaw mit feinen Böhmen taufend Schritte 
ftromabwärts feften Poſten faſſte. „Gerade ſtärken ſich,“ erzählt der Chronijt 
Vincenz, „die Böhmen durch ein Mahl, da ſucht Odolen, der Sohn des Ztris, eine 
ſeichte Stelle, wo man überfegen könne, mit noch zwei andern Reitern; da er feine 
folche fand, treibt er beherzt fein Rofs in den Flufs; nur einer von den Gefähr- 
ten folgt ihm, der andere fchrte zurüd. Die zwei Kühnen ergreift die reißende 
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Friedens- und Guadenbriefes, welcher den Mailändern ausgefertigt wurde. — 
Als dann am 8. September die gänzliche Demüthigung der Beſiegten im öffent— 
lichen Aufzuge der Erniedrigung erfolgt war, wurde bie Verfühnung durch einen 
feierlichen Gottesdienft befiegelt. Der Kaifer faß in feinem Zelte auf dem Throne, 
die Kaiferfrone auf dem Hanpte, rings um ihn eine Menge deutfcher und italie- 
nifcher Zürjten; da vor aller Augen befchenfte Barbaroffa Wladiflam mit einer 
königlichen Krone von foftbarer Arbeit, welche er ſelbſt als Geſchenk vom englifchen 
Könige erhalten hatte. 

Bald darauf verfiel König Wladiflam und fein wiürdiger Biſchof Daniel in 
eine ſchwere Krankheit. Wladiflam fehrte, fobald er genefen war, in fein Vaterland 
zurüd. Der Kaifer hatte ihn noch perfönfich befucht und von der Mailänder Geld- 
ſchatzung 1000 Mark Silber gefchenft; zugleid) hatte er ihn gebeten, den in Sprachen 
und fonftigen diplomatifchen Kenntniffen erfahrenen Biſchof Daniel zurüd zu 
laffen, in welche Bitte Wladiflaw nur ungern wilfigte. Biſchof Daniel begleitete mit 
feinem Kapellan Vincenz den Kaifer noch lange auf feinen manigfachen Zügen in 
Italien, eben fo Theobald mit einer böhmifchen Kriegerfchaar, bis im Jahre 1167 
der Bifchof und der Fürft an der im Faiferlichen Heere ansgebrochenen Pet ftarben. 

Noch einen Kriegszug in die Fremde unternahm der tapfere König Wladiſlaw, 
” piefes Dal um Stephan IL. von Ungarn im Thronftreite gegen Stephan IV. zu 
unterftügen. Mit einem Heere aus Freiwilligen und mit anf eigene Koften gemorbenen 
Truppen ftürmte Wladiflaw, feiner italienischen Waffenthaten eingedenk, gegen die 
griechifche Armee, deren Kaifer Emanuel Stephan IV. unterftügte. Gräufich waren 
die Verwüſtungen, weldhe die Böhmen auf dieſem Zuge anrichteten, fie trieben 
indef8 die Feinde ſiegreich bis an die füdliche Gränze von Ungarn, dann über die 
Donau hinüber und eroberten das große Lager der Griechen mit foftbarer Beute. 
Kaifer Emanuel fah ſich genöthigt, Frieden zu fchließen, dem zu Folge Stephan Ill. 
als König von Ungarn anerkannt wurde (1164). 

Schmerzlih war es für König Wladiflaw, gegen Ende feines Lebens mit 
feinen alten Rampfgenoffen, Freunde und Oberlehensherrn, dem Kaifer Rothbart in 
Streitigkeiten zu gerathen. Die Haltung des Prager Domfapitels, das ſich auf die 
Seite des Papjtes Aleranders III, des Erzfeindes des Kaijers, neigte, fowie die 
Wahl Adalberts, eines Sohnes Wladiſſlaws und Anhängers Aleranders III. zum 
Erzbifhof von Salzburg vollendeten den Rifs in der Freundfchaft der wackeren 
Männer, der nicht mehr, wenigftens wicht vollkommen mehr, ausgeglichen wurde. 
Wladiſſaw, des Kämpfens und Streitens müde, ftellte 1170 mit den Kaifer zwar 


labitlam Ic; teat eine leibliche Freundichaft wieder her, entjagte aber 1173 aus freiem Antriebe der 


Krone Böhmens zu Gunften feines ältejten Sohnes Friedrich. Unter den deutfchen 
Prämonftratenfermönden des Kloſters Strahow, das er felbjt gegründet Hatte, 
befchlof8 der Bejieger der Mailänder und Griechen den Reſt feines Vebens zu 
verbringen. Aber auch diejes war ihın vom Schickſale nicht gegönnt. 
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Sobeſlaw den heimgekehrten Friedrich am Lodenitzer Bache, wurde aber in den 
Feldern, wo jett die obere Neuftadt fich befindet, entfcheidend gefchlagen (1179). 
Er muffte nun fein Vaterland verlaffen und ftarb in der Fremde fchon im fol- 
genden Jahre (1180). — Solch’ böfes Miſsgeſchick traf Sobeflam unverbient. 
Er war ein Fürft von guten Eigenschaften, tapfer, milde, vielleicht nur zu fehr 
nachfichtig. Seine Gerechtigkeitöliebe und feine Hinneigung zum Volke trug ihm den 
Spottnamen bes „Bauernfürften” ein, womit ihn der unzufriedene Adel bezeichnete. 
Die Deutſchböhmen verdanken ihm die Beftätigung und Erweiterung ihrer von 
feinem Großvater erhaftenen Freiheiten. (S. 94.) 

Friedrich hatte ſich jedoch bald die Mifsgunft des Adels zugezogen, befonders 
dur Ausfchreibung hoher Steuern, die er zur Aufbringung einer an Friedrich 
Barbaroſſa verſprochenen Geldſumme benöthigte. Die Großen des Reiches benütten 
die zunehmende allgemeine Unzufriedenheit und beriefen Konrad Otto von Znaim 


zur Regierung (1182); Herzog Friedrich eilte Hilfe flehend zu feinem Beſchützer, 


dem Kaifer, und diefer machte nun mit aller Energie feine Oberherrfchaft über 
Böhmen geltend. Konrad Otto und die Vornehmften des Landes wurden auf den 
Reichstag nad) Regensburg gerufen. ALS fie fich dafelbft nach längerer Zögerung 
eingefunden hatten, erflärte Barbaroffa das Land Mähren als eine von Böhmen 
unabhängige, reichsunmittelbare Markgrafſchaft und befehnte mit derfelben Konrad 
von Znaim; dem Herzoge Friedrich aber gab er Böhmen zurüd. Da fi unter 
den böhmischen Baronen gegen diefe Reichsbeſchlüſſe Widerfpruch erhob, Tieß der 
Raifer eine Menge Henferbeife in den Rathfaal bringen, welch” deutlicher Wink 
die Unzufriedenen zur Unterwerfung und friedlichen Heimkehr bewog (1182). 

Tod mr zwei Jahre ertrug der widerfpänftige Adel die aufgedrungene 
Herrfchaft Friedrichs. Während diefer eben (1184) beim Kaifer in Mainz ver- 
weilte, empörte er fid) vom Neuen und rief Wenzel, den Bruder Sobeflaws II., 
auf den böhmifchen Fürftenftuhl. Alfein Eliſabeth, die Gemahlin Friedrichs, 
vertheidigte heldenmüthig die Burg von Prag, bis der Herzog aus Deutichland 
mit Kriegshilfe zurückkam. Da aud) der Babenberger Leopold V. und der endlich 
ale Erzbifhof von Salzburg anerfannte Adalbert mit Hilfstruppen herbeieilten, 
muſſte der Adel nachgeben und fich neuerdings unterwerfen. Was mit Wenzel 
geſchah, ift unbekannt. Friedrich benügte in feiner Siegesfreude die nächte Zeit, um 
den neuen Markgrafen von Mähren, welcher an Wenzels Aufftand Antheil genommen 
hatte, zu bekämpfen und vielleicht wieder in das alte Verhäftnifs zu Böhmen 
zurüd zu bringen. Gr jchicte feinen Bruder Premyfl gegen Konrad Otto, und 
bei Lodenik im Znaimer Kreife fam es zur blutigheißen Schlacht, in welcher 
zulegt die Böhmen, wenn aud mit großen Berluften, Sieger blieben (10. Des. 
1185). Es erfolgte eine Zuſammenkunft der friegführenden Fürften im Berauner 
Kreife, in dem jegigen Städtchen Knin. Wir kennen die Punkte, über die man 
fi) hier vereinigte, wicht; nur jo viel iſt gewifs, dafs die beiden Premyſliden 
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war gezwungen, in die Fremde zu wandern, ward aber vom Markgrafen von 
Meißen gefangen genommen und verfchwindet feitdem den Bliden des Forſchers. 

Doch auch Premyft Ottofar faß nicht feft auf dem erworbenen Throne Da 
er fi) in Verbindungen mit reichöfeindfichen Elementen, wie z. B. mit Heinrich 
dem Löwen, einließ umd die fchuldige Summe von 6000 Mark in der bedungenen 
Friſt nicht entrichtete, befahl der Kaifer dem Bifchofe Heinrich Bretiflam, an feinen 
Hof zu fommen, um, wie er verſprochen, Einlager zu leiften. Als der Herzog aud) jet 
noch nicht Anftalten zur Zahlung traf, ſetzte ihn Heinrich VI. ab und belehnte 
den Bifchof, welcher es verftanden hatte, fich in die Faiferlihe Gunft zu ſetzen, 
mit den böhmifchen Lehensfahnen, ſchenkte ihm den Reſt der Schuld und fandte 
ihn mit glänzendem Geleite nad) Prag. Im Iahre 1193 hielt Heinrich) Brctiflam, 
Biſchof und Herzog in einer Perfon, feinen Einzug in Böhmen. Bei Zditz, unweit 
Beraun, traf er auf Premyfl Ottofar, der mit einem Heere herbeigeeilt war, um 
ihm den Weg zu verlegen. Aber fchmählich verließen die Großen des Landes ihren 
abgejegten Herzog und liefen zum neuen bifchöflichen Beherricher über. Nach mehr; 
monatlicher Belagerung Prags rüdte diefer am Ende des Jahres in die Hauptftadt 
ein, und mit Beginn des nächſten Jahres war durd) Waffengewalt und Bannftrahl 
die letzte Spur der Herrſchaft Premyfl Ottofars befeitigt. Auch Mähren brachte der 
tapfere Bifchof-Herzog unter feine Gewalt, indem er den Markgrafen Wladiſlaw 
ftürzte und gefangen fette. Hierauf zog er auf Geheiß des Kaiferd gegen den 
Markgrafen von Meißen, um denfelben wegen feiner Weindfeligleit wider das 
Reich zu züchtigen (1194). Auf die unerhörtefte Weife wirthfchafteten die böh- 
mifchen Schaaren im Feindeslande und fchonten felbft der Kirchen und Klöfter 
nicht. Den Biſchof ergriff fpäter darüber fchamvolle Neue, fo daſs er in einer 
Verſammlung von Geiftlichen öffentlich feine Schuld bekannte und unter bitteren 
Zähren die Anwefenden erfuchte, für ihn zu beten. Als drei Yahre darauf der 
Herzog erfranfte, und der unzufriedene Adel Miene zum Aufftande machte, ließ 
ſich der leidende Kirchen- und Landesfürſt, um wenigſtens in Ruhe ſterben zu 
können, von Prag nad) Eger bringen, wo er am 15. Juni 1197 verſchied. 

Schon eine Woche darauf beftieg Wladiflaw III., den die Großen noch bei 
Lebzeiten des verftorbenen Herzoges aus dem Gefängnifje befreit hatten, den 
Fürſtenſtuhl (22. Juni). Als aber auch Premyſl Ottofar fid) einfand, nm feine 
Rechte auf die Regierung geltend zu machen, und zur ſelben Zeit der deutfche 
Kaifer Heinrich VI. mit Hinterlaffung eines unmündigen Knaben geftorben war, 
fhien ein neuer Bürgerkrieg für Bohmen im Anzuge zu fein. Da entfagte in 
edler Vaterlands- und Bruderliche Wladiflam dem Herzogthume zu Gunften 
Ottokars und begnügte fi mit der Regierung über die Markgrafihaft Mähren 
unter der Oberherrfchaft Böhmens (6. Dez. 1197). 
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Das Kgerland gehörte nicht zu Böhmen, jondern jeit Alters zum bairifchen 
Nordgan und insbefondere zu jenem Gränzgebiete, welches unter dem Namen 
„Mark im Nordgau oder böhmifche Nordmarf” von eigenen Markgrafen, zuerft 
den Babenbergern, dann den Vohburgern, verwaltet wurde. Im Jahre 1149 ver- 
mählte ſich Friedrich Barbaroffa mit Adelheid von Bohburg, der Erbin Egers, 
trennte fi) zwar (1153) wieder von ihr, blieb aber im Beige ihrer Erbgüter, die 
er fäuflid) an fich gebracht Hatte. Seit dem Jahre 1163 erfcheint bes Kaifers 
Better, Friedrich von Schwaben, durch faiferliche Belehnung im Beſitze der alten 
Norbmarf. 1180 wurde diefelbe, welche vordem unter den Herzogen von Baiern 
geftanden, zum unmittelbaren Reichsland erhoben. 


Die Herftellung des Einheitsftantes in Böhmen fällt ert in den Anfang des 
X. Yahrhunderts unter Herzog Spytihnew I. Die fieben fagenhaften Herzoge, 
jowie Premyſl waren nicht die Gebieter des ganzen Landes, fondern nur einzelner 
Stämme; Botiwoj I. wird noch als Fürft von Prag oder des in der Mitte des 
Landes wohnenden Stammes der Zfchechen erwähnt, welcher mit fünf andern 
Fürſten des Landes gegen die Deutfchen zum Kampfe auszog. Bon Spytihnem 1. 
heißt e8, dafs er „der erfte unter Gleichen“ gewefen ift. Die Unterordnung der 
einzelnen Wladyfen unter Einem Herzoge wurde durch die bedrohlichen äußeren 
Verhäftniffe ein Gebot der Nothiwendigkeit, fcheint aber nicht immer auf friedlichen 
Wege vor fi) gegangen zu fein. Das Widerftreben gegen ein einziges Oberhaupt 
im Lande fette fich in den Feindfeligfeiten des Adels gegen die Premyflidiiche Dy⸗ 
naftie fort, fo lange diefe regierte. Wenzel I. wurde das Opfer einer Abdels- 
empörung, und Boleſlaw I. fonnte fi) nur durd) die gewaltfame Demüthigung 
der vornehmen Großen auf dem Throne erhalten. Boleſlaw II. vernichtete Die 
Familie der Slawnike, das wMächtigfte unter den Adelsgefchlechtern, welches über 
einen Stamm der Ghorwaten noch immer mit einer gewijfen Selbftändigteit 
geherricht Hatte. 


Nachdem die einzelnen Stammesherrichaften gebrochen waren, geftaltete ſich die 
Macht des Herzoges zu einer ziemlich unbejchränften. Er war oberfter Richter, Ge⸗ 
feßgeber und Feldherr des Landes, infofern ihm nicht fein Verhältniſs zum deut: 
ihen Reihe Beſchränkungen auferlegte. Seine Einkünfte floffen aus den Familien⸗ 
gütern der Prempfliden, welche durch die Ginziehung der Herrſchaften unterwor- 
fener Adelsgefchlechter verinehrt worden waren, aus den Gauburgen und den dazu 
gehörigen Yandgütern und den großen Forften an der Gränze und dem Innern 
des Landes. Weitere Einnahmsquellen bildeten die Zölle, Mauthen, Marktgebühren, 
Bergwerke, Gerichteftrafen und das Münzregale. Eine allgemeine jährliche Abgabe 
war die Friedensjteuer (mir) ; die Iuden, welche aud) in Böhmen als landesfürft- 


liche Kammerknechte galten, waren zu beftimmten Abgaben verpflichtet. Won Polen 
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Die Kändergebiete von Meißen, Budijjin, Nifhan und Zagoft (im heutigen 
Königreiche Sachſen) kamen im XI. und XII Jahrhunderte wiederholt an die 
Fürften Böhmens. Wratiſlaw II. erhielt fie zum Lohne für feine Heinrid IV. 
geleifteten Dienfte; Nifhan und Budiſſin überließ Wratiflaw zwar feinem Schwieger- 
fohne Wigbert als Heirathögut, aber deſſen Sohn Heinrich verjpradd (1128) 
diefes Beſitzthum wieder an die HBöhmenfürften gelangen zu laſſen. Sobeflaw II. 
erfaufte von Wigberts Wittwe mehrere Burgen um 700 Marf Silber. Kaifer 
Friedrich I. verfprad) Wladiſſaw II. in dem Beſitze von Bupdiffin zu beftätigen, 
feit welcher Zeit wir böhmifche Kaftellane auf diefer Burg treffen. 

Das ganze Pand wurde in Gaue (Zupen) eingetheilt, die von Burgen aus 
durch fürjtlihe Beamte ihre Verwaltung fanden. Der oberfte Beamte war der 
Burggraf (Zupan), dem der Richter (Cudat, Zaudner) und der Kämmerer unter- 
ftanden, welch' legterer die Gintreibung der landesfürjtlichen Stenern beforgte. 
Daneben werden noch der Verwalter, welcher die fürjtliche Defonomie, der Jäger⸗ 
meifter, der die Forfte mit der Jagd überwachte und andere Unterbeamte erwähnt. 
Die Ganbeamten waren den Hofbeamten untergeordnet; letztere, der Überjtburg- 
graf, der oberfte Hofrichter, Oberjtlämmerer, der berftjägermeifter u. ſ. mw. be: 
jagen die oberfte Yeitung der Verwaltung und Hatten ihren Sig in Prag; ihre 
Namen, wie die damit verbundenen Wirkungstreife wedjfelten in den verfchiedenen 
Zeitperioden. Doc muſs bemerkt werden, dafs es, jtrenge genommen, im. XI. und 
XII. Iahrhunderte nur Hofwürden gab nnd eigentliche oberjte Yandesämter erft 
im XIII. Jahrhunderte auffanıen. 

Bon Entjcheidung für Böhmens innere und äußere Entwidlung war fein 
Berhältnifs zum dentfchen Reiche. Die vielfältigen Einwirkungen dieſes erften 
Staates des Mittelalters auf das Kleine Nachbarland bejtimmten dejjen politische 
Geſchicke und jocialen Zuftäude in maßgebender Weiſe. Durch Deutichlande 
mächtigen Einflufs wurde dem böhmischen Lande und deſſen Volfe der rein fla- 
wiiche Charakter allmählid) entzogen und das Gepräge weftenropäifcher Gefittung 
aufgedrüdt. Der feiner Zeit allmächtige Arm der römiſch-dentſchen Kaifer brachte 
Böhmen in politifche Abhängigkeit und möthigte die Tſchechen, in die chriftlidy 
germanifche Kulturwelt einzutreten. Wie konnte es bei der gegebenen Sadjlage 
auch anders kommen? Der verhältnifsmäßig Keine Zweig der böhmifchen Slawen 
trat einem viele Male überlegenen, feſt konftituierten Reiche gegenüber, welches den 
Anspruch erhob, über die ganze Chriftenheit zu regieren. Die Verfuche, einen größeren 
weſtſlawiſchen Staat zu gründen, welcher Deutjchland das Gleichgewicht zu Halten 
im Stande gewefen wäre, mifslangen ſämmtlich, gleidypiel, ob fie von Böhmen, 
Polen oder Mähren ausgiengen. Während die Elbeflawen ihre Selbjtändigfeit 
und nad) und nach auch ihre Nationalität gänzlich verloren, konnten fid) Böhmen 
und Polen auf die Dauer zu einem Staatengebilde nicht vereinigen; fie hinderten 
einander vielmehr in der fräftigen Erſtarkung durch ftete Eiferfüchtelet und fort- 
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Konrads LI. wie die andern deutjchen Fürften, in deren Weihe er „der lebte“ 
genannt wird. In den eigentlichen Neichsfürftenitand fcheinen die böhmifchen Her: 
zoge jedoch erft durch die Verleihung der Würde des Neichsfchenfenamtes getreten 
zu fein. Wladiffaw LI. mufs nad) vielen Gründen als erjter böhmifcher Reiche: 
mundſchenk angefehen werden; er wird auch (1156) noch vor feiner Erhebung zum 
Könige als Neichsfürft angeführt. Als Neichsfürften nahmen die böhmifchen Be—⸗ 
berrfcher Antheil an den Reichstagen. Die Königswürbde blieb in diefer Zeitperiode eine 
bloße perfünliche Auszeichnung der beiden Herzoge Wratiflaws II. und Wladiflaws II. 
Unter Zuftimmung der Reichsfürften verlieh zuerft der römifche Kaifer Heinrich IV. 
dem Herzoge Wratiflam II. die Krone mit der königlichen Würde als Entgelt für 
die dem Kaifer und dem Neiche geleifteten befonderen Dienſte (1086), Aus ähn- 
lichen Gründen erlangte Wladiflam II. durch Kaifer Friedrich Barbaroſſa die 
Königswürde (1158). Dies Mal follte die Krone aud) auf die nachfolgenden 
Fürſten übergeher, was jedod) der Kaifer jpäter widerrief. 

Eine fonderbare Auszeichnung einzelner Herzoge war das Recht, die Mitra 
tragen zu dürfen. Dem Herzoge Spytihnew II. verfich der Papft Nikolaus II. 
(1058— 1061) diefe Auszeichnung, und Papft Alexander IL. (1061—1073) ge 
jtattete dem Wratiflav II. auf deffen Verlangen und als Zeichen der innigiten 
Zuneigung gleichfalls die Mitra, die fonft Laien nicht gebührte. 

Einzelne Theile des großen Landgebietes gab der Fürft feinen Getreuen ale 
Dienftlehen, Anfangs auf Lebzeiten, fpäter erblich, doch nur in der geraden Nad)- 
fommenfcaft und mit dem Heimfallsrecht an die Krone. Aus diefen Großgrunds- 
befigern und den höheren Gaubeamten, die ihre Würde nach und nad) gleichfalls 
erblid) zu machen verftanden, gieng ein neuer Beamten: oder Dienjtadel hervor, 
der allmählich die älteren, vornehmen Geſchlechter an Macht, Anjehen und Reich: 
thum überragte. Diefer Adel, der urfprünglich die Stüge des Herzogthums bil- 
dete, wurde jedoch bald dejjen gefährlichiter Feind. Er benügte die fortwährenden 
Zwiftigfeiten in der regierenden Familie, um durch die Schmälerung der herzog: 
lihen Gewalt feine eigene Machtitellung zu vergrößern. Die Barteinahme bei 
Thronftreitigfeiten ließ er fi von den auf den Thron erhobenen Fürften durch 
Verleihung großer Güter männiglich entlohnen ; der Mangel eines Erbfolgegefees 
war dem Adel fchon genehm, und die Feindfeligfeiten unter den Mitgliedern ber 
Dynajtie Half er getreulich jchüren. Andere riffen in den Stürmen der Zeit auf 
gewaltfame Weife Krongüter an fich, fo dafs der Landbefig des Fürften, insbefon- 
dere die Gränzforſte, allmählich in die Hände der Herren übergiengen. Nach und 
nad) brachte e8 denn auch der neue Adel dahin, dafs das auf feinen Gütern an⸗ 
jäffige Volk weniger dem Gaubeamten, als feiner eigenen Gewalt unterftand; er 
ſchlichtete die Streitigkeiten feiner Unterthanen felbft und fuchte fie den verjchiedenen 
Öffentlichen Pflichten und Abgaben, namentlich der allgemeinen Friedensfteuer zu 
entziehen. In der zweiten Hälfte des XII Jahrhunderts waren die reichbegüterten 


Das Bolf wirb 
unfeei. 


Die polnijche 
Kuloitie 


Zsraeliten. 


— 76 — 


Mit der Beſchränkung der herzoglichen Gewalt und der immer kräftiger auf- 
jtrebenden Adelsherrfchaft ftand in inniger Verbindung die Zertrümmerung der 
aftflawifchen Familienverfaffung. Schon mit dem Aufkommen ber Gauverfaffung 
wurde diefelbe angegriffen, indem die einzelnen Beanten das Volk durch Abgaben 
und Roboten hart bedrückten und die Öaugrafen vielfach parteiliche Gerichtspflege aus- 
übten. Der reichgewordene Dienftadel fuchte die auf feinen Gütern wohnenden Unter: 
thanen zwar immer mehr der landesfürftlichen Gewalt zu entziehen, hielt fie aber feiner- 
feit8 in ftrenger, oftmals graufaner Upıterthänigfeit. Der Stand der freien Leute ver- 
ſchwand fichtlid, um fo mehr, da manche Grundbefiger, um den ewigen Pladereien 
der Saubeamten zu entgehen, ſich freiwillig in die Unterthänigkeit und den Schuß 
einzelner mächtiger Großen begaben. So wurde die große Maſſe des Volkes allmählich 
unfrei. Die Unterthänigfeit hatte manigfache Abftufungen, vom Pächter angefangen 
bis zum Leibeigenen oder Sklaven. Zu Teßteren wurden Kriegsgefangene, begnadigte 
Verbrecher, abgeurtheilte Schuldner u. a. gemacht. Noch bis ins zwölfte Sahrhun- 
dert hinein lafjen fi fogar Spuren von Kinderfauf in Böhmen nachweifen. 

Eine Ansnahınsftellung nahınen im Lande die Deutſchböhmen, die polnischen 
Kofoniften und die Ieracliten ein. Während wir von den erfteren jpäter ausführ- 
licher veden werden, ſei hier bemerkt, dafs die polnifche Kolonie, welche 1039 von 
Bretiflaw die Erlaubnifs erhielt, fih in Böhmen auf landfürftlihen Waldgrunde 
niederzulajfen, unter ihrem eigenen Nichter und den mitgebracdhten Gefegen Iebte- 
Dean nannte fie Gdecane, von ihrer polnijchen Stadt Gdeẽ (Gdiecz); ihre Wohns 
fite waren vermuthlic im Weften von Prag an der Yitama oberhald Beraun. 
Wahrſcheinlich genoffen fie auch die Freiheit von den üblichen Yandespflichten. Wie 
fang fid) diefe Kolonie erhielt, ift nicht bekannt. Aus ihrer Mitte gieng Cosmas, 
der erjte Chronift de8 Yandes, und deſſen Sohn Heinrich Zdik, einer der vorzüg- 
lichſten Bischöfe Mährens, hervor. 

Israeliten gab es fiherlic im Lande ſchon unter den Markomannen. Im 
Premyflidifchen Staate galten fie wie an andern Orten nad) der Theorie des 
Mittelalters als Kammerknechte des Vandesfürften. Cie ftanden defswegen nicht 
unter der Gerichtsbarkeit der ordentlichen Gerichte, fondern hatten ihren eigenen 
Richter, welcher in der Synagoge das Recht fprad. Zum Jahre 1098 wird 
bereit8 eine befondere Iudengemeinde in Prag mit Yudenälteften an der Spitze 
erwähnt. Dem Fürften zahften die Israeliten einen nicht gerade niedrigen Zins, 
der überdies von Zeit zu Zeit willkürlich erhöht wurde. Gedrängt durch ihre 
eigenthümfichen, vielfach unglücklichen Schidfale, befhäftigten fi) die Juden im 
diefer Zeit ausfchlieglih mit dem Handel. Beſonders einträgfid und ftarf im 
Schwunge fcheint der Menfchenhandel gewefen zu fein, wodurch fich die Israeliten 
namentlich mit der Geiſtlichkeit verfeindeten. Biſchof Adalbert kaufte, wie aus⸗ 
drücklich erwähnt wird, viele Gefangene und Sklaven von den Juden los, konnte 
aber mit feinen Mitteln nicht alle feine diesfälligen Wünfche befriedigen. Dafs 
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durch die Schläge von 1096 und 1124 hart geſchädiget, konnte durch längere Zeit 
ihre geſchwächten Kräfte nicht erjegen. 

Wenn ſchon durch die Äußere geographifche Yage, fowie durch die politifchen 
Beziehungen die Geſchicke Böhmens mit denen von Deutfchland innigft verflochten 
wurden, fo gefchah diefes in einen eben fo großen Maße durch das gemeinfchaft- 
liche und eng verwachſene Kirchemvefen. Die Art und Weife der Aufnahme des 
Chriſtenthums bietet bei allen Völkern tiefe Einblicke in deren geiftiges Leben und 
kann als ficherer Gradmeſſer der Kultur angefehen werden. Wir wollen deſshalb 
an diefem Orte etwas ausführlicher fein. Die Verpflanzung des ChriftentHums 
nach Böhmen ift in der Hauptfache deutjches Verdienft. Der erjte Strahl der 
jegensvollen Lehre mag ins heimifche Land vielleicht Schon gegen Ende des vierten 
Jahrhunderts gedrungen fein, als Fritigil, die Königin der Marfomannen, vom 
Mailänder Bifhof Ambrofius einen eigenen für fie verfafiten Katechismus erhalten 
hatte. Doch das ſchwache Licht erloſch in den Stürmen der darauf folgenden 
drungvollen Zeiten. Von Neuem ftrahlt die Lehre des Heils erft im IX. Jahr« 
hunderte auf, jet fchon voller und Träftiger, als früher und nicht mehr verdräng- 
bar. Im Jahre 844 kamen 14 Häuptlinge aus Böhmen zu Yudwig dem Deutfchen 
nach Regensburg, um ihre Sehnfucht nach dein Chriftenthume dur die Annahme 
desfelben zu befriedigen. ‘Der deutfche König empfieng fie gnädig und Tieß fie 
am 7. Jänner 845 fammt den mitgebracdhten „Yeuten” taufen. In derfelben Zeit 
hatte auch bereits in Mähren das Chriftenthum Wurzel gefafjt, indem alldort 
deutſche Miffionäre das Evangelium verfündeten. 

Dedeutungsvoll für das ChriftenthHum in Mähren geftaltete ſich das Wirken 
der beiden griechifchen, aus Theſſalonich ftammenden Brüder Konftantin (Kyrilf) 
und Methudius. Diefelben giengen auf Befehl des biyzantinifchen Kaifere, Mi- 
chaels III., im Fahre 863 zu den mährifchen Stawen, befeftigten dafelbjt die von den 
Deutfchen eingeführte Chriftusfehre, wobei fie ſich der flawifchen Sprache bedienten, 
und ftifteten nicht ohne Widerfpruc) der. Dentfchen ein eigenes, mährifch-pannonifches 
Erzbisthum. Auch nad) Böhmen, welches feit der Gründung des großmährifchen 
Reiches mehr mit diefem, als mit Deutſchland zuſammenhieng, reichte die Miſſions— 
thätigfeit der beiden Slawenapoſtel, wenn auch nur in Schwachen Spuren und ohne 
nachhaltige Wirfung. Methudius fcheint um's Jahr 873 den böhmifchen Fürften 
Borimoj getauft zu haben, den Gemahl der heiligen Ludmila, der Zochter bes 
Fürſten der Pſchower, der ſelbſt möglicher Weife zu jenen Vierzehn gehörte, 
welche in Regensburg das Chriſtenthum angenommen hatten. In Lewy Hradec 
unweit Prag bei Roftod, wurde, fo viel befannt ift, die erjte chriftliche Kirche in 
Böhmen errichtet zu Ehren des heiligen Klemens, defjen Körper Kyrill aus dem 
ande der Chazaren nad Rom gebracht hatte. Die zweite Kirche Böhmens foll die 
der Jungfran Maria in der Prager Burg geivefen fein, von der gegenwärtig keine 
Spur mehr vorhanden ift; mit einiger Wahrfeheintichkeit läſſt fich annehmen, dafe 
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Boleſlaws II., ließ Kaiſer Otto II. an Wolfgang eine Botſchaft ergehen, er möge 
die Ausfcheidung der Länder Boleflaws aus feiner Diöcefe geftatten. Der fromme 
Biſchof leiftete nicht den geringften Widerftand und feßte den Stiftungsbrief für 
das neue Prager Bisthum felbft auf. Auch der Papft gab feine Einwilligung hiezu, 
als ihm Boleſlaw dur feine Schwefter Milada, die Gründerin des Kloſters bei. 
St. Georg, die Bitte vortrug; nur die Bedingung ftellte der heilige Vater, daſs 
das neue Bisthum fid) ftrenge nach der lateinifchen Liturgie zu halten habe. Das 
Prager Bisthum wurde den Mainzer Erzbisthun untergeordnet, als Entfchädigung 
für die Verlufte, die der Mainzer Metropolit kurz vorher durch die Stiftung der 
Erzdiöcefe Magdeburg erlitten hatte Die Wahl der Biſchöfe ftand dem Fürften 
nnd dem am Landtage verfammelten Adel und Klerus zu. Der Gewählte begab 
fih fodann an den römischen Kaiferhof, um die Inveftitur, die Belehnung mit 
Ring und Stab, aus den Händen des Kaifers zu empfangen; hierauf erfolgte die 
Ordination durch den Erzbifchof von Mainz. Zum Biſchofsſitze wurde die Kirche 
des heiligen Veit auf der Prager Burg erhoben und als wefentlihe Einkünfte dem 
Bifchofe die Einhebung eines Zehnten, beftchend in Naturalgaben von Adergründen, 
geftattet. Die neugegründete Prager Diöcefe umfalfte alle Yänder, über welde 
Boleflam II. regierte: Böhmen, Mähren, die Slowakei, Schlefien und das 
Krafauer Gebiet. Schon im Jahre 1000 jedoch wurden jene Ränder, welche Bole- 
flam Chrobri dem böhmiſchen Fürſten Boleflam Rothhaar entriffen hatte, zum 
neugegründeten Erzbisthum in Gneſen gefchlagen, jo dafs die Prager Diöcefe auf 
Böhmen ſich beſchränkte. Obwohl fon im X. Iahrhunderte eines mährifchen 
Biſchofes gedacht wird, fo fällt die Gründung eines felbftändigen Bisthums für 
Mähren in Olmüß doc, erft in’S XI. Iahrhundert, und felbft in diefem Jahr⸗ 
hunderte wurde rechtlid” Böhmen und Mähren als Ein Diöcefangebiet,. al8 Gebiet 
des Prager Bifchofes, aufgefafft. Gegen Ende des XII. Iahrhunderts begann ein 
Streit über die Stellung de8 Prager Biſchofes zum Herzoge, indem die deutjchen 
Bifchöfe die Anficht zur Geltung brachten , dafs der Prager Kirchenfürft nur dem 
Raifer ımtergeordnet und als ein vom Pandesherrn unabhängiger Neihefürft zu 
betrachten fei. Friedrich Barbaroſſa ſchloſs ſich diefer Meinung an und erteilte 
in der Abficht, die herzogliche Gewalt in Böhmen zu ſchwächen, dem Bifchof 
Heinrich Bretiſſaw die Reichsunmittelbarkeit durch eine goldene Bulle; aber fchon 
1197 hörte deren Bedeutung auf, indem Bifchof Daniel II. feine Reichsfürften- 
würde niederlegte und dem Herzoge des Landes fich unterordnete. 

Durch die Munificenz der regierenden Familie und reicher Adeliger wurde die 
Zahl der Kirchen und der kirchlichen Anftalten im Lande nad) und nad) bedeutend 
vermehrt. Gegen Ende des XII. Jahrhunderts finden wir in Böhmen bereits ſechs 
ordentlich eingerichtete Kapitel. Das wichtigfte war natürlich) das bei der Prager 
Sathedralfirche, welches der gebildete Probjt Markus, ein Deutjcher von Geburt, 
zuerft in Ordnung brachte. Die andern befanden fih in Melnit, Bunzlaı, Leit 
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Kirchenfürſt zu ſeiner rauhen und trotzigen Diöceſe! Da gab es noch ein Stück 
ſtarres Heidenthum; da fand er eine Menge mit Zähigkeit feſtgehaltene Miſsbräuche 
aller Art. Der Adel huldiete noch der Vielweiberei; Verwandte heiratheten unter- 
einander, und felbft die Seiftlichen hatten ihre Frauen. Das Chriftentfum war 
noch lange nicht zur alljeitigen innigen Aufnahme gelangt; die chriftlichen Feier⸗ 
tage wurden nicht beachtet, dafür heidnifche Feſte gefeiert; ja es wurde noch 
immer der abjcheuliche Menfchenhandel, insbefondere von jüdischen Kaufleuten, Schwung: 
haft betrieben. Vergeblich trat der heilige Biſchof mit chriftliher Sanftmuth 
diefen Laftern entgegen; mit Zornesmuth und rüdjichtlofer Energie die verirrten 
Kirchkinder zu befehren, widerftrebte der milden Sinnesart des frommen Seelen- 
birten. Vergeblich fuchte er durch fein eigenes Beiſpiel zu wirken. Er lebte, wie 
ein Mönd, und übt: fich in Fleifchesabtödtung und Entfagung aller Genüffe; er 
befuchte die Kranken und die Gefangenen, er fpeiste die Armen, fchaffte Rath den 
Fremden, unterftüste Waifen und Wittwen und unterrichtete die Geiftlichkeit. Aber 
nur ein Keinwinziger Erfolg Erönte feine übermenfchlihen Mühen, und dem Biſchof 
wurde feine Stellung endlich gänzlich verleidet. In feiner Verſtimmung wandte fich 
der Edle nad) Italien, um dafelbft ganz nad feinem Sinne zu leben; er trat, nachdem 
er das Klofter Meontecaffino und den heiligen Nilus beſucht hatte, mit Erlaubniſs 
des Papftes in das Klofter der heiligen Bonifazius und Alerius zu Rom ein (990). 
Hier lebte Adalbert als der frömmfte Mönd, bis er vom Papfte den Auftrag er- 
hielt, in fein Bisthum zurüczufehren. Boleſlaw IL, dem an der feiten DBegrün- 
dung des ChriftenthHums in Böhmen viel gelegen war, hatte den Papſt dringend 
um Bermittelung mit Adalbert gebeten. Peierlid) war in Prag der Empfang des 
heimfehrenden Bifchofes, in deſſen Seele neue Hrffnungen erwachten. Der Herzog 
erließ eine Verordnung, nad) welcher Adalbert das Necht hatte, ſolche Ehen, die 
in zu nahem Verwandtfchaftsgrade gefchloffen waren, zu trenmen; ferner räumte der 
Herzog dem Bilchofe die Möglichkeit ein, neue Kirchen zu bauen und den Zehnt 
zu jammeln. In Brewnow (St. Margareth) wurde das erfte Mönchsklofter des 
Landes errichtet, nad) der Negel des heiligen Benedikt, nad) welcher Adalbert felbft 
in Rom gelebt hatte (993). Zroß alledem muſſte fi) der Biſchof baldigft von Neuem 
überzeugen, dafs die Naturen feiner Kirchfinder immer nod) unbändig genug, er aber 
am allerwenigiten geeignet fei, diefelben zu zähmen. Ein trauriger Vorfall führte 
zum neuen Bruce und entfchied über Adalberts weiteres Verhalten. Eine vornehme 
Böhmin — man vermuthet aus dem Gefchlechte der Wrſchowece — murde im Ehe— 
bruche mit einem Kleriker ertappt und follte nach althergebrachter Sitte ihre Schuld 
mit dem Tode durd die Hand ihres eignen Gatten büßen. Die Unglüdfiche floh 
zu Adalbert, der fie dem Schuge der Jungfrauen des St. Georgsflofters empfahl 
Aber die Angehörigen ftürmten in wilder Wuth herbei, höhnten den Biſchoſ, der die 
Sünderin der gerechten Strafe entziehe, und erzwangen die Auslieferung der Schul- 
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Aedfolger Nach Adalbert follte, wie erzählt wird, des Herzogs Boleſſaw IL. jüngerer 
Bruder „Schredensmahl” oder „Chriſtann,“ wie er als Mönch in Regensburg 
hieß, den bifchöflihen Stuhl von Prag befteigen, allein, als er ſich anfchidte, 
in Mainz die Weihe zu empfangen, rührte ihn der Schlag. Nun wurde i. 3. 998 
Thiedagg, ein Mönch von Korvey, der fi) als Heilfünftler um den Herzog ver- 
dient gemacht hatte, Bifchof von Prag. Nach deffen zwanzigjähriger mühevoller 
Seelforge erlangte das Bisthum EdHard, ein Anverwandter Kaifer Heinrichs IL, 
und vorher Abt von Naumburg (1017—1023). Deſſen Nachfolger waren zwei 
- Benebdiltiner, 3330, ein deutfcher Edelmann (1023—1030) und Severus (L030— 1067) ; 
(eßterer ift derfelbe, welcher mit Bretiflaw I. im Jahre 1039 die Leiche des hei- 
ligen Adalbert von Gneſen nah) Prag übertrug. 

Maren (eibet Unter Biſchof Severus und mit feiner Zuftimmung gieng die regelrechte Aus- 

Dioceſe. ſcheidung des Landes Mähren aus der Prager Diöcefe vor fi). Der Prager Bifchof 
wurde mit vielen Gütern entfchädigt, darımter die Burg Podiwin in Mähren, welche 

Gene gegen has lange nachher nod) den Zankapfel zwifchen den beiden Bifchöfen bildete. — Daſs 
noch immer die Belehrung der Diöcefe nicht vollftändig vor fi) gegangen war, und 
die allergröbften Lafter noch häufig vorfamen, beweist unter andern des Biſchofs 
Mühe, das wilde Kriegsvolf in Polen zu zähmen, fowie jene Verordnungen und 
Geſetze, welche damals der Herzog erließ. Zunächſt wurbe in denſelben gegen das 
laxe eheliche Leben, da8 „wie bei den wilden Thieren gehalten wurde,” ſowie gegen die 
Vielweiberei und Unkeufchheit der Wittwen und Jungfrauen geeifert; die in diefer 
Hinficht Schuldigen follten nicht mehr wie früher zur SHaverei, fondern zur Ber- 
bannung nad Ungarn verurtheilt werden. Bruder, Vater: und Prieftermörder und 
folhe, die eine ungewöhnliche Blutſchuld auf fih geladen, follten, an Händen 
und am Leibe gebrandmarft, gleichfall8 aus dem Lande verbannt werden, damit 
fie, gleich Kain, ruhe- und heimathlos die Erde durdirrten. Die Erridhter und Käu⸗ 
fer von Schanfhäufern, „welche die Wurzel alles Uebels und der Ausgangspunkt 
der Diebftähle, der Todtſchläge, Chebrühe und aller übrigen Sünden ſeien,“ 
werden, fo beftimmte das neue Geſetz, ihres Haupthaares beraubt nnd öffent- 
(id) am Pfahle bi8 zur Ermüdung des Schergen gezüchtiget. Die Trinker felbft 
aber Tamen in den Kerker, bis fie eine ziemlich hohe Geldſumme erlegt hätten. 
Märkte durften an den Tagen des Herrn in feinem Falle gehalten werden; Tnechtliche 
Arbeiten an Sonn und Fefttagen wurden mit einer Geldftrafe, ferner mit dem Verlufte 
der Arbeit und von Allem, deffen man fid) zur Arbeit bediente, gebüßt. ‘Diejenigen, 
welche nad) heidniſchem Brauche ihre Todten in Feldern und Wäldern begraben, 
zahlen dem Erzdiafon ein Rind, dem Herzoge aber eine Geldfumme (300 Denare) ; 
die Todten jedoch müſſen auf den VBegräbnifsplag der Gläubigen” übertragen wer- 
den. — Bemerkenswerth ift noch, dafs nad) diefen herzogfichen Verordnungen für 
zweifelhafte Säle zur Ermittelung des Schuldigen beim Morde und unordentlicher 
Che Gottesgerichte, wie die Feuer- und Wafferprobe, angeftellt werden” follten. 
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dieſer ſtarb, wurde der gewaltige Inveſtiturſtreit, der länger als ein halbes Jahr- 
hundert zroifchen Kaiſer und Papft gemwüthet, durch das Wornfer Konkordat beendigt. 
In Böhmen fehrte man fich nicht ſogleich an die Beſtimmung desfelben, dafs von 
nun an den Kaiſer nur die Belehnung der Biſchöfe mit den Regalien zuftehe, 
dem Papſte aber die Weihe und Beftätigung vorbehalten fei. Die beiden Nad)- 
folger Hermanns im Bisthume, der Ausländer Meinhard (1122—1134) und 
Sohann I. (1134—1139), früherer Propſt von Wyfchehrad, wurden wie bisher 
durch den Landtag gewählt, vom deutjchen Kaiſer aber inveftiert und vom Mainzer 
Erzbifchofe geweiht. 

Be Auf Biſchof Johann folgte Sylveſter, früher Abt von Sazawa. Als er aber 
Ihon im nächſten Jahre 1140 refignierte, wurde zum neuen Kirchenfürften der 
Prager Dompropft Otto (1140—1148) gewählt. Unter ihm erfuhren die Prager 
und die Olmützer Diöcefe bedeutende innere Reformen durch die Wirkſamkeit des 
päpftlichen LZegaten Kardinal Guido, der im Jahre 1143 nah Prag kam, um bie 
zerrütteten Verhältniffe zu ordnen und jene vergejjenen Verordnungen, die einftens 
fhon der Gefandte Gregor’s VII. erlafjen, wieder zu Anfehen und zur Beobachtung 
zu bringen. Er fette e8 mit Hilfe Wladiſſaw's IL. und deſſen Gemahlin durch, dafs 
alle Seiftlichen, welche Frauen befaßen, fih von denfelben trennen oder ihre Würde 
niederlegen muſſten. Hohe geiftliche Würdenträger, welche den ehelofen Stand nicht 
bewahren wollten, wurden ohne Weiteres ihres Amtes entfeßt, fo 3. DB. die Dom⸗ 
pröpjte von Prag und Wyfchehrad. Werner verordnete der Legat die Eintheilung 
der Diöcefe in einzelne Pfarrfprengel oder Kirchipiele. Endlich, fo befahl er, folle 
fein Kleriker mehr die Weihe, außer für eine beftiinmte Pfründe erhalten. 

Fer AA — — Biihof Daniel I. (1148—1167), der auf Otto folgte, ift ung als ſehr ge— 

Periode. ſchickter Diplomat befannt, der in die damaligen politiichen Händel im Auftrage 
feines Königs Wladiſlaw und des deutjchen Kaifers Friedrich Barbaroffa vielfach 
eingriff. Letzterem leiftete er durch feine ftaatsmännifche Befähigung befonders in 
Italien mefentliche Dienfte, bis er bei der Belagerung von Anfona von einer furdt- 
baren Peſt, die im Lager ausgebrochen war, dahin gerafft wurde (1167). Seine 
zwei nächſten Nachfolger in Bisthume waren beide Anverwandte der Königin Ju⸗ 
dith: Gotpold (1168), der noch vor feiner Weihe ftarb, und der Sachſe Friedrich 
(1168—1179). Nachdem noch Bifchof Balentin (1180— 1182), der frühere Kapellan 
der Herzogin Elifabeth, durch zwei Jahre das Bisthum geleitet hatte, folgte jener 
Heinrich Bretiflam (1182— 1197), der zugleich Landesfürft gewefen, und über deſſen 
Thätigkeit wir bereit8 oben berichtet haben (S. 68). 

Klöfter. Die Kloftergründungen in Böhmen giengen Anfangs von den Landesfürften 
und den Mitgliedern der königlichen Familie, fpäter aber auch vom reichen Adel 
aus. Zur Anlage von Klöftern wählte man wohl manchmal die Burgen, in ber 
Regel aber das flache Land. Was die Orden anbelangt, fo folgten auf die Bene— 
diktiner in der erften Hälfte des XII. Jahrhunderts die Prämonftratenfer und bald 
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keiten, die ſich in dem Kampfe gipfelten, den der Biſchof Heinrich Bretiſlaw 
mit dem Herzog Friedrich führte. Auf Grundlage des freien Grundbefitzes nahm 
die Geiftfichfeit Antheil an den Landtagen. Am Hofe Hatten die Geiftlihen als 
Beichtväter, Kapellane, Kanzler und Notare einen großen Einflufs, wie fie denn 
überhaupt in der damaligen Zeit in dem alleinigen Beſitze einer höheren Bildung 
fich befanden. Sie übten defswegen allein Wiffenfchaft und Kunft und leiteten die 
entftehenden Schulen an den Klöftern und Kapiteln. 


6. 
Die Deutfhböhmen. 
(768— 1197). 
Atgermaniice Böhmen ift niemals in allen feinen Theilen von den Tſchechen in Beſitz ge 


nommen worden. Die an fic nicht zahlreichen ſlawiſchen Stämme, die fi ins Mar⸗ 
fomannenland wandten, ließen die Randgebirge und die fich tief in's Land erſtreckenden 
Gränzwälder unbejegt, indem fie fi) mit der Decupation der fruchtbaren, zum 
Aderbau geeigneten Ebenen begnügten. Nur in den Flufsthälern drangen die Slawen 
jtromaufwärts weiter vor und überfchritten auf diefem Wege wohl auch die natür- 
lichen Gränzen des Landes. Es läſſt ſich mit der größten Wahrfcheinligkeit annehmen, 
N dafs Leberrefte germanifcher Bevölkerung auf den Gebirgen zurüdblieben; ſchon 
die Analogie in andern Ländern fpricht dafür. Insbeſondere haben die Marfos 
mannen, welche nad Baiern überjiedelten, den Böhmerwald nie ganz aufgegeben, 
fondern als deutjches Gebiet erhalten. Ebenſo verblieben auf dem Erz⸗ und Rieſen⸗ 
gebirge germanifche Völkerreſte fiten, und das jlawifche Element verbreitete ſich 
dafelbft nur in einzelnen Thälern. Das auf diefe Art nie vollends erftorbene 
Deutſchthum in Böhmen verftärkte fi im Laufe der Zeiten aus vielerlei Gründen 
und wuchs aus Heinen Anfängen zur Achtung gebietenden Nation im Lande heran, 
welche die genügende geiftige und materielle Macht befist, den Zichechen das 
Gleichgewicht zu halten. 
Die Beyiehungen Abgeſehen von etwaigen Rüdfluthungen marfomannifcher Beftandtheile, bildeten 
u Teutfchlan 
een das in diefer Periode zunächft die verjchiedenartigen Beziehungen Böhmens zu Deutſch⸗ 
ehmen. and die mächtige Handhabe zur Befeftigung und Vermehrung des deutſchen 
Elementes, fo wie zur Annahme deutfcher Sitten, Gewohnheiten und Sprache 
Seitens einzelner Theile der flawifchen Bevölkerung. Uebrigens bewirkte ſchon 
der mechaniſche Drud des großen deutſchen Reiches auf das Kleine, ifolierte 
tſchechiſche Herzogthum die Einleitung zu jenem Germanifierungsprocefie, der, den 
großen unbeugfamen Gefegen der Weltgefchichte folgend, bis in die Gegenwart 
fortdauert, der allerdings oftmals in's Stocken gerieth, aber durch menschliche 
Macht in feiner Entwidlung niemals gänzlic unterbrochen werden fann. Das 
Abhängigleitsverhältniis Böhmens vom deutfchen Reiche führte die Notwendigkeit 
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von Meißen. Sie war die eilfte deutſche Prinzeſſin, die in Verlauf von zwei 
Yahrhunderten den Thron von Böhmen beſtieg. Viele andere deutjche Frauen 
heiratheten Theilfürften aus dem Prempflidifchen Haufe; von ihnen fei nur bie 
herzhafte Hilburgis erwähnt, die als Wittwe Konrads von Brünn die Verföhnung 
des Königs Wratiflaw mit feinem Sohne herbeizuführen verftand. (S. 52.) 

Mehr no), al8 durch die politischen Beziehungen, verpflanzte und verftärfte 
fi) das Deutſchthum in Böhmen während diefes Zeitraumes durch die von 
Deutfchland aus geleitete Chriftianifierung des Landes. Die Kultur erobert fchneller 
und andauernder als das ſchärfſte Schwert. Nach kurzen Kampfe gegen den flawifchen 
Ritus fette fich deutsches Kirchenwefen in Böhmen vollftändig feit, das bis zur 
Gründung des Prager Bisthums feinen Mittelpunkt in Regensburg hatte. Deutfche 
Priefter, deutſche Miffionäre in erfter Neihe, wirkten feit dem heiligen Wenzel für 
die Verbreitung des Evangeliums, gründeten Kirchen und Klöfter, riefen Schulen in's 
Leben und wedten den Sinn für Kunſt und Wiſſenſchaft. As Böhmen fein 
eigenes Bisthum erhicht, wurde dasjelbe nicht von Deutfchland getrennt, fondern 
dem Mainzer Erzbifchofe untergeordnet. Unter den achtzehn Bifchöfen diefer Periode 
ftanınıten mit Sicherheit die Hälfte aus Deutſchland, während von den anderen 
vermuthlich einige der Geburt, alle aber der Bildung nad) diefen Lande angehörten. 
Einheimifhe nämlich, die fi) zu höheren kirchlichen Aemtern vorbereiten oder 
überhaupt eine größere Bildung erlangen wollten, zogen meijt nad Deutfchland, 
wie ſchon Strachkwas und der heilige Adalbert. Allenthalben, am Hofe, an den 
Kapiteln, als Pröpſte, Arcidiafone und Pfarrer wirkten deutſche Pricfter; ein 
dentfcher Hoffapellan, der die ausgebildetere Entwicelung der deutihen Staaten 
fannte, war dem Fürften fchon wegen des diplomatischen Verkehrs zur Nothwen- 
digkeit geworden. Der Dompropjt Markus (F 1098), ein Deutſcher von edler 
Geburt, ftellte die Ordnung im Prager Domkapitel, welches in große Verwirrung 
gerathen war, wieder her und erwarb ſich dadurch bedeutende Verdienſte. 

Hier muſs noch ein Mal der Klöfter gedacht werden, die in dieſer Zeit 
gewaltige Mauerbrecher für die dentſche Kultur bildeten. Die wmeiften der geift- 
lichen Stifter Böhmens wurden von deutfchen Mönchen bevölkert und von deutfchen 
Hebten geleitet. Sp Hatte das Inſelkloſter Oſtrow einen Mönch aus Niederalteich 
in Baiern an der Spite, während ſchwäbiſche Klofterleute aus Zmicfalten Kladrau 
bevölferten. Fränkiſche Eifterzienfer aus „Eborach“ gründen Pomuf, die Waldjafiner 
Sedleg und Oſſegg. Prämonftratenfer aus Steinfeld am Rhein fiedelten ſich am 
Strahow, in Leitomifchel und Scelau an; nad) Plaß wanderten Mönche aus dem 
Kloſter Langheim in Franken; Zochterklofter von Plaß ift Münchengrätz geweſen. 
Nach Doran werden Prämoftratenfernonnen aus Donewald in der Kölner Diöcefe 
eingeführt; diefelben Nonnen gründen Pauniowit und Chotieſchau. — Sicht man ſich 
jest unfere Klöfter mit ihrer blühenden Umgebung und oftmals recht romantifchen 
Lage an, fo fteigt wohl manchmal der Gedanke auf, die alten Mönche feien doc 
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Ufer der Moldau gab es überaus geräumige Marktplätze, von denen ſchon im Jahre 
1039 geſprochen wird. Zwiſchen dem Prager und Wyſchehrader Burgflecken be⸗ 
fand ſich ein für den ſamſtägigen Markt beſtimmter großer Platz, der jetzige 
Karlsplatz. Die oben (S. 77) mitgetheilte Auſprache der Hilburgis an den Her— 
zog liefert hinlänglich Beweis von dem Reichthum der Kaufleute am Wyſchehrader 
Markt, die, inſofern ſie nicht Juden waren, wohl meiſtens der deutſchen Nation 
angehört haben. Den Fürſten, welche aus derartigen Niederlaſſungen nur Nutzen 
ſchöpfen konnten, muſſte daran liegen, dafs dieſe Anſiedelungen dauernd und 
nicht vereinzelt blieben. Das in unüberlegter Eile gegebene Geſetz des Herzogs 
Spytihnew vom Jahre 1055, nach welchem alle Deutſchen ans Böhmen vertrieben 
werden ſollten, ließ ſich ſchon nicht mehr in voller Ausdehnung durchführen. Unter 
Spytihnews Bruder Wratiſſaw II. (1061—1092), einem der ausgezeichnetſten 
Fürſten und dem erften Könige des Landes, wurde den Deutſchböhmen ihre Exi⸗ 
jtenz im Lande gefetlic anerkannt und gefichert. Er vermehrte die in Prag woh- 
nenden Deutfchen durch viele Einwanderer aus dem deutfchen Reiche, die, wie 
ausdrücklich bemerkt wird, vom Herzoge eingeladen wurden, in's Land zu fommen und 
vereinigte bdiefelben in einer eigenen Gemeinde im Burgflecken am Porſchitſch (Poric). 

Diefer neuen Gemeinde gab der König ein befonderes Privilegium, das une 
in der Beftätigung des Herzogs Sobeflaw II. (1173—1178) erhalten ift und 
daher auch gewöhnlich das „Sobeflawifche Privilegium“ genannt wird. Es enthält 
diefe Urkunde die Fundamentalrechte der Deutfhböhmen und verdient defswegen 
in feinen Einzelheiten angeführt zu werden. In dem denfwürdigen Freiheitsbriefe 
wird zunächſt Fonftatiert, dafs die Deutfchen von den böhmischen Fürſten aus— 
drüclic eingeladen wurden, in das Land zu kommen, um fich daſelbſt unter 
vortHeilhaften Bedingungen niederzulaffen. Die vorfihtigen Deutjchen, nicht etwa 
ziellofe Abenteuerer, die um jeden Preis nach Beſitz und Gewinnt ftrebten, fondern 
meiſt bemittelte Leute oder mindeftens gefchickte Arbeiter, mögen fid) wohl felbft die 
Bedingungen geftellt haben, unter welchen fie ſich unter einem Volke, über welches 
Schon damals feine befonders fchmeichelhaften, mitunter fabulofe Berichte in 
Deutſchland cirkulierten, anzufiedeln gedachten. Bor Allen bejtanden fie auf 
Wahrung ihrer Nationalität und ihrer Sprade, auf Beibehaltung ihrer volfe- 
thümlichen Nechte und Gewohnheiten und forderten Garantien für die perjönliche 
‚reiheit und Sicherheit. Die Regierung gewährte, was verlangt wurde, und was 
auch nicht mehr, als recht nnd billig war. Das Sobeflawifche Privilegium jagt 
daher, dafs die Deutjchen, die im Prager Burgfleden wohnen, „die von den 
Tichechen der Nation nad) fich feheiden, fo auch von diefen in ihren Gefegen und 
Gewohnheiten gefchieden fein follen“, dajs fie leben follen „nach dem Gefege und 
Rechte der Deutfchen, das fie bereits feit der Negierung des Königs Wratiflam, 
des Großvaters Sobeflam’s, gehabt haben.” In einem eigenen Abfate wird dann 
ausdrücklich betont, „dafs die Deutſchen freie Lente find.” Die Prager Deutfchen 
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Ufer der Moldau gab es überaus geräumige Marktplätze, von denen ſchon im Jahre 
1039 geſprochen wird. Zwiſchen dem Prager und Wyſchehrader Burgflecken be- 
fand fich ein für den famftägigen Markt beftimmter großer Platz, der jetzige 
Karlsplag. Die oben (S. 77) mitgetheilte Auſprache der Hilburgis an den Her— 
z0g liefert Hinlänglich Beweis von dem Reichthum der Kaufleute am Wyfchehrader 
Markt, die, infofern fie nicht Juden waren, wohl meiftens der deutſchen Nation 
angehört haben. Den Fürſten, weldye aus derartigen Niederlaffungen nur Nuten 
Ihöpfen fonnten, muſſte daran Tiegen, dafs diefe Anfiedelungen dauernd und 
nicht vereinzelt blieben. Das in umüberlegter Eile gegebene Geſetz des Herzogs 
Spytihnew vom Jahre 1055, nad) welchem alle Deutfchen aus Böhmen vertrieben 
werden follten, Tieß fich fchon nicht mehr in voller Ausdehnung durchführen. Unter 
Spytihnews Bruder Wratiflam II. (1061—1092), einem der ausgezeichnetften 
Fürften und dem erften Könige des Landes, wurde den Deutſchböhmen ihre Eri- 
ftenz im Lande gefeglich anerfannt und gefichert. Er vermehrte die in Prag woh⸗ 
nenden Deutfchen durch viele Einwanderer aus dem deutfchen Neiche, die, wie 
ausdrücklich bemerkt wird, vom Herzoge eingeladen wurden, in's Land zu fommen und 
vereinigte diefelben in einer eigenen Gemeinde im Burgflecken am Porfchitich (Poric). 

Diefer neuen Gemeinde gab der König ein befonderes Privilegium, das ung 
in der Beftätigung des Herzogs Sobeflaw II. (1173—1178) erhalten ift und 
daher auch gewöhnlich das „Sobeflawifche Privilegium“ genaunt wird. Es enthält 
diefe Urkunde die Fundamentalrechte der Deutfchböhmen und verdient dejswegen 
in feinen Einzelheiten angeführt zu werden. In dem denfwürdigen Freiheitsbriefe 
wird zunächſt Fonftatiert, dafs die Deutfchen von den böhmifhen Fürften aue- 
drüclich eingeladen wurden, in das Land zu kommen, um ſich daſelbſt unter 
vortheilhaften Bedingungen niederzulaffen. Die vorfichtigen Deutjchen, nicht etwa 
ziellofe Abenteuerer, die um jeden Preis nad) Beſitz und Gewinnft ftrebten, fondern 
meift bemittelte Leute oder mindeſtens gefchicfte Arbeiter, mögen ſich wohl felbft die 
Bedingungen geftellt haben, unter welchen fie fi unter einem Volke, über welches 
ſchon damals Feine befonders fchmeichelhaften, mitunter fabulofe Berichte in 
Deutichland cirkulierten, anzufiedeln gedachten. Vor Allem beftanden fie auf 
Wahrung ihrer Nationalität und ihrer Sprade, auf Beibehaltung ihrer volles 
thümlichen Nechte und Gewohnheiten und forderten Garantien für die perfönliche 
Freiheit und Sicherheit. Die Regierung gewährte, was verlangt wurde, und was 
auch nicht mehr, als recht und billig war. Das Sobeflawifche Privilegium fagt 
daher, dafs die Deutfchen, die im Prager Burgflcden wohnen, „die von den 
Tichechen der Nation nad ſich fcheiden, fo auch von diefen in ihren Gefegen und 
Gewohnheiten gefchieden fein follen”, dajs fie leben follen „nad, dem Gefege und 
Rechte der Deutfchen, das fie bereits feit der Negierung des Königs Wratiflam, 
des Großvaters Sobeſlaw's, gehabt haben.” In einem eigenen Abjate wird daun 
ausdrücklich betont, „dafs die Dentfchen freie Leute find.” Die Prager Deutjchen 
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Böhmen unter den lebten Stanfern. 
(1197—1254.) 


Der Glanz der deutfchen Kaiferzeit Hatte in den Regierungen Friedrich Bar⸗ 
baroffas und Heinrichs VL. feinen Höhepunft erreicht; die weiten Länderftreden 
von der Rhone bis zur Leitha, von Sicilien bis zur Nord» und DOftfee, lagen 
huldigend zu den Füßen der allgemwaltigen Kaifer, die auch von den nicht unter: 
worfenen Fürften als Beherrfcher der Chriftenheit anerfannt wurden. Blendend 
war die Machtfülle, welche von der unbefchränkten Regierung des Kaiferthrones 
ausftrömte; die Dauer diefer Größe aber war feineswegs verbürgt, weil bie 
Kraft des Abfolutismus, wie in allen Zeiten, auch damals nur in der Tüchtigfeit 
der denfelben handhabenden Perfönlichkeiten beruhte. Die Reichsfürften, die Reiche- 
ftädte, die römische Kurie, welche alle die Staufifche Alleinherrſchaft mit Widerwillen 
ertrugen, warteten nur die erſte ſchwache Regierung ab, um das große Reichs⸗ 
gebäude in Stücke zu zerichlagen. Das gefhah nad) dem Tode Heinrihs VI. (1197). 
Denn Friedrid, der Sohn diefes Kaifers, war noch ein minderjähriges Kind, und 
es ftritten fih um den Thron in verderblichem Hader der Staufer Philipp von 
Schwaben und der Welfe Otto von Braunfchweig. Der Mordftahl des Pfalzgrafen 
Otto von Wittelsbach beendigte zwar das Leben Philipps (1208), und der Welfe 
gelangte zur Alleinherrfchaft, jedoch nur auf kurze Zeit; denn er muffte allmählich 
dem jungen, heranreifenden Friedrich II. den Plat räumen. Aber der mächtige 
‚slügelfchlag diefes letzten tüchtigen Stauferfaifers erlahmte unter den wuchtigen 
Streichen des päpftlichen Bannjtrahles und dem trogigen Widerftande der republi- 
fanifchen Bürger Italiens. 

In diefe Zeit fällt die Regierung Premyfl Ottofars I. (1197—1230), eines 
politifch Eugen Kopfes und Diplomaten erften Ranges. Wer der Politik der freien 
Hand und dem Gögen des Erfolges Huldiget, findet in Ottofars I. Regierung eine 
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bündniſs ‚anzutragen. Dafür erntete der Meiſter in der Politik des Erfolges den 
glänzendften Lohn in dem großen Freiheitsbriefe, den der neugewählte König 
Friedrich II. am 26. September 1212 zu Bafel dem Königreiche Böhmen verlieh. 
Durch denfelben wurde die Königswürde des böhmifchen Fürften beftätiget umd 
diefem das Necht der Inveftitur des Landesbifchofes verlichen. Die Verpflichtung 
des böhmischen Königs, auf dem dentfchen Reichstage zu erfcheinen, wurde beſchränkt 
und die Heeresleiltung beim Römerzuge auf 120 Mann oder 120 Mark Silber 
herabgefegt. 

Auch die zarten Bande des eigenen Familienlebens zerrifs Ottofar I. in der 
Verblendung feines übermäßigen Ehrgeizes. In früher Iugend fchon Hatte er ſich 
mit Adelheid, der Tochter des Markgrafen Otto von Meißen, vermählt, und eine 
fange Reihe von Jahren lebte er mit ihr in liebevoller Ehe, welche mit einem 
Sohne und drei Töchtern gejegnet war. Als cr aber Herzog und König von 
Böhmen wurde, verftieß er rüdjichtslos das treue Weib und die Kinder, indem 
er eine Anverwandtfchaft im vierten Grade vorſchützte. ine Königstochter follte 
mit ihm, fo wünſchte es der Ehrgeizige, den Thron theilen, und er fand in 
Konftantia, einer Schweiter des Könige Emmerich von Ungarn, feine zweite, eben» 
bürtige Gemahlin (1198). Adelheid fuchte vergeblich ihre und ihrer Kinder Ehre 
vor dem Schiedsgerichte, das der König zum Scheine zufammengefeßt hatte, zu 
retten; barſch wurde fie durch Bewaffnete von der Thüre des Saales abgewiefen 
und nicht ein Mal in die Berfanmlung gelaffen. Dann kehrte die Tiefgefränfte 
in ihre Heimath nad) Meißen zurüd und lebte bei ihrem Bruder, dem Markgrafen 
Dietrih. Diefer befhlofs die Schande feiner Schwefter zn rächen und klagte, 
aber lange fruchtlos, bei dem Kaifer und dem Papfte. Erft als im Jahre 1212 
Dttofar I. durch feinen UWebertritt zu Friedrich II. den Zorn Ottos von Braun« 
fchweig vom Neuen gereizt Hatte, berief diefer einen Reichstag nach Nürnberg, 
um Gericht über den treulofen Böhmenfönig zu halten und die Rechte der Kinder 
der verftoffenen Adelheid zu wahren. Ottofar wurde von den anweſenden Fürſten, 
unter denen ſich auch böhmifche Grafen, insbefondere der Oberftfämmerer Cernin 
befand, abgefegt und Prinz Wratiflam, der Sohn Adelheids, durch Meberreichung 
von ſechs Fahnen feierlichjt mit Böhmen belehnt. Jedoch Dtto IV. befak nicht 
mehr die Macht, um diefen Beichlüffen den gehörigen Nachdruck zu verleihen ; fefter 
als fonft faß in diefem Jahre Ottofar auf dem böhmifchen Throne, deifen echte 
er bald darauf durch Friedrichs Privilegium außerordentlich vergrößerte. Adelheid 
war inzwilchen geftorben. Es war ihr noch vergönnt gewefen, die eine ihrer 
Töchter Margareth, auch Dagmar genannt, chrenvoll an Waldemar, den König von 
Dänemarf, zu vermählen; dann hatte fie fi) in das von ihr mitgeftiftete Kreuz⸗ 
Hofter bei Meißen zurückgezogen, woſelbſt fie am 1. Februar 1211 ihr Reben befchlofe. 

Nachdem Ottofar I. durch die Flügfte Benützung der Zeitverhältniffe feinem 
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Wenzel I. (1230—1253) war 25 Jahre alt, als er felbjtändig die Leitung 
des Königreiches Böhmen übernahın. Dank der großen Regierungskunſt feines 
Vaters hatte das Neich ein bedeutendes Anfehen im Auslande erlangt, und rings- 
um ftanden die Nachbarn in freundichaftlichen Beziehungen zum Prager Hofe. 
Auch) das gute Verhältnifs der Premyjliden zu dem Kaiſer Friedrich UL, in das 
feit der empfindlichen Beleidigung der Prinzeflin Agnes ein Rifs gefommen war, 
ſchien fich allmählich wieder herftellen zu wollen. War ja doch Wenzel felbft mit 
einer Staufifhen Prinzeffin vermählt, und Kaifer Friedrich) unterfchätte keineswegs 
die Vortheile, welche ihm die Bundesgenojfenfchaft des Böhmenkönigs in jenen 
ftürmifchen Zeiten gewähren fonnte. Deſswegen fuchte er auch jene Differenzen 
auszugleichen, welche no in Bezug auf das Erbtheil der Prinzeffin Kunigunde 
stattfanden, und befriedigte Wenzel J. im gütlicher Weife, indem er ihm ftatt eines 
Landantheiles eine Summe von 10.000 Mark Silber auszahlte (1235). 

Nur Eine Eriegeriihe Frage hatte Ottofar I. feinem Sohne zur Xöfung ver- 
erbt. Der Streit mit den Babenbergern, der wegen Agnes entjtanden war, hatte 
fi furz vor dem Tode Ottofars erneuert, da der Nachfolger Leopolds VI. von 
Oeſterreich, Herzog Friedrich, durch eine dem ungarischen Hofe zugefügte Kränkung 
auch die anverwandten Premyſliden beleidigte. Friedrich, der Streibare genannt, 
verftieß nämlich gleich nad) dem Negierungsantritte feine Gemahlin Sophia, eine 
Schweſter der zufünftigen ungarischen Königin und vermählte ſich mit Agnes, 
Tochter des Herzogs Otto I von Meran (1229). So war es wieder ber an 
einer Frau verübte Frevel, welcher die Männer zum biutigen Kriege trieb. Drei 
Jahre Hinter einander (1230, 31, 32) unternahm Wenzel, aufgemuntert von Kon 
ftantia, feiner ungarifchen Mutter, verwüftende Einfälle in Oeſterreich, das erſte 
Mal noch bei Lebzeiten feines Vaters. Aber erft im Jahre 1233 fam es zu einem 
entiheidenden Schlage. Dem öfterreichifchen Herzoge war es gelungen, Prempfl, 
den Markgrafen von Mähren und Bruder Wenzels, auf feine Seite zu ziehen 
und die ftarfe Burg Vöttau an der mährifch-böhmifchen Gränze zur Uebergabe zu 
zivingen. Da rüdte aber raſch ein böhmifches Kriegsheer heran, und der fiegreiche 
Babenberger wurde zum Rückzuge und zur Nacgiebigfeit genöthigt. Die DOefter- 
reicher behaupten, eine Krankheit Friedrichs des Streitbaren habe fie verhindert, 
die Böhmen zu befiegen; Iettere aber fchreiben bie Flucht des an Zahl weit über: 
legenen feindlichen Heeres einer Kriegslift ihres Anführers zu. Herr Bolek näm⸗ 
lid, Stammvater der Kunſtadte, habe auf vielen Punkten zugleich böhmifche Trom⸗ 
meln rühren laſſen und fo die Defterreicher, die fich vom Feinde umringt glaubten, 
in Verwirrung gebracht. Wenzel I. züchtigte hierauf feinen Bruder Ptemyſſl wegen 
deſſen Zreulojigkeit, eroberte Brünn, verwüſtete das Land, befreite aber auf Für⸗ 
bitte feiner Mutter den fhuldigen Markgrafen von weiterer Strafe. 

Wohl wurde jegt der Friede zwifchen Böhmen, Ungarn und Oeſterreich wieber 
 geftellt, und fowohl Bela als aud Wenzel und fein Bruder Premyſl fanden 


— 106 — 


Alter, kein Geſchlecht; fie plündern, rauben, fengen und brennen ohne alle Scho- 
nung und morden mit einer wahren Zigerluft. Weberall, wo die Zataren binziehen 
wollten, ſchickten fie erjt ihre Späher voraus, um die Länder auszufundfchaften. Auch 
Tatarenfpione in nah) Böhmen famen folche, ohne daſs man damals im Lande ihre eigentliche Abficht 
erkannte. Sie werden aljo befchrieben: „Abfonderlih, ja gar wunderfam waren die 
Sitten diefer Leute. Sie hatten gar hohe Hüte, trugen kurz Gewand und giengen mit 
langen Pilgerftöcden einher; an den Füßen waren fie mit Soden verjehen. Waſſer 
tranfen fie, indem fie ſich vom Ufer in den Bad) hineinlegten; um Brod baten 
fie, wie Bettler, und dankten mit den Worten „Kartasbog,” daher man fie auch 
Rartafen benamfete.“ 
—— — Jetzt wäre es an der Zeit geweſen, daſs die beiden Schwerter der Chriſten⸗ 
Kamıf Jegen Nie heit, der Kaifer und der PBapft, gemeinfchaftlich ihre Spigen gegen die herandrin- 
. “genden Horden des Heidenthums gekehrt Hätten; aber der jammervolle Hader der 
geiftlichen und weltlichen Macht überließ den Kampf um den Beitand der Civili⸗ 
fation den unmittelbar von den Zataren bedrohten Fürften allen. Als waderjfte 
Kämpen gegen die wilden mongolifchen Heerſcharen ftellten ſich Herzog Heinrid 
der Fromme von Breslau und fein Schwager König Wenzel von Böhmen. Batu, 
der inzwifchen Kleinpolen mit feinen Neiterhaufen überfluthet, Sandomierz und 
Krakau eingeäfchert Hatte, fonderte jet fein Heer in drei Abtheilungen (1241). 
Während er felbjt mit der Hauptmacht durd) dic Karpathenpäffe nad) Ungarn vor⸗ 
drang, wandte ſich ein zweiter Heerhaufe nördlich nad) Großpolen, ein dritter aber 
nad Schlefien in gerader Linie gegen Böhmen. Lebterer hatte bereits Breslau 
verbrannt und zog nun, vereinigt mit dem anderen polnifchen Haufen, gegen Xieg- 
nig, wo Herzog Heinrich der Fromme fid) den Barbaren muthig entgegenjtellte. 
Sätadt von Am 9. April 1241 kam c8 auf der Ebene von Wahlftatt zu einer Schladt. Das 
G. April 1341). Feine Chriftenheer focht mit heldenmüthiger Tapferkeit, ınuffte aber endlich der 
Uebermacht erliegen, und Herzog Heinrich felbft, fowie Boleflaw, einer der legten 
Prinzen aus der Premyslidifchen Linie der Theobalde, fanden in der Schladht ihren 
Tod. — Lange vorher, che nod die drohende Gefahr in fo große Nähe gelangt 
war, hatte Wenzel von Böhmen diefelbe in ihrer ganzen Furchtbarkeit ermeſſen und 
ſich eifrigft bemüht, diefelbe vom Herzen Europas Fräftig abzuwehren: Er Hatte 
feine Nachbarn, den Herzog Dtto von Baiern und den Landgrafen Heinrich von 
Thüringen fchriftlich zur fchleunigften Hilfeleiftung ermahnt. Nachdem er fein eige- 
nes Neich durch Anlegung von Verhauen an den Landesthoren und durch Befeſtigung 
der Prager Burg, fowie vieler anderer offenen Orte Hinlänglich gefichert Hatte, 
nahm er das Zeichen der Kreuzfahrt und zog mit einer bedeutenden Streitmadt 
über Zittau dem Herzoge Heinrich dem Frommen zu Hilfe. Aber leider kam er 
zu fpät; die Schlacht von Wahljtatt war bereits gefchlagen, und Wenzel blieb 
Nichts übrig, als den Barbaren einen neuen Kampf anzubieten. Diefe aber wichen 
demfelben aus, wandten ſich mit ihrer ganzen Macht nad Südoften und fuchten 
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men Gäſie den Rüden gewendet, jo dachte der ſtreitſüchtige Friedrich nicht mehr 
an die zugeficherten Verſprechungen und juchte namentlich die Verlobung Gertrude mit 
Wladiſlaw zu Hintertreiben. Der unerquidlide Streit zog ſich bis ins Jahr 1246. 
Da mujjte Friedrid endlich nachgeben, und im April wurde die Hochzeit des viele 
Male verlobten und und wieder getrennten Paares gefeiert. Zwei Monate darauf 
fiel Friedrich der Streitbare in der Schlacht an der Leitha gegen die Ungarn, mit 
denen er neuerdings einen Krieg begonnen hatte. Er war der legte männliche 
Babenberger, und feine beide Herzogthümer wurden der Zankapfel der Nachbarn. 
Wladiſlaw, welcher von feinem Vater zum Markgrafen von Mähren erhoben worden 
war, nahm zunächft die Babenbergifchen Länder als Erbfchaft feiner Gemahlin in 
Anſpruch, ftarb aber ſchon nad einem halben Jahre (1247). 

Mittler Weile Hatte Wenzel L feine äußere Politif abermals geändert, ſich 
neuerdings vom Kaifer abgewendet und ganz auf die Seite der kirchlichen Partei 
gefhlagn. War doch auch Friedrichs II. Stern im Untergehen, feitdem ihn das 
Koncil von Lyon aufs Feierlichſte noch einmal gebannt und dann abgefegt hatte. 
Eine gewijfe Gereiztheit mochte Wenzel in diefer feiner Wandelung, welche durd 
die heftigfte Agitation der firchlichen Partei betrieben wurde, beftärfen; denn Fried» 
ri II. war in den legten Tagen Friedrichs des Babenberger innigfter Bundes- 
genofje geworden, und man hatte jogar Unterhandlungen über eine Vermählung 
des Kaifers mit der fchönen Gertrud, der Braut Wladiſlaws, gepflogen. Ferner 
hatte der Kaiſer nad) dem Tode Friedrichs des Streitbaren die Beſitznahme 
Oeſterreichs und Steiermarfs durch Wladiflaw nicht anerkannt, fondern vielmehr 
diefe Yänder al8 erledigte Reichslehen erklärt und feine Statthalter zur Verwaltung 
berfelben dahin gefendet. Der Papſt Innocenz IV. dagegen erflärte die Rechte der 
Wittwe Gertrud, für welche die Kurie als zweiten Gemahl den kirchlich gefinnten 
Markgrafen Hermann von Baden auserfehen hatte, für die allein gültigen und 
forderte Wenzel I. (28. Jän. 1248) zu emergifcher Hilfeleiftung und ausgiebiger 
Unterftügung der neuen Herzogin auf. . Mit den alternden Könige Wenzel hatte 
die firchliche Partei ein leichtes Spiel. Er wurde in den legten Iahren feines Le⸗ 
bens immer gleichgültiger gegen alle Regierungsangelegenheiten und überließ ſich 
ganz und gar auf feinen einfamen Schlöffern den Bergnügungen der Jagd und ber 
Liebe. Er wurde von der Flerifalen Seite ganz ins Schlepptau genommen, ohne 
dafs er felbft viel Thätigkeit entwidelte, wie es denn aud nicht wahr ift, dafs er 
perfönlich bei der Wahl Wilhelms von Holland ſich betheiligtee Dabei verfchwen- 
dete er ein Krongut um das andere und verfchenkte fogar einzelne Gauburgen an 
feine Lieblinge, beifpielsweife Bilin an ger von Triedberg. Webrigens wurden 
gerade durch diefes nadjläffige Benehmen des Könige die Reſte der Staufifchen 
Partei im Lande zur Sammlung und PVerftärfung getrieben. Mit Unwillen fahen 
einige hohe Adelige die allzu große Wilffährigfeit Wenzels gegen den Papft, andere 
Barone wieder ärgerten fich über die Verfchleuderung der Krongüter, weil fie ſelbſt 
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der abendländifchen Chriftenheit da8 Webergewicht behaupten werde. Deſswegen 
jöhnte fi) der Sohn mit feinem Vater ernftlich aus, und beide richteten nunmehr 
die Pläne ihrer Politif auf die Erwerbung Defterreiche, das die inzwifchen einge: 
tretenen Ereigniffe in einen herren- und orbnungslofen Zuftand gebracht hatten. 

Hermann von Baden, ber nad) Wladiſlaws Tode ſich als Herrn von Defter- 
reich betrachtete, aber niemals feften Fuß in dieſem Herzogthume faffen Tonnte, ftarb 
unerwartet am 4. Dftober 1250. Das Erbrecht feines Sohnes, der fid) Friedrich 
von Defterreidh nannte, wurde von Niemanden anerkannt. Somit gewannen bie 
Pläne Böhmens, beziehungsweife Ottofars, des jungen Markgrafen von Mähren, 
auf Oefterreih immer gewiffere Ausficht, zumal letzterer ganz auf die päpftliche 
Seite übertreten war. Dazu kam nod der Todesfall des Kaifers Friedrich IL 
Ende 1250, in Folge deffen fein ohnmächtiger Statthalter aus den öſterreichi⸗ 
hen Ländern fich entfernen muffte. Konrad IV., der Sohn und Nachfolger Fried⸗ 
richs IL, ſchob zwar als Staufifchen Kandidaten für das erledigte Babenbergifche 
Erbe Otto, den mit dem Banne befadenen Herzog von Baiern, vor, aber Ottokar 
und fein Vater Wenzel rückten gegen ihn in’s Feld, verwüfteten alles Land bis an 
den Kamb und fchredten vorläufig die Gegner zurüd (1251). Im Yuni erfchien 
der König Konrad felbft am Kamb und bot feine Vermittelung an; aber die bei- 
den Fürften von Böhmen verweigerten, den König auch nur zu fehen. In Oeſter⸗ 
reich felbjt geftaltete fih die Stimmung für die Premyfliden immer bejfer. Schon 
vorher hatte ſich Dttofar mit einflufsreichen Gefchlechtern, wie dem der Kuenringe 
und Lichtenfteiner, in's Einverftändnif8 gefegt, und jet gewann er denn auch die 
mächtigen Kirchenfürften von Salzburg und Paſſau für ſich. Mit Hilfe Teßterer 
zog er gegen Oefterreich ; ſchon an ber füdlichen Gränze von Böhmen erklärte er 
fi) zum Herzoge diefes Landes und ließ fich fofort Huldigen (21. Nov. 1251). 
Die Städte Defterreichs, die der langen Anarchie müde waren, befreundeten ſich 
bald mit dem neuen Herzoge, und felbjt Wien öffnete ihm bereitwillig die Thore 
(6. Dec.). Um feiner Eroberung gewiffermaffen den Anftrich einer rechtlichen Erwerbung 
zu verleihen, entfchlof8 fich der junge Dttofar, ein angehender Zwanziger, ſich mit 
der Babenbergerin Margaretha, der 46 Iahre alten Wittwe Heinrichs VII., zu ver⸗ 
mählen. Sie bradjte ihm nebft einem bedeutenden Allodialbefig auch jene Urkunden 
mit, auf welche die Babenbergerinnen ihre Rechte anf Oeſterreich als ein Weiber⸗ 
lehen ftügten (11. Febr. 1252). 

Auh in Steiermark, das feit Langer Zeit mit Defterreih verbunden war, 
neigte fic) eine Partei mit dem Bifchofe von Salzburg, den Zreuenfteinern und 
dem Dichter Ulrich) von Lichtenftein an der Spike, zur Herrfchaft der Prempfliden. 
Dietmar von Weißened mit der Mehrzahl des Adels dagegen wiünfchten einen be- 
fonderen Herzog und richteten ihr Augenmerk auf Heinrich, den Sohn Dttos von 
Baiern, Eidam des Königs von Ungarn. Der König von Ungarn, Bela IV., 
aber trat als dritter Bewerber um die Steiermark felbft auf, da ihm Gertrud, 
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genannt — in feites Gewahrſam gebradht. Nicht eher jolite er feine Freiheit 
wieder erlangen, bis er alle jene Krongüter, die er unrechtmäßig an fich gezogen, 
dem Könige wieder zurückgegeben habe. Zrogig verweigerte er aber diefer Bedin⸗ 
gung nachzukommen und blieb lieber in feinem Gefängniffe, wo er, wie es Heißt, 
fic) die langen SKerferjtunden dukch die edle Kunft der Poefie zu verkürzen fuchte, 
Aber jett zeigte fich erft, wie weit verbreitet der Anhang des Falkenſtein im 
Yande war. Nicht nur die zahlreichen Nojenberge und die übrigen Zweige der 
Witfowicen, fondern auch viele andere adelige Familien erhoben fi mit ben 
Waffen in der Hand, um ihren Häuptling zu retten. Auch die ausländifchen 
Freunde des Gefangenen, der König von Ungarn und der Herzog von Breslau, 
unterjtügten die große Adelsempörung, welche fich ſchon mit dem Gedanken trug, 
den Breslauer Herzog, welcher eben Großfürjt von Krakau geworden, aud 
zum Könige von Böhmen zu erheben. Wenzel jeinerfeits fand Unterftügung 
von feinen Schwiegervater, dem deutjchen Könige, welcher feinen jüngften Sohn 
Rudolph, den Gemahl der Agnes, Schweiter Wenzels, mit einem Sriegsheere nad 
Böhmen fandte (1290). Doch diefer hoffnungsvolle Prinz ftarb zum allgemeinen 
Leidweſen mitten in den Feſtlichkeiten, die feine Ankunft verherrlichten. Aber auch 
die Gegner büßten durch) den Tod mächtige Bundesgenojjen ein; in kurzer Zeit 
hintereinander langten die Nachrichten an, Heinrich IV. von Breslau fei geftorben, 
Ladiſſaw von Ungarn aber von feinen eigenen Leuten erfchlagen worden. Als aud) 
jegt noch die Anhänger Falkenſteins dem Könige auf ihren feiten Schlöjfern 
trogten, fehritt Wenzel, wie man jagt, auf den Rath feines Schwienervaters zu 
einer Liſt. Gefeffelt wurde der unglücliche Zawifch von Burg zu Burg gefchleppt 
und den DBertheidigern derfelben mit der Hinrichtung des Gefangenen gebroht, 
falls fie fich nicht ergeben würden. Nachdem fo mehrere fefte Punkte bereits 
getvonnen worden waren, gelangten die Königlichen auch zur Burg Frauenberg in 
der Nähe von Budweis, wo Witel, der Bruder Falfenfteins, gebot. Witek weigerte 
fih Hartnädig, die Burg zu übergeben; er glaubte nicht, dafs man Wahrheit 
madjen werde mit der bekannten Drohung. Als auch Zawiſch fich nicht bewegen 
ließ, die Belagerten um Mitleid zu bitten, ritt Wenzel, der felbft ins Lager 
gekommen war, davon, nachdem er dem Herzoge Nikolaus von Troppau die Voll⸗ 
madt gegeben, mit Zawiſch zu verfahren, wie ihn beliebe. Nur kurze Frift 
geftattete diefer feinem alten Feinde, damit er fich auf fein letztes Stündlein vor: 
bereite. Dann fiel das Haupt des Unglüdlichen durd ein fcharfes Fallbrett im 
Angefichte feiner Verwandten in der Burg (24. Aug. 1290). Sein Leichnam 
wurde im Rofenbergifchen Stifte Hohenfurth in allen Ehren beftattet. Damit 
war denn auch der Widerftand des Adels beswungen, und Friede fehrte endlich im 
das von den ewigen Kämpfen zerfleifchte Land zurück. Der Bau des Klofters Königfaal, 
den Wenzel in Folge eines Gelübdes für die glückliche Befiegung der Falkenfteinifchen 
Verſchwörung anbefahl, eröffnete eine neue Periode des Glückes und Glanzes. 
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mit MWladiflam dem Kllenlangen und andern Flirſten, um Wenzel aus feinen 
pofnifhen Herzogthümern zu vertreiben. Bevor es aber zum Kampfe kam, ftarb 
Premyſl eines gewaltfanen Todes (1296). Wegen der Beerbung feiner hinter- 
laffenen Ländereien entfpann fich unter den verichiedenen Piaften cin langwieriger 
Streit, fo dafs nad) vier Jahren der Adel des Haders müde wurde und König 
Wenzel zu Hilfe rief. Derfelbe z0g im Sommer des Jahres 1300 über Kaliſch 
nach Gneſen, ließ ſich dafelbft vom Erzbifchofe die neue Königskrone aufs Haupt 
legen und überwand raſch alfe widerfpänftigen Fürften. Wladiſlaw der Ellenlange, der 
fi) nicht beugen wollte, wurde zur Flucht in’s Ausland genöthiget. Auch Pommern 
gehörte zur Herrfchaft Wenzels; der Fürft der Infel Rügen Namens Wiflam, der 
fi) einen Theil diefes Landes anmaßte, wurde mit Waffengewalt aus demfelben 
vertrieben. Mit der Krone hatten die polnifchen Adeligen dem Böhmenkönige zu- 
gleich, die Hand der Tochter Premyfls angeboten. Wenzel, deſſen erfte Gemahlin 
bereit8 gejtorben war, ließ Elifabeth, jo hieß die piaftifche Prinzefjin, die bis 
jegt am brandenburgifchen Hofe erzogen worden war, nad) Prag bringen und 
übergab fie, da fie erft 14 Jahre alt war, feiner Tante Grifina noch auf brei 
Jahre zur Erziehung. 

König Wenzel II. ſtand zum deutfchen Reiche in den beften Beziehungen, fo 
lange fein Schwiegervater Rudolph von Habsburg dafelbft regierte. Der deutfche 
König unterftüßte ihn mit Rath und That gegen feine inneren und äußeren Feinde, 
gegen den Brandenburger, jowie gegen Zawifch und den unzufriedenen Adel. Im 
Jahre 1289 verfprady cr al8 Heirathsgut feiner Tochter das Egerland an Böh—⸗ 
men pfandweife abzutreten; den zwiſchen Baiern und Böhmen unter OÖttofar II. 
geführten Streit in Bezug auf dad Reichsmundſchenkenamt und die Kurwürde ent- 
ſchied Rudolph dahin, dafs beide Würden dem Böhmenfürften zugefprochen wurden. 
So freundfchaftlid) Wenzels Verhältnifs zu feinem Schwiegervater alle Zeit war, 
jo wenig konnte er ſich mit feinem Schwager, dem hartherzigen und hochfahrenden 
öfterreichiichen Herzoge Albrecht, dein einzigen am Leben gebliebenen Sohne Ru- 
dolphs, vertragen. Als es fich daher nach dem Tode des letzteren (15. Juli 1291) 
um die Neuwahl eincs deutfchen Königs handelte, war der böhmifche Wahlfürft der 
eifrigfte Gegner des Habsburgers, der ihn jüngjt noch mehr durch feine Unnad: 
giebigfeit im Streite um die Ausftener feiner Gemahlin erzürnt hatte. Wenzel I. 
betrieb daher mit allem Eifer die Wahl des Gegentandidaten, des Grafen Adolf 
von Naffau, der in der That am 5. Mai 1292 zum deutfchen Könige erhoben 
wurde. Adolf belehnte Wenzel fofort mit defjen Reichslehen durch eine Botſchaft 
und verlobte feinen Sohn mit einer böhmifchen Prinzeffin. Wenzel erbot fidh, 
feiner Zochter 10.000 Mark als Heirathsgut zu zahlen, wofür ihm der deutfche 
König das Pleißner Yand und die Städte Altenburg, Chemnig und Zwickau, 
ſowie die Stabi und Burg von Eger verpfändete. Auch machte ihm Abolf durch 
den Aachner Vertrag (30. Juni 1292) Hoffnungen auf die öfterreihifchen Länder 
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den beiden Kronen auch noch die ungariſche vereinigt werden ſollte, da fuhr der 
miſstrauiſche deutſche Kaiſer mit feinem ſcharfen Schwerte dazwiſchen. In Ungarn 
war nämlich der Mannesſtamm des alten Arpadenhauſes mit Andreas III. im 
Jahre 1301 erloſchen, und der Papſt Bonifacius Hatte ſeinen Schützling Karl 
Robert von Anjou, der von weiblicher Seite mit den Arpaden verwandt war, den 


. Ungarn gewiſſermaßen zum neuen König aufgedrungen. Ein großer Theil der 


Magnaten, die ihr freies Wahlrecht fihern wollten, ſchickten daher eine Botſchaft 
an den böhmifchen König und trugen diefem, der gleichfalls in weiblicher Linie 
von einem Arpaden abjtammte, die St. Stephansfrone an. Wenzel II. Tehnte 
diefe zwar für feine Perfon ab, beſtimmte aber die ihm ergebene Partei, feinen 
zwöffjährigen Sohn Wenzel zum Könige zu wählen. Diefes gefhah auch. Wenzel 
der jüngere wurde in Stuhlweißenburg gekrönt und als König Labiflaus V. in 
die Hauptftadt Ofen eingeführt (1301). 

Gleiche Interefjen vereinigten jetzt die fonft einander befämpfenden erften Mächte 
der Chrijtenheit, den Papſt und den Kaiſer, gegen den böhmifchen König. Der 
Papft war fchon durch Wenzels eigenmächtige Krönung in Polen verlegt worden; 
jetst durchkrenzte Wenzel aud) die Bevormundungspolitif der Kurie in Ungarn. Der 
DBöhmenkönig befam aus Rom, wo Wladijlam der Ellenlange ficherlich geſchürt haben 
mag, ein päpftliches Schreiben mit heftigen Vorwürfen, warum er in Bezug auf 
Ungarn den Sciedsfprud) der Kurie nicht abgewartet habe; wegen Polen aber 
möge er des angemaßten Titels entjagen, und habe er ja Anſprüche auf biefe 
Krone, jo möge er fie dem päpftlichen Stuhle zur Unterfuchung vorlegen. Wenzel 
wies ganz einfach die ihm geftellten Zumuthungen zurüd. Inzwifchen trat aud) 
Albrecht mit energifchen Forderungen auf. Wenzel folle Polen, Ungarn, Eger und 
Meißen abtreten und die Silberbergwerfe Böhmens auf fechs Jahre dem Kaifer 
übergeben oder 80.000 Mark zahlen. Bei aller Nachgiebigkeit konnte Wenzel ſolch' 
unerhörtem Verlangen nicht willfahren, und der Krieg war unvermeidlih. Wenzel 
holte zuvor feinen Sohn mit der Stephansfrone aus Ungarn ab, zog dann Ver- 
jtärkungen aus Polen an fi) und rüdte dem Kaifer, der fchon bis Auttenberg 
vorgebrungen war, entgegen (1304). Da Albrecht nicht im Stande war, diefe Stabt 
zu erobern wegen des heldenmüthigen Widerftandes der deutfchen Bügerfchaft der- 
felben, und da überdies mit der Falten Witterung Mangel an Lebensmitteln und 
Krankheiten im Heere ausbrachen, fo zog er im Dftober aus Böhmen nad) 
Defterreich zurüd und entließ dafelbjt fein Heer. Als im nächften Jahre der Krieg 
erneuert werden follte, jtarb König Wenzel am Zehrfieber im noch nicht vollendeten 
vierunddreißigften Iahre (21. Juni 1305). Im geliebten Klofter Königſaal fand 
er unter tiefer Trauer der Unterthanen die erjehnte Nuheftätte. 

Wenzel II. war förperlich ein ſchwächliches Männchen, das durch frühzeitigen 
und allzu großen Sinnengenufs feine Lebenskraft gefchädigt hatte. Seine Sinnesart 
war weichherzig und reizbar, fo dafs der Chronift verzeichnet, er babe fich beim 
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Böhmen gefauft waren, und verſprach aud) Meißen dem Reiche zurüdzuftellen, bie 
Markgrafen von Brandenburg aber, denen Meißen verpfändet war, mit Bonerellen 
zu entſchädigen (1305). In Polen gewannen durd) die Unthätigfeit Wenzels die Be— 
ftrebungen Wladiflams des Ellenlangen immer mehr Erfolg, und die böhmifchen 
Statthalter dafelbjt geriethen in eine höchft gefährliche Rage. Endlich ermannte fich 
Wenzel aus feinem Taumel und entfchlojs fich, für feine Rechte in Polen mit ben 
Waffen einzuftehen. Man erzählt, der ehrwürdige Abt von Königfaal, der immige 
Freund des verftorbenen Königs, habe durch feine eindringlichen Vorftellungen den 
Leichtfinn Wenzels gebrochen, eben als diefer am Jahrestage des Todes feines Vaters 
nach Königfaal gefommen war, um am Grabe des Verftorbenen feine Andacht zu 
verrichten. Mit Eifer wurde nun in Böhmen zum Polenzuge gerüftet; als Sam- 
melplag des Heeres war Olmütz beftinnmt. In diefe Stadt begab fi) auch Anfange 
Auguft 1306 der junge König und wohnte im Haufe des dortigen Domdechants. Am 
4. Auguft hatte er eben feine Mittagsruhe gehalten und verfügte fich hierauf aus jeinem 
Zimmer in einen offenen Gang, um ſich abzufühlen. Da überfiel ihn plöglich ein 
Meuchelmörder und erlegte ihn mit drei gut gezielten Dolchjtichen. Ein Mann, in 
welchem man einen Thüringer, Namens Konrad von Botenftein erkennen wollte, 
wurde, da er mit einem blutgetränften Mefjer aus dem Haufe hervorſtürzte, von 
den Wachen für den Mörder gehalten und augenblidlid in Stüde zerhauen. Es 
biieb bis zur Stunde unerforfcht,- welche Veranlaffung den Deörder zur fcheußlichen 
That getrieben hat. Bei einem polnischen Chroniften finden wir die Anficht ver- 
treten, es babe der böhmifche Adel felbft den abjcheulichen Mord veranlafft. Die 
Ermordung Wenzels DI. wurde um fo verhängnifsvoller, als er der legte männ⸗ 
liche Sprofje des Prempflidiichen Haufes war und mit ihm die erfte und einzige 
nationale Dynaſtie, die den böhmifchen Fürftenftuhl feit einem halben Jahrtauſend 
inne gehabt hatte, erloſch. 
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Innere and Knulturverhältniſſe. 
(1197—1306.) 


Die Gränzen Böhmens blieben im Allgemeinen fo ziemlich gleich und weichen 
in feiner Periode fehr ab von den durch die Natur gezogenen Marklinien. Im 
großen Freiheitsbriefe, welchen Kaiſer Friedrich IL. Ottofar I. ertheilte, wurde beſtimmt, 
daſs alle Gränzbezirke, die dem Lande Böhmen entfremdet worden waren, wieder 
an dasfelbe zurüdfallen follten (1212). Im zwei goldenen Bullen ertheilte ferner 
der Kaifer damals dem böhmischen Könige mehrere Schlöffer in der Oberpfalz und 
Meißen, jo Floß, Dohna, Schwarzenberg, Lichtenftein, Milin, Reichenbach und 
andere. Adolf von Naffau verpfändete an Wenzel das Pleifner Land umd die 
Städte Altenburg, Chemnig ımd Zwickau. Unter diefem Fürſten wurbe mit Be⸗ 
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wurde. Das Pincernat bildete gewiſſermaßen die Bafis des Wahlrechtes. Der 
Sachſenſpiegel und andere Quellen fprechen diefes Amt Böhmen bedingungslos 
zu; Rudolph beftätigte es zu Erfurt 1290, als er das Kurrecht wiederholt fanftio- 
nierte. Wenzel II. war Mundfchent bei der Krönung der deutſchen Königin 
Elifabeth, der Gemahlin Albrechts, und für den Umftand, dajs im Jahre 1273 
Böhmen das Schenfenamt des Neiches wirklich befaß, ift nunmehr auch der 
chronifalifche Beweis geliefert. 

Die Königswürde, welche die Herzoge Wratiflam II. und Wladiflaw IL be- 
faßen, war nur eine perfönfiche Auszeichnung diejer Fürſten. Erjt im XII. Jahr- 
hunderte wurde das Herzogthum dauernd in ein Königreich umgewandelt, Premyſl 
Ottofar 1. erhielt im Jahre 1198 vom deutfchen Könige Philipp die Krone, ebenfo 
von Dtto IV. im 3. 1203. Die feierliche Anerkennung der Königswürde Seitens 
des apoftolifchen Stuhles geſchah im nächſten Iahre durch Innocenz III. (19. Ap. 
1204). Seitdem wid das Königthum nicht mehr von den Fürften Böhmens. 
Der feierliche Akt der Krönung wurde in der St. Veitlirche unter großartigen 
Prunfe durch den Erzbiſchof von Mainz als Mietropoliten von Böhmen vollzogen, 
weicher als Krönungsgefchent 100 Mark feinften Goldes erhielt. Siegfried, Erz- 
bifchof von Mainz, krönte Wenzel 1. (1228) und ließ ſich bei diefer Gelegenheit 
urkundlich bejtätigen, dafs nur ihm und feinen Nachfolgern das Krönungsrecht 
gebühre. Dttofar II. muffte feine Krönung auffrhieben bis 1261, da der damalige 
Erzbifchof von Mainz im Kirchenbanne und fpäter in Gefangenschaft ſich befand, 
und deſſen Nachfolger Werner von Eppenftein lange auf die Beſtätigung feiner 
Würde durch den Papjt warten muſſte. Gerhard von Mainz Frönte 1297 
Wenzel II; da auch er im Interdikte fich befand, fo enthob ihn der Papft auf 
inftändiges Bitten Wenzels für den Tag der Krönmg der Kirchenftrafe. Seit der 
Krönung in der BVeitfirche fiel die alte Sitte der Einführung auf deu fteinernen 
Fürftenftuhl im Hofe der Burg weg. — Was die Erbfolge anbelangt, fo haben 
die einfichtsvollen Premyfliden des XII Sahrhunderts bereits nach der Einführung 
des Primogeniturerbfolgerechtes gerungen. Dasfelbe wurde aber erft in dieſer 
Beriode durch den praftijchen Ottofar I. erlangt. Diefer König ernannte nämlich noch 
zu Lebzeiten feinen Sohn Wenzel zum Nachfolger und bewog den Kaiſer durd 
eine eigene Urkunde, deffen Thronfolge anzuerkennen und zu befräftigen (26. Juli 
1216). Zu größerer Sicherheit ließ der König noch vor den Tode feinen Sohn 
Wenzel auch feierlichjt Erönen. Seitdem folgte in gerader Linie auf Wenzel I. 
Premyſl Ottofar IL, Wenzel IL und Wenzel II. Es ift flar, daſs die m 
Gebrauch gekommene Primogeniturerbfolge eine große Wohlthat für das Land 
wurde und nicht wenig dazu beitrug, ben Glanz der Gefchichte diefes Zeitraumes 
zu begrüßen. Mit der Aufhebung des Wahlreihs und des ohnedies nicht be- 
folgten Seniorates waren jene unglückſeligen Streitigfeiten befeitigt, die in der 
frühern Zeit das Land zerrüttet hatten; der monardifche Charakter des Landes 
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dem XIII. Jahrhundert wahrſcheinlich fchon für jede Hufe ein gewiffes Map 
Getreide feftgefegt, beftchend aus einer gleichen Metenanzahl von drei oder vier 
Gctreidearten, zuweilen aud) noch Erbfen, felten Honig oder Schmalz. Die Lage der 
nad) „deutſchem Rechte” angeficdelten Bauern unterfchied fi) alfo von dem Der» 
hältniffe der unter flavifchem Rechte lebenden weſentlich dadurch, dafs die erfteren 
feine hörigen und unterthänigen Leute oder Feine Erbpächter wie die legtern waren, 
fondern als freie Eigenthümer (emphhyteutifche Befiger) unter beftimmter Erbzins- 
pflicht ihren Grund und Boden bewirthichafteten. Die nad) deutfchen Rechte an- 
gelegten Dörfer waren ferner unabhängig von den Gaubeamten und befreit von 
allen Laften der Gefammtbürgfchaft und der Staatsfrohnen. Sie hatten ihre eige⸗ 
nen „Schulzen,” welche die niedere Gerichtsbarkeit ausübten und waren in Bezug 
auf die Kriminalgerichtsbarkeit auf die Magiſtrate der nächftltegenden Städte an⸗ 
gewieſen. Weußerlich machten ſich die deutfchen Dörfer durd) ihre Lang geftredtte, ger 
wöhnlih an einem Bade fich Hinziehende Lage bemerflich, während die Slawen 
mehr gefellig, näher aneinander in der Runde bauten. Die Klöfter giengen im Eifer, 
durch deutſche Anficdelungen ihren Gütern einen höheren Reinertrag abzugewinnen, 
allen Andern voran. Ihre weit ausgedehnten Wälder und Heidegegenden boten 
die günftigfte Gelegenheit zu frifchen Anfiedelungen; ihre vielfachen Verbindungen 
mit ben dentſchen Mintterflöftern verichafften ihnen die Kenntnifs auswanderungs⸗ 
fuftiger und geeigneter Koloniften. Unter dem milden Krummftabe konnten fich die 
neuen Anfiedler ihr Leben behaglich einrichten, und der rajch erblühende Wohlſtand 
der deutfchen Dörfer lockte immer mehr Genofjen zur Niederlaffung an. Martin, der 
Abt von Brewnow, führte in den Politer Bezirk zur befferen Ausbeutung des Landes 
deutfche Koloniften ein und überließ denfelben in der gewöhnlichen emphyteutiſchen 
Weife die beftinnmte Anzahl der Huben. Schon 1255 wurde durch Vergrößerung des 
Dorfes Breznitz das deutjche Dorf „Märzdorf“ gegründet ; in gleicher Weife entftand 
im felben Iahre Bertholdsdorf (Barzdorf) aus dem tſchechiſchen Dorfe Bozanow. 
Eben In diefem Jahre gab der Abt einem deutjchen Edelmann fo viel Wald, als 
zur Anlegung cines neuen Dorfes nöthig war, anf welche Weife die Ortfchaft 
„Wayfersdorf (Wedersdorf)“ entftanden iſt. ‘Derfelbe Abt verlieh dem Erbgerichte 
oder der Schölzerei des ſchon früher gegründeten Dorfes Hauptinannsdorf (Haitfolks⸗ 
dorf) das erſte Brivilegium. Insgleichen haben wir urkundliche Beweife von deutfcher 
Kolonifation des Klofters Kladrau feit der Mitte des XIII. Jahrhunderts und ebenfo 
des Klofters Wilemow, dejfen Abt Jaroſlaw ſich namentlich durch die Vermüftung 
feines Gutes in der Zeit nad) Ottokars II. Tode zur Herbeizichung deutfcher Kolo⸗ 
nijten bewogen fand. Auch die Rrämonftratenfer becilten ſich, durd) die An— 
fiedelung der fleißigen Deutschen ihre Güter werthvoller und einträglicher zu machen. 
Sp beſaßen die Strahower Mönche die emphyteutiſch ausgeſetzten Dörfer Groß- 
und Kleinherrendorf bei Prag, Schönbrunn (Bratrig) im Zaborer Kreife, Hein- 
richsdorf (?), eine Anzahl Dörfer in dem Yandftrihe an dem linken Ufer der 
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„Schönfeld und Lichtenfeld“ entſtanden ſein. Wie natürlich, muſſte auch der Adel den 
Nutzen der deutſchen Anfiedelungen bald begreifen, und er begann ſolche allmählich 
auch in feine Güter einzuführen. Die Gegend um Krumman befegten die Herren 
von Rofenberg, um Glatz die Herren von Lämberg; in das Neichenauer Gebirge 
berief Hermann von Draholeg, in die Landskroner Gegend des Genannten Bruder 
Wilhelm, deutfche Anfiedler. Die Kolonifation von Reichenberg und Friedland fällt 
in die Zeit Wenzel® II. durd) die Herren von Biberftein. Wenn den Adeligen 
aber doc) „das deutfche Recht” der Bauern nicht recht zufagte, weil fie Dadurd) ge⸗ 
nöthigt waren, einige ihrer Vorrechte aufzugeben, fo fonnte der Yandesfürft felbft nur 
den reichften Gewinn erzielen, wenn er in die großen Befigungen der Krone, vor 
Allem in die fich weit ausdehnenden Gränzwälder deutjche Landleute einführte. Am 
großartigften betrieb Dttofar II. die Kofonifation der Krongüter. Unter ihm wur: 
den in dem Elbogner, Trautenauer und Glatzer Gau, ferner im mährifchen Ge⸗ 
ſenke Deutſche in Maſſe angefiedelt, und diefe eroberten die genannten Bezirfe dem 
Deutfchthume für alle Zeiten. Nach Dttofars Tode in den unglüdlihen Iahren 
bis zu Wenzels II. felbftändiger Regierung ſchwand die Bevölkerung im Lande 
derart, dafs der König ſchon aus diefem Grunde an die deutſche Kolonifation 
dachte und diefe denn auch in der eirrigiten Weife betrieb. 

Die deutfchen Dorfanfiedelungen bewirften zunächſt anf dem Gebiete ber 
Landwirthichaft, dann aber auch in focialer Beziehung eine fegensreiche Umwälzung. 
Der dentfche, wegen feines Fleißes berühmte Bauer rief für die damalige Zeit 
wahre Mufterwirthichaften in’s Xeben. Da er mit dem ſchweren Pfluge arbeitete, nicht 
mit dem leichten Haden, wie der jlawifche Bauer, fo fonnte er auch in den fchwerften 
Boden tiefer eindringen und denfelben vollftändiger wenden, während der Slawe 
nur den leichten Boden ſeicht durchzufurchen und weniger zn wenden vermochte. 
Daher ijt es erklärlich, dafs die Slawen nur die Gegenden mit leichten Boden 
auffuchten und alle Yandftriche mit bündigem Boden als Weideland liegen Tießen. 
Wie weit die deutfchen Anfiedler in der Bodenkultur voraus waren, erfennt man am 
beften an dem Landwirthfchaftsbetrieb der Töniglichen Städte. Wir treffen in den Flu⸗ 
ren derfelben bereits den Anbau von Gemüfe, Hopfen, Waid und Wein — Gewächſe, 
deren Anbau fchon eine forgfältigere Bodenbearbeitung umd eine unermüdliche 
Pflege, kurzum eine vationellere Landwirthſchaft verlangen. Allmählich aber fonnte 
dem flawifchen Bauer die größere Regſamkeit, ſowie die vielfachen Verbefferungen 
im Aderbau unter den benachbarten Deutſchen nicht verborgen bleiben, und Streb- 
ſame unter ihnen fuchten das Gefehene auch bald zu ihrem Vortheile auszubeuten. 
Am wichtigften und wünfchenswertheften aber muffte dem unter allerhand Laſten des 
Gaues und Staates lebenden einheimifchen Landmanne die freie nnd vielfach un- 
abhängige Stellung der deutfchen Dörfer erfcheinen. Daher entftand bald unter den 
ſlawiſchen Bauern ein Drängen nad föniglichen Privilegien, wie fie die Deutfchen 
befaßen, oder nad) Ausfegung ihrer Dörfer in emphätentifcher Weife. Da aud die 
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joffe in die Häufer und Straßen der Deutfchen, in welche Schuld fie auch verfallen 
feien, weder im YBurgfleden, noch in den Dörfern mit freventlicher Kühnheit ein» 
zubrechen wagen, oder aber gewaltfame Hand an diefelben zu legen verfuchen, jondern 
diefe follen bloß Bürgen ftellen und vor Uns oder Unferem Kämmerer erfcheinen. 3. 
Die Steuer, welche „mir“ (Friedensfteuer) genannt wird und andere Auflagen, die 
die Einwohner des Landes zu entrichten haben, fowie die Nachtherbergen, die ihnen 
vom Anfange an gefchenkt waren, fehen wir ihnen für alle Zeiten nad." Es geht 
aus diefen Beftimmungen hervor, wie mächtig ſchon das Deutſchthum in Prag 
geworden, und wie es bereits in den umliegenden Dörfern der Hauptſtadt Be⸗ 
figungen an ſich gebracht Hatte. Wenzel wahrt feierlich diefen Beſitz, fo wie das 
Hausrecht gegen gewiſſe Ausschreitungen, die wohl vergefommen fein mögen. Wenzel 
will überhaupt die Rechte und Freiheiten der Deutfchen auf's Strengfte beobachtet 
wiffen, wenn er am Schluffe feines Privilegiums fagt: „Wer aber vichleicht Unfere 
Begnadigung zu verlegen wagen und die genannten Deutfchen in ihren bewilligten 
Rechten angreifen follte, der foll des Verbrechens der verlegten Töniglichen Majeſtät 
Ihuldig erkannt und beftraft werden, und überdies foll ihn der ewige Fluch des 
allmächtigen Gottes treffen, gleihwie Dathan und Abiram.” — Yortwährender 
Zuzug aus dem Mutterlande und Aufnahme einheimifcher Elemente verftärkte alsbald die 
deutfche Gemeinde der Altftadt derart, dafs noch unter Wenzel I. in dem Prager Burg- 
flecken eine neue ftädtifche Anficdelung begründet werben fonnte, welche wahrſcheinlich 
die Gegend des jegigen Obftmarftes, der Rittergaffe und des Kohlmarktes umfaſſte. 
Es war die die fogenannte „Neuftadt bei St. Gallus“, zu deren Gründung ber 
fönigliche Münzmeifter Eberhard mit einigen Mitbürgern die Bewilligung fowie 
den vollen Genuss ftädtifcher Freiheiten erlangt hatte. Indem König Wenzel diefe 
Neuftadt bei St. Gallus mit der Altjtadt durch eine Mauer, welche von der Moldau 
bis wieder zur Moldau im Halbbogen gezogen wurde, befeftigte, vollendete er die 
volffommene Umgeftaltung des Prager Burgfleckens am rechten Moldanufer in die 
eigentliche „Prager Stadt." Die Bürger der Stadt, meift Kaufleute, genoffen allfeitig 
hohes Anfehen, was unter Anderm auch aus dem Umſtande zu erfchen ift, dafs unter 
Wenzel I, wie bereits theilweife ſchon unter Premyfl Ditofar L, die deutfchen 
Namen derjelben in Urkunden als Zeugen neben hochgeftellten weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Perſonen erfcheinen. Der erfte uns dem Namen nad) befannte Richter der 
Deutſchen in Prag ift „Siffrid,” der zum Iahre 1234 erwähnt wird. Ottofar IL, 
der größte Befchirmer der Deutfchen Böhmens, fchenkte dem Gebdeihen der Prager 
Stadt feine vollfte Aufmerkſamkeit. Er beftätigte nicht nur die alten Freiheiten und 
Begnadigungen, die die Deutfchen von feinen Vorgängern erhalten Hatten, im All- 
gemeinen (26. Nov. 1274), fondern in einer eigenen Urkunde noch in&befondere das 
Privilegium der Neuftadt bei St. Gallus. Da fi) aber auch die let genannte Stadt als 
unzureichend für den von ihm im jeder Weife unterftügten Andrang deutfcher Bürger 
erwies, gründete er auf dem linken Ufer der Moldau eine neue Fönigliche Stadt, 
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berg, Kaaden, Kaurſchim, Kolin, Kuttenberg, Melnif, Mies, Nimburg, Pilfen, 

Polig, Politichla und Taus. Bald werden auch Laun, Leitomiſchl, Rakonitz, 

Jaromirſch, Wodnian erwähnt. Alle diefe Städte, welche feit Ottofar II. unter dem 

Namen Föniglicher Städte vorkommen, erhielten ihre befonderen Freiheitsbriefe, wo⸗ 

durch ihnen die bürgerliche Selbftändigfeit und Unabhängigkeit von den Gaubeamten 

gewahrt wurde. Sie erfreuten ſich einer vollfommenen Autonomie, verfügten frei 
über ihr Gemeindevermögen, übten die Ortspolizei und die richterlihe Gewalt in 
allen Angelegenheiten um Gut, Ehre und Leben aus; fie gaben fich felbft geeignete 

Verordnungen, fehrieben Steuern zur Beftreitung der Gemeindepflichten aus und 

hielten eine bewaffnete Macht für ihre Dienfte. Die Städte hatten das fogenannte 

Meilenrecht, vermöge deſſen eine Meile im Umkreiſe des Ortes die Ausübung 

jedes ftädtifchen Gewerbes verboten war. ALS wichtiges politifches Wecht der 

Städte erfcheint die allmählich eroberte Vertretung im Landtage. Daſs auch der 

Adel auf feinen Gütern Städteanfiedelungen zu begünftigen begann, beweift unter 

Anderem die Errichtung von Deutjchbrod durd die mächtigen Herren von Lichten⸗ 

burg in der Mitte des XIII. Jahrhunderts. 

Innere Organifa- Nur der König hatte die Obergewalt über die Städte; er gab ihnen Geſetze, 
ordnete die Streitigkeiten zioifchen ihnen und andern Einwohnern, legte Steuern auf 
und verlangte die Keiftung von Kriegsdienften. Die Leitung in den inneren Angelcgen- 
heiten, fowie die Gerichtsbarkeit der Stadtgemeinde, führte der Stadtrath mit dem 
Stadtrichter an der Spite. Die Mitglieder des Stadtrathes, welche Geſchworene 
oder Schöffen hiegen, wurden vom Könige eingefegt und in der Regel alljährlich 
erneuert. Zur Berathung fehr wichtiger Angelegenheiten verftärkten ſich die Schöffen 
noch durch die Angefchenften der „Aelteften” der Gemeinde. Die Städte richteten 
ſich entweder ftrenge nad) dem „Weagdeburger Rechte”, das aud) die Neuftadt auf 
der Kleinfeite angenonmien hatte, oder nad) dem „Prager Rechte”, deffen aller- 
erfter Urfprung in dem Sobeflawifchen Privilegium zu fuchen ift, und das fich 
nad) und nad) in der Prager Altftadt auf Bafis deutjcher Rechtsgewohnheiten fort- 
entwidelte. Der Gedanke an die Erbauung eines eigenen Rathhauſes fam in Prag 
im Jahre 1296 auf, als die Schöffen mit den Aelteſten der Gemeinde ſich verfammelt 
hatten von wegen der Schande, die ihre Stadt fowohl von den Edelleuten, als 
auch Bürgern anderer Städte des Landes, welche nad) Prag famen, davon hatte, 
dafs fie nicht, wie andere Städte, ein Rathhaus beſitze. ‘Der wichtigfte unter den 
don der Stadt angejtellten Beamten war der Stadtfchreiber, welcher die nöthigen 
Schriftſtücke abfaffte und mit der Führung der Rechnungen über Einnahme und 
Ausgabe der Gemeinde befchäftigt war. Zur Einhebung der ftädtifchen und Fönig- 
lichen Steuern erwählte man in Prag und wahrfcheinlich auch in anderen Städten 
jogenannte „Lofunger”; im Jahre 1296 wird von diefen Lofungern augdrüdlich 
erwähnt, dafs fie in der Kirche des heiligen Nikolaus auf ein Kreuz fchwören 
muſſten, fich treu in ihrem Amte zu verhalten. Seit Ottafar II. vertrat den 
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jelbft nannte man königliche Leibgedingftädte.e So erhielt Kunigunde, Gemahlin 
Dttofars IL, unter anderen die Stadt Melnik, Clijabeth, die zweite Gemahlin 
Wenzel II., erhielt von Rudolph von Oeſterreich Grätz an der Elbe (KRönigin- 
gräg), Hohenmauth, Chrudim und einige andere fünigliche Städte. 

Der eigentliche Städter trieb die Landwirthfchaft nur nebenbei; er widmete 
feine Zeit und Kraft viel Lieber dem Handel und den Gewerben. War ja doch 
aus einer Kaufmannsfolonie die Stadt Prag hervorgegangen, und auch die ftolzen 
Altftädter Bürger trieben vorzugsweife Handel, wie ihre Vorfahren am Porfchitich, 
wenn auch in erweitertem Maßftabe und mit weitaus größeren Mitteln. Der reiche 
Prager Patricier war Großhändler, der weitläufige Gefchäftsverbindungen befaß, aus 
fernen Ländern feine Waaren im Großen bezog und im Großen wieder verhandelte. 
Diefe Großhändler zogen mit ihren Dienern felbft auf die Neife, um den Ein- 
und Verkauf zu beforgen; fie führten bereits eine ausgedehnte Handelsforrefpondenz 
und hielten fich Hiezu eigene Schreiber. Manchmal trieben fie auch den Kleinhandel;; 
in der Regel überließen fie denfelben aber den „Krämern“, Apothefern, Eijen- 
händlern, Salzhändlern u. |. w. Häufig erwähnt finden wir die Gewandtfchneider 
(Tuchfchneider), welche Tücher aller Art und andere Zeuge auf die Elfe oder in 
„Säumen” und in „Stüden” zum Verkaufe brachten. Lebhaft war der Verfehr mit 
Dentichland, Flandern, den Niederlanden, dann nad) Polen, Rufsland und Ungarn; 
mit den erjtgenannten Rändern ftand der deutjche Kaufmann in Böhmen in genauer 
Beziehung durch feine Abftammung; er holte ans dieſer feiner urfprünglichen 
Heimath und fpäter auch aus Venedig jene Artikel, die er für den einheimifchen 
Bedarf brauchte oder auch in die Öftlichen Länder zur Schaffen Hatte. Die Bürger 
in den Landftädten betrieben nur feltener den Großhandel, fondern forgten für. die 
Verbreitung der Kaufmannswaaren umd der gewerblichen Erzeugniſſe unter dem 
Landvolfe. Ihre Hauptabſatzquellen waren die „Sahrmärkte”, womit eine jede 
Stadt privilegiert war, und deren Abhaltung in der Regel cine große Menge kauf: 
(nftiger Landleute herbeilocte. Die Anlage eines geräumigen „Marktplatzes“ (Ringes), 
deffen Ausdehnung uns mandmal gegenwärtig lächeln madt, fowie der Bau von 
Lauben (Tuchlauben), Fleifch- und Brotbänken waren defshalb wefentliche Erforderniffe 
für die Ylüthe einer Stadt, und c8 wurde fchon bei ber Gründung berfelben darauf 
weife Rücficht genommen. Bedeutungsvoll bleibt, daſs die fremden Kaufleute ſich 
immer in eine Genoffenfchaft, eine enge Einigung, „Gilde“, zufammenfcharten 
und als folche vom Landesfürften privilegiert, den Grund zu einem feft ab- 
gefchloffenen Gemeindewefen legten. ALS die wichtigjten Handelsartifel werden ung 
im Beginne des XIV. Jahrhunderts zunächſt die Produkte der Landwirthſchaft 
angeführt. Getreide erzeugte das Land immer in Genüge; daneben werden auch 
Handelspflanzen erwähnt, befonders Hopfen, deffen vorzüglichite Kultur ſchon da⸗ 
mals der Saatzer Kreis betrieb. Wein kultivierte die Leitmeriger Gegend, während 
Eger vorzüglihen Meth Liefert. Die Viehzucht brachte in binreichendem Maße 
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Meilenrecht und andere Privilegien ſchützte die Städteinduftrie gegen gefährliche 
Konkurrenz auf dem Lande; die häufig abgehaltenen Märkte boten den Land⸗ 
bewohnern Gelegenheit zum Kaufe der nothiwendigen Bedürfniffe aus der gewerb- 
lichen Induſtrie. Die Fleifcher, Bäder und Zeltner (Kuchenbäder) forgten für die 
Herbeifhaffung der gewöhnfichiten Lebensmittel und legten diefelben in den Brot- 
und Fleifchbänfen zum Verkaufe auf. Die böhmifchen Bräuer verftanden es fehon 
in diefer Zeit aus dem Saater Hopfen mit Hilfe der „Mälzer“ ein gutes Ge- 
tränfe zu bereiten und ftellten auch fchon Extraforten zu Gebote, fo das (im XIV. 
Sahrhundert erwähnte) Märzbier (märziſch pier) der Prager. Schneider (auch 
Frauenfchneider), Schufter, Kürfchner, Hutmader, Wagner, Töpfer, Kannengießer, 
Wachszieher, Lohgärber, Schmiede, Riemer, Sattler, Binder u. |. mw. bedienten das 
friedliche Publifum mit ihren Erzeugniffen; Sporuer, Helmer, Plattner, Schild- 
macher oder Puchler und Bogenfchmiede ftanden dem Krieger zu Befehl. Den Baus 
luftigen ftellten fich Kalkbrenner, Ziegler, Zimmterleute, Steinmeger (zugleich Bau— 
meifter) zur Verfügung. Werner werden noch erwähnt als eigene Erwerbszweige 
die Maler, Bader, Barbiere, Fuhrleute, Wirthe und Schänter, welche lektere ſich 
in Wein:, Bier: und Veethichänfer gliederten. Von großer Anzahl und Wichtigfeit 

“ waren die Tuchmacher, deren gefchicktefte aus Flandern, befonders durch Ottofar II. 
berufen worden waren, die in allen größeren Städten fid) niederließen, beſonders 
in Nimburg, in der Braunauer und Friedländer Gegend. Die Prager Gold: 
jchmiede, welche namentlich goldene und filberne Kannen und Becher, aber auch 
foftbare Gurte mit Juwelen verfertigten, waren unter Ottofar IL in hohem 
Anfehen. Diefer König gab ihnen das Recht zum Prüfen des Silbers, fowie zum 
Einfhimelzen der zur Auswechslung beftimmten Pfennig. Da die Goldfchmiede 
zu diefem Zwede vier aus ihrer Mitte zu wählen hatten, da ferner beftinmt war, 
dafs die dafür bezogenen Gebühren allen Prager Goldfchmieden gemeinfchaftlic) 
zukommen follten, fo läſſt fi) auf eine Innung dieſes Gewerbes in jener Zeit 
bereit8 zurüdichliegen. Durch den Zutritt der Handwerker zur Gilde oder Ge- 
nojfenfchaft der Kaufleute wurde das ftädtifche Leben in feinem vollen Umfange 
erſt begründet; durch die Aufnahme des freien Gewerbeftandes erweiterte fich die 
urjprünglich Heine Handelsfaktorei zur mächtigen Stadtgemeinde. 

Wafregeln der Die Prempfliden unterliegen nicht, durch allerhand Verordnungen und Be— 
gunftigungen Handel und Gewerbe im Lande zu fchügen und zu heben. Sie 
ertheilten Mauth- und Zolffreiheiten, vetlichen das Stapelrecht, errichteten Waaren- 
niederlagen, feßten beeidete Meſſer (Hopfenmeffer, Salzmeffer, Leinwandmeſſer) 
und Unterfäufer ein und ſäuberten die Handelswege und Straßen durd) energifches 
Vorgehen gegen die nicht feltenen Wegelagerer und Räuber. Auch fichere Fahrt 
und Reife im Auslande fuchten die einfichtigen Könige ihren Kaufleuten zu ver: 
Ihaffen, und mit ihrem königlichen Worte traten fie ein, falls ein böhmifcher 
Handelsmann in ber Fremde zu Schaden fam. So jdhrieb Ottolar an Rudolph 
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fand nah Böhmen verpflanzt hatten, ließen den von den Staufern im Reiche mit 
Vorliebe und reihem Gewinnfte betriebenen Bergbau nicht unbeachtet. Sie ver- 
chrieben deutfche Bergfnappen und deutfche Bergbeamte, um auf methodifche Weife 
die gold- und jilberreichen Gänge des Landes anszubeuten. So entftanden die 
Silberbergwerfe von Kuttenberg, Deutfchbrod und Mies. Die Entdedung edler 
Metalle in der Kuttenberger Gegend fällt in die Zeit Premyfl Ottokars J. Deſſen 
Nachfolger, Wenzel I, der für das Bergweſen außerordentlich beforgt war, gründete 
das Iglauer Bergrecht, das für alle feine Bergftädte zum Mufter dienen follte 
(124951). Unter ihm wurde Kuttenberg zur Stadt erhoben; fie blühte raſch empor 
und wurde nicht mit Unrecht das Kleinod der böhmischen Krone genannt. Das größte 
Verdienſt um bie vorzügliche Einrichtung diefes Bergwerkes erwarb fich der auch in 
anderer Beziehung hochverbdiente Deutſchböhme Eberhard, der wegen feiner großen Kennt⸗ 
niffe zum Münzmeifter des Königreiches beftellt worden war. Noch Ottofar IL. ertheilte 
demfelben die Erlaubnis, „in der prächtigen Stadt” Häufer zu bauen, weil er und 
feine Freunde das Meifte zur Begründung derfelben beigetragen hätten. Die Kriege 
Ottokars fehädigten den Beftand des Bergwerkes empfindlich, da Knappfchaft und Pferd: 
in's Feld ziehen muſſten. Wie erfreulich bereits unter König Wenzel II. Kuttenberg 
wieder aufblühte, geht aus dejfen auf diefe Stadt fid) bezieheuden Worten hervor: 
„Dit zum Himmel aufgehobenen Händen wollen wir Gott danfen, der uns auch hierin 
beglückt hat, dafs, während faft in allen Königreichen der Welt der Bergſegen 
vertrodnet ift, das einzig fruchtbare Böhmen zu unferer Zeit mit feinem Gold und 
Silber uns erquidt.” Der König gab diefer Stadt im Jahre 1300 eine Berg— 
ordnung, deren lateinischer Text felbft eine Menge deutſcher Bergmanusausdrüde 
enthält. In Deutfchbrod betrieben die Herren von Lichtenburg feit der erjten Hälfte 
des XIII. Jahrhunderts ergiebigen Bergbau auf Silber. Auch Hier find es deutſche 
Knappen und deutfche Beamte gewefen, welche das koſtbare Metall aus der Ziefe 
der Erde heraufholten. Zum Jahre 1258 werden als Gewerke „Dietrich Frei- 
berger“ und „Gernoth der Schwarze”, zu 1281 „Schüttwein”, „Hennig“ und 
„Sutmaus” erwähnt; die Zechen, die ihnen verliehen worden, tragen durchwegs 
deutfche Namen, wie „Sügerberg“, „Weberfchar“, „Hartwigsberg”, „Breitbarts⸗ 
berg”, „Schüblerberg”, „Hochhalde“, „Gottesgab“ u. f. w. 1278 erhielt Deutjdh- 
brod cine Bergordnung ſammt den Stadtrecdhten; als Stadt: und Bergrichter wird 
„Wernher”, als „Urbarier” (zugleid) für ganz Böhmen) „Chlum“ und „Siegfried“ 
angeführt. Der Silberbau in Mies findet ſich ſchon für das Jahr 1186 beglaubigt; 
in Aufti Alttabor) treffen wir unter Ottofar II. deutfche Bergleute aus Iglau, die 
auf Silber bauen. Gold wird während der Premyflidenzeit vorzugsweife in Eule 
gefunden. Domberr Franz erzählt, dafs dem Könige Wenzel I. ein Bergmann aus 
Eule, Namens „Sloiger”, ein 10 Mark fehweres Stüd Gold gebracht habe. Auch 
hier müfjen Deutjche zuerft bergmänniſch gegraben haben, wie aus den fpäter 
vorfommenden deutfchen Namen der Gänge und Zechen erfichtlih if. — Uralt 
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der Zeitgenoffe Heinrich des Löwen, gibt ausführliche Nachrichten über die Koloni- 
fation der Holländer im Nordoften von Dentfchland und fügt dann Hinzu: „Aber 
auch das füdliche Elbeufer begannen zu derfelben Zeit die holländifchen Säfte zu 
bewohnen; von der Stadt Soltwedel an, alles Sumpfland und alles Aderland, das 
Balfemerland und das Marscinerland, viele Städte und Fleden, bis zum Böhmer: 
wald Hin, nahmen die Holländer in Beſitz.“ — „Von den Gränzen des Oceans herbei- 
gerufen”, jagt Heldmold weiter, „find ftarfe und zahliofe Wölfer gefommen und haben 
das Gebiet der Slawen bezogen und Städte und Kirchen gebaut und haben zugenommen 
an Reihthum über alfe Berechnung hinaus.” Die Bauern in den fränfifchen Rhein⸗ 
ländern machten fi) aus andern Gründen als denen der Uebervölferung und Ueber- 
ſchwemmung auf die Wanderfchaft. Diefe mag vorzüglich der Drud, den ihre Heinen 
Herren auf fie ausübten und gegen den fie durch die ſchwache Königsgewalt nicht 
mehr gefchügt werden fonnten, zum leichten Scheiden aus der Heimath bewogen 
haben. „Durd die Habfucht und die Räubereien der Mächtigen werben die Armen 
und Landleute unterdrückt und vor ungerechte Richter gefchleppt. Diefer fündhafte 
Frevel hat viele gezwungen, ihr Erbtheil zu verfaufen und in fremde Länder aus— 
zumandern,“ lautet die Stelle eines Chroniften aus dem Ende des XII. Jahrhun⸗ 
derts, aus welcher zugleich hervorgeht, dafs felbft die auswandernden Bauern nicht 
immer mittellofe Leute geweſen find. — Wenn Uebervölferung , Clementarereig- 
niffe oder allzuharte Bedrüdung durd) den Adel die ländliche Bevölferung in den 
nieberrheinifchen Ländern zur Auswanderung veranlafften, fo war wohl beim reichen 
Städter und dem fpefulierenden Kaufmanne der lockende Gewinn, die Ausficht auf 
beifere Verwerthung feiner angehäuften Kapitafien die erfte Urfahe zur Gründung 
von Handelsfaktoreien in den fremden Yändern. Die deutjche Ktolonifation in den 
lawifchen Ländern wurde aber erjt möglich gemacht durd) die große Bereitwilligfeit 
der einzelnen Fürften, welche die Einwanderer unter den günftigften Bedingungen 
in ihre Länder aufnahmen, ja fie fogar in den meiften Fällen hiezu direft einluden. 
Es thaten dies die holfteinifchen Herzoge, es that e8 Heinrich der Löwe, Albrecht 
der Bär, die Piajten in Polen und Edjlefien, die Arpaden in Ungarn und Sie— 
benbürgen und die Premyſliden in Böhmen. Somit fteht feit, daſs ein großer Theil 
der Einwanderer des XII. und XIII. Jahrhunderts in Böhmen Niederländer ge- 
wefen find. Die Rechtsbräuche, die Figenthünlichfeiten im der Sprache, die Benennung 
der Werkzeuge der Handwerfer (befonder8 der Tuchmacher, die geradezu Flandrer 
genannt werden), der lebhafte Handelsverfehr der böhmischen Kaufherren mit den 
Jtiederlanden, die ausprüdliche Erwähnung der Abſtammung einzelner Bürger aus 
Ypern und andern Nachbarftädten liefern die weiteren Beweiſe. Neben dem niederlän- 
dischen Elemente betheiligte fich an der Kolonifation Böhmens nod) vorzüglid) das frän- 
fifche, und wenn wir eine nähere Scheidung anführen follten, jo würden wir das erftere 
mehr als das Städte gründende, das lettere aber al8 dasjenige bezeichnen, welches 
vornehmfich die deutfchen Dorfauſiedelungen betrieb, Wie natürlich laſſen fich in diefer 


— 178 — 


aber wurde auch für die Zukunft ein regelmäßiges Einkommen an föniglichen 
Kammerzinien angebahnt. Linberechenbar blieb natürlidy der durch die Hebung der 
Volkswirthſchaft überhaupt erzielte Gewinn. 

Zu den finanziellen traten gewichtige politiiche Grunde, welche bie Piemy- 
jliden zu fo eifriger Pflege der deutfchen Kolonifation trieben. In Böhmen hatte 
jeit Alters der Pandesfürft einen harten Stand gegenüber dem cinheimifchen Adel, 
welcher in jeinen felbjtjüchtigen Beftrebungen konſequent auf die Schwächung der Krone 
hinarbeitete. Tas unter den Stawniten und Wrſchowecen angerichtetete Blutbad 
fennzeichnet den grimmigen Streit zwifchen dem Herzog und Abel, meld, letzterer, 
wenn auch gedemüthiget, feine Pläne immer wieder von Neuem aufnahm. Jeder 
Herzog und fpäter jeder König muffte mehr oder weniger eine Zeit lang die Waffen 
gegen die Ariftofratie tragen, und der furzfichtigfte Regent muſſte allmählich zur 
Ueberzeugung gelangen, dafs feine Machtitellung nur durch die Gewinnung eines 
kräftigen Bundesgenofjen im Lande felbjt gefichert werden künne. Die Hilfe bes 
deutichen Kaifers immer und immer wieder in Anfpruh zu nehmen, ließ fi) mit 
dem Streben nad) äußerer Unabhängigkeit nicht gut vereinigen, und mur ungerne 
und nur, um ſich vor innerer Knechtſchaft zu bewahren, griffen die kräftigen Pre 
mpfliden zu diefem Mittel. Gab es aber nicht etwa im cinheimifchen Volke felbft 
Elemente, aus denen ein den Adel im Kampfe gewachfener Stand fi) hätte ent- 
wideln können? Die Premyſliden verneinten diefe Frage. Das einheimifche Volk war 
arm, unfrei, abhängig vom Adel und von diefem gezwungen, für feine eigene Stla- 
verei zu fünpfen. Die Heranbildung einer freien Bevölferung aus diefem Kreife be- 
anſpruchte, wenn fie überhaupt möglich war, unter den günftigften Verhältniffen, eine 
allzu lange Zeit, auf welche die Premyſliden nicht warten fonnten. Daher nahmen diefe 
ihre Zuflucht zur deutfchen Kolonifation, welche fi) ja auch noch aus anderen Gründen 
dringend empfahl. Vielleicht mochte König Wratiflaw I., der zuerit das dentfche 
Biürgerthum einführte, dic Bedeutung desfelben im Kampfe Kaifer Heinrichs IV. 
gegen den Adel erfannt haben; vielleicht mochte diefer einfichtevolle König, der gegen 
feine Junker diefelbe Stellung einnahm, wie der Kaifer gegen die Herzoge, zur 
Porſchitſcher Anfiedelung gerade durch die Bemerkung angeregt worden fein, dafs 
Heinrih IV. Tediglid) im Bürgerjtande die treueften Bundes» und Kampfgenoffen 
gefunden hatte. Gewiſs ift, dafs das deutfche Bürgerthum, als es einmal feften 
nk in Böhmen gefafit Hatte, aud hier, wie anderwärts, Front machte gegen ben 
jeudalen Adel und deſſen Beftrebungen und fomit von felbft der willlommene und 
treue Bundesgenojje des Königthums wurde. So hat ſich die Anfiedelung der Deut: 
ſchen aud als glüdliche politifche Maßregel bewährt und dem Königthume die beiten 
Früchte getragen. Das Geld der deutichen Kaufherren gewährte die Mittel zum 
Kriegführen, die mit Wall und Graben befeftigten Städte boten dem Könige gün- 
ftigere militärifche Bollwerke, als dem Adel feine Burgen, und die deutfchen Bür- 
aer nnd Bauern verftanden es treiflih, die Waffen zu führen, namentlich, wenn 


— 19 — 


es galt, die mit der königlichen Macht in inniger Verbindung ſtehende eigene Frei— 
heit zu vertheidigen. Im Frieden aber untergruben die nach immer größerer Auto— 
nomie ſtrebenden Deutſchen die Grafſchaftsverfaſſung des Landes, die bis jetzt die 
Grundlage der Macht des feudalen Adels gebildet hatte. | 

Aus fpärlichen Anfängen, unter manigfachen Schwierigkeiten erraugen ſich fo 
die Deutfhhöhmen während der Premyſlidenzeit eine fefte Stellung im Lande, nicht 
als geduldete Säfte, fondern als wohlberechtigte und vielfach privilegierte Landes— 
angehörige, die ihrem böhmifchen Vaterlande die einjt gewährte Gaftfreundfchaft mit 
reichlichen Zinſen zurädzahlten. Einen neuen Zweig hatte ber gewaltige Stamm 
der deutfchen Nation getrieben in den Deutſchböhmen an den Marken des Reiches, 
dort, wo vordem die alten Wehrmänner die Nation gegen römiſche Angriffe zu 
ihügen hatten. Aber es war nicht etwa die Miffion des neuen deutfchen Völkleins 
im Stawenlande, mit den Waffen in der Hand die andere Mation in engere 
Schranfen zu weiſen. Nicht mit bluttriefender Lanze und lodernder Brandfadel, 
fondern mit den Segnungen der chriftlihen Religion und mit der Leuchte der 
Biffenichaft und Kunft erfchienen der deutfche Mönch und der deutfche Bürger im 
ſſawiſchen Lande; nicht Verwüſtung und Sklaverei, wie fie die Stürme von Often 
den Bolkern Europas ſchickten, fondern die Föftlichen Früchte der Induftrie und des 
Handels, vor allen andern aber die goldene Freiheit führte der germanifche Kolonift 
vom Norden und Weiten nad) Böhmen. Ihm verdankt das Land feine frühzeitige 
Aultur und den Eintritt in den Verband weſtenropäiſcher Gefittung, ihm verdankt 
vie tfchechifche Bevölkerung den Ruhm, die fortgefchrittenfte Nation unter den 
Slawen zu fein, ihm verdanft die böhmifche Krone die Verftärkung des monar- 
hiichen Prinzips, das Volk felbft aber eine wohlthätige Selbftverwaltung und 
Antheil am politifchen Yeben neben dem Adel, deſſen ftändifche Alleinherrfchaft der 
deutſche Bürger gebrochen hat! 


12* 


Schluſs. 


Wahlbewegung 
(1306). 


Piertes Bud. 


Böhmen unter dentichen Fürften während des 
vierzehnten Sabrbunderts. 
(1306—1400.) 


1. 
Rudolph von Oeſterreich, Heinrid von Kärnthen und Johann 
von Luxemburg. 


(1306—1346.) 


Als das uralte Haus der Prempfliden, deffen Urfprung fi) in dunkler Sagen- 
gefchichte verliert, mit der fhändlichen Ermordung Wenzels III. im Diannesftamme 
erlofhen war, machten fich verjchiedenartige Anfichten geltend, wer den verwaisten 
Fürſtenſtuhl Böhmens befteigen follte. Es wurden zunädft Stimmen laut, welche 
das Erbrecht der Frauen, die dem Geſchlechte Preinyfls angehörten, zur Berückſich⸗ 
tigung empfahlen, andere aber beftritten das Recht der weiblichen Erbfolge, und 
entdeckten, dafs jene Kaiferurfunden, welche man vorzeigte, Kraft deren nach Aus» 
fterben des Mannsftammes den Töchtern des Prempflidenhaufes die Thronfolge zu- 
fommen follte, bloße Fälfchungen feien. Uebrigens war e8 auch ſchwierig zu ent- 
Scheiben, welde von den Frauen das meifte Anrecht auf den Thron habe, ob 
Elifabeth von Polen, Wittwe Wenzel IL, oder Viola von Tefchen, Wittwe 
Wenzels III., oder aber eine von den vier hinterlaffenen Töchtern Wenzels IL 
Bon den legteren ſchien am meiften Ausfichten die ältefte mit Namen Anna zu 
befigen, deren Gemahl, der Herzog Heinrih von Kärnthen, von Wenzel III. vor 
feinem Zuge nad Polen als Landesverwefer eingejegt worden war; die übrigen 
Schweſtern Elifabeth, Margaret) und Agnes ftanden noch in zarter Jugend, bie 
ältefte Elifabeth war erft 14 Jahre alt. Die Mehrheit der böhmifchen Großen 
beanfpruchte das Recht der freien Wahl, und es trat aus diefem Grunde ein Landtag 
zu Prag am 22. Auguft zufammen. Die Wahlverfammlung, an welcher aud Städte» 
abgeordnete, alfo Deutſchböhmen, Antheil nahmen, wurde aber entjchieden beeinflufst 
durch das energifche Auftreten des deutſchen Königs Albrecht I. ‘Derfelbe erklärte 
Döhmen und Mähren als erledigtes Reichslehen und gab deutlich den Wunfch zu 
erfennen, feinen Sohn Rudolph mit den erledigten Ländern zu belchnen. Um feinem 
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Stürmiſch waren die Vorgänge bei der Neumahl des Königs, an die man 
endlich doch denken muſſte. Der nationale Adel fträubte ſich mit aller Gewalt 
gegen einen Ausländer oder Defterreicher, uneingedent des Verſprechens, das er 
fürzlich dein Könige Albrecht gegeben hatte. Als der Oberftlandmarfchall Tobias 
von Bedin, die Treue feines Wortes wahrend, für Friedrich den Schönen, den 
Bruder des verftorbenen Königs, ftimmte und deffen wohlbegründete Anfprüde 
auf den Thron warm und beredt vertheidigte, rief ihm die andere Partei in 
drohender Weife zu, er möge aufhören, Ausländer und Feinde zur Herrſchaft über 
die eigenen Landsleute zu berufen. Er aber antwortete fpottend: „Wenn Ihr durchaus 
einen Eingeborenen zum Könige haben wollt, fo gehet nur hin nad) Stadig, unter 
den dortigen Bauern findet Ihr vielleicht einen alten Verwandten des erfojchenen 
Königsftammes; führt ihn her und fest ihn auf den Thron Eueres Reiches.” 
Da ergrimmte über diefe Worte Ulrih von Lichtenburg und rannte dem alten 
Manne das Schwert in den Leib; zugleich tödtete fein Neffe, Hynek Krufchina von 
Lichtenburg, den Neffen des ermordeten Oberftlandmarfchalls. Die blutbefleckte Ber- 
fammlung aber rief: „Wir wollen nicht die Defterreicher, wir wollen zu dem alten 
Geſchlechte unferer Könige zurückkehren!" Sie dachten dabei wohl an die aus dem 
Premyftidifchen Geſchlechte entfproffene Anna, die Gemahlin Heinrichs von Kärn⸗ 
then. — Auch die deutfche YBürgerfchaft, die immer mehr mit ihrem Einfluffe 
in politifcher Beziehung Hervortrat, war damals in fich gefpalten und uneinig in 
der Trage über die Thronfolge; aud unter ihnen theilten fid) die Stimmen zwifchen 
Sriedrih dem Schönen und Heinricd von Kärnthen. Der reiche Patricier Wolfram, 
das Haupt der öfterreihifchen Partei, ſchwebte auf dem obigen biutigen Landtage, 
dem er als Bürgerabgeordneter beiwohnte, in der größten Lebensgefahr. Dem 
faum hatten die wüthenden Lichtenburger die beiden Bechine gewaltfam zum Schwei- 
gen gebracht, da erhob ſich alffeitig das Gefchrei: „Wo ift Wolfram, wo ift er?" 
Vergeblich rief und fuchte man, Wolfram war glüdlich entronnen. Statt feiner 
büßte ein anderer angejehener Bürger, Hiltmar Friedinger, die treue Anhänglichkeit 
an's Habsburgifche Haus. Der Mann wurde von einer Schar Färntänifch gefiunter 
Bürger, welche die Stadt zum Schauplage biutiger Kämpfe gemacht hatten, ergriffen 
und auf der Gaffe in der Nähe der Jakobskirche getödtet. 

Es Scheint, dafs mit Hilfe diefer kärnthniſchen Partei im Lager der Bürger 
die Wahl Heinrichs von Kärnthen, die am 15. Auguft 1307 vor ſich gieng, durch⸗ 
gejegt worden iſt. Die Mährer dagegen blieben ihren gefchworenen Eiden treu 
und erfannten Friedrich den Schönen als rechtmäßigen Thronfolger an. Die Böh- 
men, welche vom neuen Könige eine fefte und energifche Führung der Staatszügel 
erwarteten, fahen ſich bald enttäufcht. Heinrich war ein talentlofer, ſchwacher und 
bequemer, ganz und gar unfelbjtändiger Mann, unter deffen dreijähriger Herrfchaft 
das Königreich in maßlofes Unglück geftürzt werden follte. Zunächſt wurde das Land in 
einen Krieg mit König Albrecht verwidelt, da dieſer feft entfchloffen war, die Rechte 
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gelangen, jcheuten die fühnen Bürgersleute auch vor Gewalt nicht zurüd und 
nahmen unverfehene die Häuptlinge des Adels gefangen. Die Kuttenberger über- 
runıpelten den königlichen Unterfämmerer Heinrich von Lipa, Johann von Warten- 
berg und Johann von Klingenberg in Sedleg, während die Prager am felben Tage 
Beter, den Oberftlanzler des Reiches, Raimund von Lichtenburg und Hynek von 
Duba in ihre Gewalt brachten. Des Königs Unfähigkeit trat bei diefem Konflikte 
der Bürger mit dem Adel fofort an den Tag. Da er fi) nicht entjchließen konnte, 
bei einer Bartei feit zu verharren, ebenfo wenig eine von ihm ungeſchickt eingeleitete 
Vermittelung gelang, wurde er ganz in den Hintergrund gedrängt, und die feinb- 
lichen Parteien fämpften und unterhandelten miteinander, ohne fid) weiter um ben 
König zu befümmern. — Die Adeligen, denen es fi zunädft um die Freilaffung 
ihrer Anführer aus der Burg Lidig handelte, wohin die Bürger die Gefangenen 
gebracht hatten, gaben vorläufig nach und erreichten ihr Ziel durch lockende Ver⸗ 
ſprechungen von Heirathen zwiſchen adeligen und bürgerlichen Kindern und durch 
anderweitige Vorfpiegelungen. Ia fie giengen fogar im Mai 1309 einen Vertrag 
mit den Bürgern ein, dem zu Folge fünf und zwanzig böhmifche Herren fich verbürgten, 
dafs künftighin die Bürgerſchaft bei der Königswahl, fowie bei allen allgemeinen 
Yandesangelegenheiten eine entfcheidende Stimme befigen folle. Fünfzehn gute 
Sclöffer übergaben die Barone den Bürgern als Pfand für die Einhaltung ber 
Vertragspunfte, wogegen leßtere die Gefangenen aus ihrem Gewahrfam entließen. 

Allein die Verföhnung war nur eine fcheinbare und von der adeligen Seite 
keineswegs aufrichtig gemeinte. Kaum hatten die ftolzen Barone ihre fühnen Häupt⸗ 
(inge wieder gewonnen, fo fannen jie auf Race an dem fiegreichen Bürgerthume. 
In leßterem zeigte fich wieder mehr, als zuvor, die alte Parteiung zwifchen öfter: 
reihifch und kärnthniſch Geſinnten. Der Adel Half nicht wenig zur Erweiterung 
der beftehenden Kluft, indem er ſich den Defterreichern auſchloſs, an deren Spitze 
noch immer Wolfram ftand, Mit Hilfe derfelben wurde unverjehens Prag und 
Kuttenberg überrumpelt, beide Städte befegt und die Anführer der bürgerlichen 
Gegenpartei, die Wölfline, Taufentmarf, die Rutharte und andere verjagt. Vom 
Maivertrage war natürlich feine Rede weiter, und die Verlobung der adeligen und 
bürgerlichen Kinder wurde rüdgängig gemacht. — Nachdem auf diefe Art das 
reiche, fühn aufftrebende Bürgertum mit Gewalt niedergeworfen worden war, ge- 
dachte der Adel die angeftrebte Alleinherrfchaft zu vollenden und fuchte ſich der 
Perfon des Scheinfönigs zu bemächtigen. Cine einfache Lift führte zum Ziele. Man 
lodte Heinrich von Kärnthen unter Vorfpiegelung eines großen Feſtes aus der 
Burg, bejeßte diefelbe fjogleih mit ergebenen Kriegsfcharen und internierte den 
König felbft mit feinem Gefolge in einer Wohnung in der Stadt. 

Jetzt kam der König allerdings zur richtigen Erfenntnifs der Sachlage; aber 
anftatt fid) mit den Bürgern zu verbinden, die alle durch den junferlichen Uebermuth 
verlegt worden waren, wandte er ſich an Friedrich, Markgrafen von Meißen, damit 
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jetzt unter Heinrich von Lipa floſſen dem Staatsſchatze kaum noch 16 Mark in der 
Woche zu. Ja es traten Fälle ein, in denen der König und fein Hof am Noth⸗ 
wendigften barbte, während der Oberjtlandmarfchall im Weberfluffe ſchwelgte. Auch 
der Herr von Wartenberg wirthichaftete in Mähren nicht beffer und benüßte feine 
Stellung zu allerhand Erpreffungen und Ungercdtigfeiten. Der Ausbrudy der all- 
gemeinen Entrüftung über das üble Gebahren der königlichen Statthalter wurde 
noch hintangehalten dur einen Feldzug, den der König mit Heinrich) von Lipa 
gegen den Grafen Mathäus von Trentſchin, welcher von Oberungarn aus Mähren 
beunruhigte, unternahm (Mai 1315). Nad der Rückkehr aus diefem kurzen Kriege, 
in welchem der verwegene Graf von Trentſchin in die gehörigen Schranken zurüd- 
gewiefen worden war, befchleunigte Heinrid) von Lipa durd die größte Vermeſſen⸗ 
heit feinen eigenen Fall. Der Oberftlandmarihall, welcher fchon feit längerer Zeit 
in einem fehr vertrauten Verhältniffe zur Königin Elifabeth, der Wittwe des 
Wenzel II. und Rudolph J., ftand, gieng jett in feiner Anmaßung fo weit, Agnes, 
die Tochter Elifabeths, ohne Vorwiffen des Könige mit dem Herzoge von Jauer 
zu vermählen und biefem die Stadt Grätz bei diefer Gelegenheit zu verpfänden. 
Gereizt durch diefe Keckheit und gedrängt durd einige treugefinnte Barone ließ ſich 
endlich der König zu energifhen Schritten bewegen. Auf feinen Befehl wurde am 
26. Dftober der Hochverrätherifche Oberftlandmarfhall im Prager Schloffe durch 
Wilhelm von Walded, genannt ber Hafe, gefangen genommen, auf das Schlofs 
Angerbad (im Rakoniger Kreife) gebracht und dafelbft in enges Gewahrſam gefekt. 
Walde felbft wurde Nachfolger in den Aemtern des geftürzten Heinrich von Lipa. 

Die Genoffen des gefangen gehaltenen Lipa waren über deſſen Tall ganz 
außer fih. Sie griffen augenblidlid zu den Waffen, um den König durd Ent- 
faltung einer großen Streitmadht zur Nachgiebigfeit zu zwingen. Johann von 
Wartenberg und Wilhelm von Landftein ftanden an der Spige der Erhebung, 
welche bei Böhmifchhrod ihr Hauptquartier aufſchlug. Andere Adelige dagegen, 
wie Wilhelm von Walde, Peter von Roſenberg, Tobias von Bechin, fowie die 
Bürger, nahmen für den König Partei. Die Prager feßten ihre Stadt in. vollen 
Bertheidigungszuftand, und in berfelben fammelten fi die Streitkräfte der treu 
und königlich Gefinnten in großer Menge. Die Bürger der Leibgedingftädte der 
verwittweten Königin, Mauth, Politfchla und Saromirfch hielten die Zreue für 
den König höher, als für die in die Verſchwörung verwidelte Königin und über- 
gaben ihre Drte dem heranrüdenden Johann ohne einen Schwertitreih. Im 
srühlinge 1316 eroberte der König mit Hilfe der Prager Bürger das Schlofe 
Budyn, das Hauptbollwerk der Rebellen, von wo aus bdiefelben die benachbarten 
Güter des Königs und der getreuen Herren verwüftet hatten. Einen weitern 
ſchwer zu beflagenden Verluſt erlitten die Empörer bei Kofteleg am Adlerfluffe, 
allwo Yohann von Wartenberg durd eine Wurfmaſchine im Angefichte derart 
verwundet wurde, dafs er bald darnach feinen Geift aufgab. Die Tage des Könige 
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und von der man fürdhtete, fie würde des Könige Mannesehre aufregen, um bie 
Würde der Krone wieder herzuftellen, muſſte unſchädlich gemadjt werden. Heinrich 
von Lipa hatte überdies noch die Nebenabficht, fid) an der Königin für die einftige 
Zurücweifung zu rächen und feiner Liebhaberin, der Königin-Wittwe Elifabeth, 
einer Erzfeindin ihrer Stieftochter, einen Gefallen zu erweifen. „Nicht mehr,” fo 
Iprachen die ehrlofen und in Berleumdungen erfinderifchen Edelleute zum König, 
„dürfe er fi) von einem Weibe regieren lajjen, deren Sache e8 fei, zu nähen und 
zu fpinnen. Sie, die Königin, habe die Unruhe über das Königreich gebracht, und 
jest finne fie fogar auf Verrath, indem fie im Einverftändniffe mit mehreren Herren 
ihn vom Throne jtoffen und ihren älteften Sohn zum Könige ausrufen lajfen wolle.“ 
Sollte man e8 glauben, dafs Johann diefe nichtswürdigen Ohrenbläfereien beachten 
würde? Wuthentbrannt ritt der leicht Bethörte mit bewaffnetem Gefolge fogleich 
nach Elbogen, wo fich zur Zeit die Königin mit ihren Kindern befand, und befahl 
der ganz überrafchten Clifabeth fofort nach Melnik zu überfiedeln. Die Kinder 
aber trennte er von der Mutter und hielt, was faft unglaublid Klingt, den Leinen 
dreijährigen Wenzel mit feinen Wärterinnen durd zwei Monate in einem finftern 
Thurme der Burg Ellbogen gefangen. — Seit diefer Zeit überließ fi) der ganz 
umgewandelte König den erwachten Xeidenfchaften der finnlichen Natur in gröblicher 
Weiſe. Die wadern Barone in feiner Umgebung beförderten mit Vergnügen ben 
neuen, bobenlos Tiederlichen Lebenswandel des jungen Johann und lenkten ihn 
immer mehr ab von den ernften Gejchäften der Negierung. Die traurigen Zeiten 
Wenzels III. wiederholten fih. Der König fpielte Leidenfchaftlich mit Leichtfertigen 
Geſellen Würfel, theilte dabei, wie ein gemeiner Mann, Schimpfworte aus, bie er 
auch ohne Erröthen von den Spielgenofjen entgegennahm. Er erfchien bei verdäch—⸗ 
tigen Zufammenfünften, betheiligte ſich an nächtlichen Zrinfgelagen und verfant, 
die eheliche Trene vielfach verlegend, im Sumpfe ſchnöder Gelüfte. 

Während der König durch fein ungebundenes Leben ſich im In⸗ und Aus 
lande nur verächtlich machte, und Heinrich von Lipa den Beſitz der vollen Staats; 
gemalt in feiner befannten Weife mifsbraucdhte, bildete fi unter der Bürgerſchaft 
eine heftige Oppofition gegen die beftehenden Verhältniſſe. Dieſer Stand muffte 
nämlich mit dem Klerus die Koften für die tollen Verfchiwendungen bes Hofes 
aufbringen und wurde durd) Anwendung von allerhand Gewaltfamfeiten zu immer 
neuen Zahlungen gepreflt. War es ein Wunder, wenn die Bürger, die immer treu 
zum Throne geftanden hatten, jett den üblen Zuftand des Landes und deffen Ur- 
ſachen in reiflihe Erwägung zogen und auf Abhilfe fannen? Löblich war es von 
ihnen, dafs fie alle alten Feindfchaften und jedweden Familienhader untereinander ver 
gaßen und ſich mit Rüdficht auf das allgemeine Wohl allerfeits verföhnten. Dann bes 
Ichloffen fie, es folle feine Empörung gegen den König vorgenommen, fondern bemfelben 
nur BVorftellungen über die troftlofe Lage des Landes gemacht werden. Ihren echt 
vaterländischen Beſtrebungen neigten ſich auch einige Herren aus dem Abelftande zu 
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die Reife in fein Geburtsland, wo es ihm, wie er felbft fagte, beffer geftel als 
in feinem Königreiche. Ueber ein Jahr verweilte der König in der Ferne; erft im 
Suli 1322 ließ er fich wieder in Böhmen bliden, aber auch nur auf ganz kurze 
Zeit. Denn er muffte feinem alten Bundesgenoffen Ludwig dem Baier, der im 
heigen Kampfe von Friedrich dem Schönen bedrängt wurde, zu Hilfe eilen. Er 
raffte einige Heerhaufen zufammen, vereinigte fich mit den Baiern und leitete in 
MIR CR eigener Perſon die Schlacht bei Mühldorf am St. Wenzelstag 1322, in welcher 
0323). die Defterreicher auf’8 Haupt gefchlagen wurden. Als Belohnung für feine aus- 
giebige Hilfeleiftung erhielt Iohann von Ludwig dem Baier am 4. Oftober zu 
Regensburg, nebjt andern Zuficherungen, auch) die Stadt und das Land von Eger 
zu Pfand, feit welcher Zeit dieſes Gebiet für immer bei Böhmen bficb. Im 
Triumphe zog dann der König nad) Böhmen, mit fi) im Gefolge den in der 
Schlacht bei Mühldorf gefangenen Herzog Heinrid) von Defterreich führend. Sein 
diesmaliger Einzug in Prag (18. Oft.) wurde von dem Volfe mit großer Be— 
geifterung aufgenommen. Allein fein Aufenthalt in Böhmen war wieder nur von 
furzer Dauer. Nachdem er den öfterreichifchen Herzog auf das Sclofs Bürglitz 
re in feftes Gewahrfam gebracht Hatte, begab er fi) am 11. November neuerdings 
in feine Graffchaft Luremburg. Von hier pilgerte er nad) Südfrankreich zu dem 
berühmten Gnadenbilde der allerfeligften Sungfrau in Roc-Amadour, wofelbft er mit 
feinem Freunde und Schwager Kart IV., dem Könige von Frankreich, zufammentraf. 
Dann machte er einen Abftecher nad) Paris und erfreute fi an den dajelbft ab- 
gehaltenen glänzenden Turnieren und andern ritterlichen Vergnügungen. Che man 
ſich's verfah, langte Iohann wieder in Luxemburg und bald darauf in Böhmen 

an, wo er am 25. Yuli 1323 feinen Einzug in Prag hielt. 
en mb Nach der Schlacht bei Mühldorf begann die warme Freundſchaft zwifchen 
Oeferztris gohann von Böhmen und Ludwig dem Baier allmählich zu erkalten. Letzterer 
wollte von einigen, dem Böhmenkönige gemachten Verſprechungen Nichts mehr 
wiſſen und verlich namentlich die Mark Brandenburg, mit weldjer er Johann zu 
belehnen das Wort gegeben Hatte, feinem eigenen älteften Sohne Ludwig. Eine 
andere Beleidigung wurde Johann zugefügt, indem man feine bereit mit bem 
Markgrafen von Meißen verlobte Tochter Jutta, die fih ſchon ein Jahr in 
Meißen aufgehalten hatte, wieder heimfchicte und der Markgraf fi mit Mechthild, 
der Tochter Ludwig des Baiern, vermählte. Noch mehr wurde Johann verftinmt, 
als Ludwig dem Markgrafen erlaubte, die an Böhmen verpfändeten Städte Alten- 
burg, Zwidau und Chemnig an ſich zu löſen. Je gefpannter fomit die De- 
ziehungen des Luxemburgers zu den Wittelsbacher fich gejtalteten, deito freund» 
Schaftlicher bildete fich das Verhältnifs zu den Habsburgern. Der in Böhmen 
gefangen gehaltene Herzog Heinrih war um Weihnachten 1322 aus der Burg 
Dürglig entlaffen worden, um bei feinen Brüdern für die Annahme eines Ber 
gleiches zu wirken, war aber, feinem Worte getreu, wicder in die Haft zurüd- 


Veran zu 
von Kärntben 
(1830). 
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über Oberfchlejien wieder aufgehört. Die Piaſtiſchen Herzoge dafelbft aber waren 
nicht im Stande, ſich zwifchen den beiden mächtigen Staaten, Böhmen und Polen für 
die Dauer aufrecht zu erhalten. Da ihre Yänder, mehr noch als Böhmen, bereits 
im XII. Sahrhunderte germanifiert worden waren, und die Fürften ſelbſt fich ganz und 
gar deutfcher Sitte und Bildung zuneigten, entſchloſſen fie jich freiwillig, wieder unter 
Böhmens Herrfchaft fich zu ftellen, woſelbſt ja ein mächtiges deutfches Königshaus 
regierte, das im Nothfalle gegen Polen erfolgreiche Hilfe Ieiften konnte. Es erjchienen 
daher im Februar 1327 die Herzoge Wladiflam von Kofel-Benthen, Lesko von Rati⸗ 
bor, Kazimir von Zeichen, Johann von Aufchwig und Boleflaw von Falfenberg vor 
Johann, um ihm als Dberlehensherrn die Huldigung darzubringen; im April 
ftellte fi auch) Boleflam von Oppeln ein und empfieng fein Herzogthum vom Kö⸗ 
nige als Lehen der böhmifchen Krone. Noch im felben Jahre wurde auch ein Theil 
Niederfchlefiens in das Verhältuifs der Vafallität von Böhmen gebradht. Der 
finderlofe Herzog Heinrih VI. von Breslau, der von feinem gewaltthätigen Bruder 
Boleflam II. von Brieg und Liegnig fortwährend bedroht wurde, bat Johann um 
Schuß und fette denjelben al8 Erben feines Landes ein; Johann gewährte ihm 
den lebenslänglichen Beſitz desfelben, wies ihm 1000 Mark jährlich aus der könig- 
(ihen Kammer an und trat ihm noch die Grafichaft Glatz zum Nubgenuffe ab. 
Bald darauf folgten weitere Erwerbungen in Niederfchlefien. Johann Hatte dem 
Papſte einen Kreuzzug nad Baläftina gelobt; ftatt desfelben unternahm er im 
December 1328 einen Zug nad Preußen zur Unterftügung des deutjchen Ritter⸗ 
ordens gegen die heidnifchen Lithauer. Johann kämpfte glüclich und zwang fogar 
den Herzog Wenzel von Mazowien, fich mit feinem Gebiete der Krone Böh—⸗ 
mens als Vaſall zu unterwerfen. Da aber vernahm er, dafs fein Freund, ber 
Herzog Heinrih von Breslau, von andern fchlefifhen Fürften hart bedrängt werde. 
Raſch eilte er zu Hilfe und zwang fämmtliche Gegner Heinrichs, die Oberherrjchaft 
Böhmens anzuerkennen. Es Huldigten ihm nacheinander Johann, Herzog von 
Steinau, Boleflaw II. von Liegnig und Brieg, Heinrid) IV. von Sagan, Konrad 
von Oels und Premek von Glogau. Zulett fchlofs Heinrich von Sauer gleichfalls 
Frieden mit Johann, fo zwar, dafs nun auch der Görliger Theil der Oberlaufig 
an Böhmen gelangte (1329). 

Während auf diefe Art der tapfere Johann die Krone Böhmens um eine 
herrliche Provinz vergrößerte, nebenher feine Ausflüge keineswegs unterließ, fo im 
Jahre 1328 der feierlichen Krönung Philipps VI. von Frankreich in Rheims bei- 
wohnte, eröffneten fic im Süden des Neiches frifche Ausfichten zu neuem Länder 
erwerbe. Die mit großem Eifer betriebene Ausjöhnung mit Heinrich von 
Kärnthen war gelungen, und wenn aud) die Schweiter und die Baſe Johann's 
fi weigerten, den alten Wittwer Heinrich zu heirathen, fo geftattete doch Ichterer 
eine Verlobung zwifchen feiner Tochter Margareth und dem Prinzen Yohann, dem 
zweiten Sohne des böhmijchen Königs. ‘Der Prinz war fchon im Jahre 1327 
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nen (13. Ian. 1330) wurde durch Vermitteluug des Königs Johann felbit der 
Friede von Hagenau abgefchloffen, dem zu Zolge die Dejterreicher Ludwig als König 
und Kaiſer in feiner Herrichaft in Deutfchland und Italien anerkannten (6. Aug. 
1330). Habsburger und Wittelsbacher fchloffen fih nun um fo enger aneinander, 
als fie durch die überrafchenden Fortfchritte des unermüdlichen Luxemburgers ihre 
eigenen Intereſſen gefährdet fahen. Mit Mifsgunft blickte der Baier auf bie 
guten Ausfichten, die fi) dem Luxemburger Haufe in Tirol und Kärnthen eröffnet 
hatten, und entfchieden miſsbilligte der Kaifer auf dem NReichstage zu Nürnberg (31. 
April 1331) die Eroberungen Johanns in Oberitalien. Die Habsburger aber 
fühlten fi in ihren gerechten Anfprüchen auf die Nachfolgefchaft in Kärnthen 
beeinträchtigt, und in Uebereinſtimmung mit dem Kaifer brachte Herzog Otto der 
Fröhliche ein mächtiges Bündnis gegen Böhmen zufammen, dem auch die Könige 
von Ungarn und Polen beitraten. Auf der andern Seite erhob ſich gegen Johann 
König Robert von Neapel, welchen der Papft in dem Streite mit Ludwig zu 
feinen Statthalter in ganz Italien ernannt hatte. Kntfchiedenheit und Schnellig- 
feit im Handeln waren zu allen Zeiten vorzügliche Eigenfchaften Johanns ſowohl auf 
dem Kriegsichauplaße, wie auf dem Schachbrette der Diplomatie. Bewunderungswürdig 
leicht zerftörte er jet durch einige gelungene Züge den gewaltigen Bund der 
Gegner. Er eilte über die Berge nah Norden, traf den Kaijer in Regensburg 
und brachte diefen durch kluge Unterhandlungen bald auf feine Seite, indem er 
ihm namentlich verſprach, die italienischen Befigungen nur im Namen des Kaifers 
verwalten zu wollen. Dann zwang er durch einen Einfall in Polen den Polen- 
fönig Wladiflam zum Waffenjtilfftande und ftand bald darauf im ſüdlichen 
Mähren, um die Gränze gegen die Defterreicher und Ungarn zu beden (Oft. 1331). 
Die feindliche Konföderation war fo theilweife gefprengt, und Johann war bereits 
fo ficher gegen weitere Gefahr, daſs er noch im December eine Luftfahrt nad 
Paris unternahm, indem er die Fortfegung des Kampfes mit Defterreich dem 
böhmifch-mährifchen Adel überließ. Derfelbe verlor zwar eine Schlacht bei Mail- 
berg, erlangte aber einen Frieden, gegen die Herausgabe der vor neun Jahren an 
Böhmen verpfändeten Städte: Weitra, Eggenburg und Laa (13. Juli 1332). Mit 

Bertuf, Staliens den oberitalienifchen Eroberungen aber konnte man freilich fagen: wie gewonnen, 
fo zerronnen! Johann hatte zur Verwaltung derfelben feinen Sohn Karl zurüd- 
gelaffen, den aber eine gefährliche Oppofition der einzelnen Signoren in die bedenl⸗ 
lichfte Lage verfeßte. Zwar fiegte der junge Prinz in der heißen Schlacht von 
San Felice (25. Nov. 1332), aber feine Macht ſchwand wegen zu geringer 
Unterftügung von Seiten des Vaters tagtäglich, und auch Johann, als er im Februar 
1333 felbft nad) Italien kam, war nicht mehr im Stande, da8 Verlorene zurüdzu- 
gewinnen. Um wenigſtens noch einigen Nutzen aus Italien zu erlangen, bob 
Johann fo viel Steuern ein, als er vermochte, und z0g fi dann über die Alpen 
zurüd, ftilffchweigend verzichtend auf feine Tombardifchen Eroberungen. 
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Stiefmutter Elifabeth, wandte. Die Verſöhnung vom Jahre 1319 war nur eine fchein- 
bare gewefen oder dauerte wenigitens nur furze Zeit. Die alten Verleumder .der 
Königin, durch deren Sinn für Nechtlichkeit vielfach geftört, ruhten nicht cher, bis 
fie durch wiederholte Anſchwärzungen Johann in die bitterfte Wuth gegen fie verfegt 
hatten. Aus banger Furcht vor einer Gewaltthat flüchtete die Hartgeprüfte kurz 
vor der Schlacht bei Mühldorf nach Niederbaiern zum Herzoge Heinrich, mit 
welchem ihre erfte Tochter Margareth verlobt war. Den fiebenjährigen Prinzen Wenzel 
aber nahm der König aus feinem Vaterlande weg und brachte ihn nach Parig, 
damit er dafelbjt erzogen werde (1323). Zwei Jahre darauf erft konnte die 
Königin aus ihrem Erile zurückiehren, nachdem ſich Johann - von der völligen 
Haltlofigkeit aller gegen fie vorgebrachten Anklagen überzeugt hatte (1325). Ber- 
nachläffiget von ihrem Gemahle blieb fie jedoch bis an das Ende ihres Lebens. 
Sie verbrachte ihre Zeit in Prag oder Melnif mit der Ausübung von frommen 
und wohlthätigen Werken und wurde die wahre Mutter der Armen und ber Troſt 
der Kranken. In Meluik gründete fie ein Armenfpital, in Prag am Aujezd ein 
Nounenkloſter. So fuchte fie ihr eigenes und des DVaterlandes unglüdliches Loos 
in ftilfer Thätigfeit zu lindern, bis fie 1330 im 39. Lebensjahre vom Tode 
dahin gerafft wurde. Die Trauer des Volkes war groß und allgemein. Peter 
von Königfaal, der Gefchichtfchreiber, der die Königin von Yugend auf gelannt, 
und deſſen Klofter fie in befondern Schuß genommen hatte, fchrieb mit zitternder 
Hand die Todesnachricht nieder und gibt unter den herzzerreißendften Klagen dem 
gemeinſamen Schmerze den lebhafteften Ansdrud. 
— Nachdem König Johann im Jahre 1333 unverrichteter Sache aus Italien 
(1833-35). Hatte weichen müſſen, zog er nicht nach Böhmen, ſondern in fein Stammland Luxem⸗ 
burg, fehdete dafelbft nad) Herzensluft mit den Gränznachbarn und turnierte zur 
Abwechslung in frankreich, ganz in gewohnter Weife. Nach Böhmen fandte er feinen 
Sohn Karl, und übertrug ihm mit dem Titel eines Markgrafen von Mähren die 
Verwaltung diefes Landes, fowie des Königreiches Böhmen. In welchem Zuftande 
der Prinz diefe Länder übernahm , fchildert er uns felbit am beiten, indem er in 
feiner Biographie folgende Bemerkung macht: „Als ich nad) Böhmen fam, traf ich 
weder Vater noch Mutter, weder Bruder noch Schwefter, nod) fonft einen Be⸗ 
fannten. Auch die tichechifche Sprache hatte ich gänzlich vergeffen, obwohl ich fie 
nachher wieder lernte, fo dafs ich fie ſprach und verjtand, wie ein anderer Tſcheche ... 
Das Königreich fand ich in einem folchen beflagenswerthen Zuftande, dafs es nicht 
ein Schloſs gab, weldyes frei und nicht mit allen königlichen Gütern verpfändet 
gewejen wäre, fo dafs ich meine Herberge, wie ein Bürger inn de Häufern der 
Städte auffchlagen muſſte. .. Die Barone waren zum großen Theile Tyran⸗ 
nen geworden und fürchteten den König nicht, wie es fich ziemte, weil fie das 
Königreich unter jich getheilt hatten.” — Es mufs dem jungen verftändigen Karl 
nachgerühmt werben, dafs er fich in den zwei Jahren feiner diesmaligen Statthalter- 
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und Baiern, verwüſtete allenthalben die Yande mit Feuer und Schwert und er: 

öriene ju uns zielte endlich) einen Sriedensfchlufs, der am 9. Dftober zu Enns abgefchloffen wurbe. 

Johann verzichtete auf Kärnthen und Krain, die Herzoge von Oeſterreich aber auf 

Tirol, das im Befige der Margaretha Manltaſch und ihres Gemahles Iohann 

verblieb. Vergeblich waren die Bemühungen des leßteren und feines Bruders Karl, 

die dem Frieden von Euns nicht beitreten wollten, das verlorene Kärnthen zurüd- 
zuerobern. 

area mach Karls Statthalterfchaft in Böhmen Hatte übrigens zum Leidweſen aller Wohl- 

gefinnten fchon ein Ende genommen. ‘Das ordnungsgemäße Verfahren in Finanz: 

und Suftiz-Angelegenheiten, welches nämlich Prinz Karl mit großer Strenge durchzu⸗ 

führen gedachte, war den Junkern, die ſich unter anarchifchen Verhältniffen am wohlften 

befanden, längjt unbequem geworden. Ihn zu befeitigen, griffen fie zu einem be- 

reits erprobten Mittel. Sowie fie einft durch niederträchtige Verleumdungen die 

Königin bei Johann in ganz unbegrünbeten Verdacht gebracht hatten, fo redeten fie 

jest dem leichtgläubigen Könige von der großen Popularität des Prinzen, von fei- 

nem Ehrgeize u. dgl. fo lange vor, bis er wirklich glaubte, Karl wolle ihn um den 

Thron bringen. Der Brinz muffte auf Befehl feines Vaters nad) Zirol gehen, um 

dort feinem ſchwerbedrängten Bruder beizuftehen (1336). Nad) dein Frieden von Enns 

fehrte er wieder zurüd und unternahm mit feinem Vater im Winter 1337 einen Kreuzzug 

nach) Preußen. Jeder kriegeriſche Erfolg jedoch auf demfelben wurde durd das beftändige 

Negenwetter vereitelt, und König Johann felbft von einem heftigen Angenleiden be- 

fallen. Aerzte, die er zu Rathe zog, machten das Uebel noch fchlimmer. Ein Franzofe, 

der den König in Breslau unglücklich behandelte, wurde anf Befehl des jähzornigen 

Patienten in einen Sad gejtedt und in der Oder erfäuft. Durch die Kunjt eines 

herbeigerufenen arabifchen Arztes erblindete der König auf dem linken Auge vollends ; 

den Araber jchügte nur fein Sicherheitsbrief, den er ſich vorfichtiger Weife hatte 

PR ausstellen Lafjen, vor dem Schichale des Franzoſen. Im Jahre 1340 verlor 

(100). der König auch fein zweites Auge, trotzdem er die berühmteſten Aerzte von 

Montpellier zu Rathe gezogen hatte. Man Tann nicht behaupten, dafs König 

Johann durch die völlige Erblindung an feiner fieberhaften Unruhe und ewigen 

Beweglichkeit etwas verloren hätte. Im Jahre 1337 brach er von Prag abermals 

in feine Grafihaft Luxemburg auf, überließ Anfangs einem Landeshauptmann, 

fpäter aber wieder feinem Sohne Karl die Landesverweferjchaft über Böhmen und 

Mähren (1338). Als Iohann im Jahre 1341 nad) Böhmen zurüdgelehrt wer, 

berief er einen Landtag der Prälaten, Herren, Ritter und Töniglichen Städte und 

ließ feinen Sohn als alleinigen und wahren Erben des Königreiches anerkennen. 

Neuer Kampf um Im felben Jahre wurde der junge Luxemburger Johann Heinrich von feiner 

(1841-65). eigenen Gemahlin Margaretha Maultaſch und dem Landesadel aus Tirol vertrieben, 

angeblich wegen feines rohen Charakters, und weil nad) Verfiherung der Margareth 

das Land niemals von diefem Fürften einen Thronerben erwarten könne. Ohne 
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Johann hielt Wort, Als Kazimir von Polen den Angriff wagte, fiel er mit einem 
raſch gefammelten Heere über ihn her, warf ihn mit großem Berlufte nad Krakau 
zurüd, belagerte diefe Stadt und verwüftete die Umgebung. SKazimir machte dem 
Böhmenkönige den fonderbaren Vorſchlag, die Sache dur einen perfönfidjen 
Zweifampf in einem Zimmer zu beendigen. Johann war nicht der Mann, ber 
eine joldhe Herausforderung abwies, aber das ftelfte er al8 Bedingung auf, dafs 
mit gleihen Waffen gefämpft werde, und ſich deshalb vorher der Polenkönig 
feine Augen ausftechen laffen folle. — Es fam zu einem Waffenftillftande, der 
jpäter durch Vermittelung des Papftes in einen feften Frieden ſich ummandelte, 
in welchen alle Feinde Böhmens mit Ausnahme des Kaifers aufgerommen 
wurden (1345). 
Re uch Nachdem Johann auch jet, wie vor vierzehn Sahren, durch rafch entjchloffenes 
'Ct. Sul 1846) Handeln den Bund der Gegner gefprengt hatte, richtete er feine ganze Thätigfeit 
anf den fchon vorbereiteten Sturz des Kaifers und die Erwerbung der deutfchen 
Krone für fein eigenes Haus. Markgraf Karl, der als Nachfolger Ludwig des 
Baiern auserfehen war, reifte im April 1346 nad Avignon, einigte ſich mit dem 
Papfte Klemens VI. über die weiteren Maßregeln und machte allerdings dem 
Papfte die unerhörteften Konceffionen. Dafür wurde auch feine Wahl auf's Eifrigfte 
betrieben und Ludwig neuerdings gebannt und abgeſetzt. Am 11. Juli traten bie 
Kurfürften in Renſe zufammen, Johann von Böhmen unter ihnen, und wählten 
Karl, den Markgrafen von Mähren, zum römifchen Könige. 
ag hannd 4 Ein neuer und zwar gewaltiger Kampf ſtand den Luxemburgern bevor mit 
dem Kaifer und feinem Anhange, deſſen Ausbruch jedoch unfer König Johann 
nicht mehr erleben follte. Ein anderer bereits in hellen Flammen lodernder Krieg 
zwiſchen Frankreich und England locdte den ewig fampfluftigen Johann mit feinem 
Sohne Karl in das ferne weftlihe Europa, feinem Freunde, dem franzdfifchen 
Könige, zu Hilfe. Nachdem ſich Johann mit feinen böhmifchen und Iuremburgifchen 
Reitern bei Grandvilfiers vor dem Feinde rühmlichft hervorgethan hatte, fam es 
bei Erecy mit den Engländern am 26. Auguft 1346 zur verhängnifspollen Schladit. 
Als der heiße Kampf eine fchlinnme Wendung für die Sranzofen genommen hatte, 
da ließ ſich Johann nicht mehr länger zurüchalten und verlangte in's Getümmel. 
„Wie viel Uhr ift es, und wie fteht e8 mit unferm Feinde?" frug er den Ritter 
Mönd von Baſel. „König”, erwiederte der Ritter, „der Tag neigt fich gegen 
Abend, wir haben die Sonne im Angefichte, die Unferigen find den Wurffpießen 
der feindlichen Bogenfchügen bloßgeftellt und ohne Rettung verloren. Die Schlacht 
hat einmal begonnen, es ift feine Hilfe mehr.” ‘Darauf entgegnete der König: 
„Schöner Herr, ich bitte euch bei der Treue, die ihr mir ſchuldig feid, führet 
mid) fo weit in die Schlacht, dafs ich einen Schwertfchlag thun kann.“ Als ihm 
alle Ritter in der Umgebung zuredeten, er ſolle fich doch nicht der Todesgefahr 
ansfeßen, fprah er: „Das wird, will's Gott, nicht nejchehen, dafs Böhmens 
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ſchloſs, für eine würdige Nuheftätte des Helden zu forgen, und nachdem er bie 
Herausgabe der irdifchen Hülle von Boch erlangt hatte, ließ er fie zu Caſtell an 


der Saar feierlich) und mit kirchlicher Einſegnung beftatten, im Jahre 1833 am 


Allgemeine Lage. 


jelben Tage und zur felben Stunde, al® der König vor 492 Yahren bei Erecy 
feinen Tod gefunden. Da ruht nun der Held bis zum heutigen Tage, aber immer 
noch droht ihm neue Störung im oftmals unterbrochenen Schlafe, da ihn bie 
Luxemburger zurüdbegehren in ihre Stadt und noch im Jahre 1844 deſswegen 
in Unterhandlungen mit Preußen ftanden. Wir unfrerjeits möchten den Lurem- 
burgern einen fruchtbareren Gegenjtand ihres Patriotismus münfchen und fie 
bitten, dem armen Könige, an den auch wir unfern Anfpruc haben, von nun en 
die wohlverdiente ewige Ruhe zu gönnen. 


2. 
Raifer Karl IV. 


(1346—1378.) 


Wenn die mächtigeren Premyfliden durch ihr weiſes und planmäßiges Re- 
gierungssyften dem böhmifchen Reiche cine hervorragende Stellung unter den 
deutfchen Reichsländern verfchafft haben, wenn durd) die kühne Politif Ottokars IT. 
Böhmens Machtftellung die aller Nachbarftaaten eine Zeit lang in hohem Grabe 
überflügelt hat, wenn König Johanns unermüdliche Triegerifche und diplomatische 
Thätigfeit die Behauptung herbeiführte, cs Fönne in Europa ohne den Böhmen⸗ 
fönig nichts Wichtiges vorgenommen werden, fo wurde doch erft durch die 
Regierung Karls IV. unfer Vaterland durch längere Zeit an die Spike des 
mitteleuropäifchen Staatenſyſtems geftellt. Die Urfachen diefer Erjcheinung liegen 
ebenfo fehr in der eigenthümlichen Perfönlichkeit Karls, als in dem gleich 
zeitigen Zufammentreffen günftiger Umftände und dem Zwange der politifchen 
Berhältniffe ſelbſt. Zunächſt war es von maßgebender Bedeutung, daſs bie 
böhmifche Königsfrone mit der deutfchen Kaiferfrone durch Karl IV. in Einer 
Hand vereinigt wurde, und auf diefe Art die böhmifchen Länder die Hausmacht 
der deutfchen Kaifer bildeten, wie furz vorher Baiern bei den WittelSbachern und 
vor= und nachher die öfterreichifchen Länder bei den Habsburgern. Weberdies 
trugen noch andere Umftände dazu bei, die Aufnerkfamfeit der damaligen Bolitiler 
einige Zeit hindurch mehr nach dem Oſten Europas zu lenken, als e8 bisher der 
Fall war. Durd) die langwierigen Kämpfe der Kaiſer mit den Paͤpſten hatte ſich 
nicht nur der deutſche Einfluſs in Italien faſt ganz verwiſcht, ſondern es war 
das Anſehen des Kaiſers auch in Deutſchland durch die immer unabhängigere 
Stellung der einzelnen Fürften wefentlich verringert worden, und es konnte nicht 
mehr von einer weltgebieterifchen Macht des römifch-deutfchen Kaifers geredet werden. 
Die Thätigkeit der beiden großen Kulturvöffer im Welten Europas wurde durd) den 
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Tochter Karls, beichloffen (5. Juni 1348). Dann zerfplitterte Karl bie Macht der 
gegnerifchen Wittelsbacher, indem er einen betrügerifchen Müller, der fi für den 
verftorbenen Markgrafen Waldemar von Brandenburg ausgab, als folden aner- 
fannte und felbft am 4. März 1349 Anna, die Tochter des Kurfürften Rudolph von 
der Pfalz, heirathete. Der Schwiegervater gieng jest auf die Seite des Könige 
über, fo dafs aud Ludwig von Brandenburg fich entfchlofs, jeden weiteren Wider- 
ftand aufzugeben. Da inzwijchen der falfche Waldemar entlarut worden war, be» 
lehnte Karl den Wittelsbacher Ludwig mit Brandenburg und empfieng von ihm 
nebft der Huldigung auch die Krone und die übrigen Neichsinfignien, die bis jet 
im Beige der Wittelsbacher fich befunden hatten. ALS dann Günther von Schwarzburg 
am 12. uni 1349 an Gift geftorben war, nahm Karl in Aachen nunmehr aud 
von feinen früheren Feinden die Huldigung entgegen, zog mit der Krone in bie 
Marienkirche und ließ feine Gemahlin Anna zur Königin krönen (25. Juli 1349). 
So hatte Karl nicht durch kühne Feldzüge, fondern mehr durch die Gunft des 
Schickſals, ſowie durch feine die Heinften Mittel wicht außer Acht laſſende Klugheit, 
die Einheit im deutfchen Reiche hergeftellt. „Er befaß,” fo fagt fein ausführlich 
fter Biograph der neuern Zeit, „die Kunft, durch feine einnehmende Art, durd) 
feine am rechten Orte angewandte Beredtfamfeit, durd) das Fluge Nachgeben, wo er 
nicht durchdringen Konnte, und wo alle diefe Mittel fruchtlos waren, durch Groß⸗ 
muth und Gefchenfe, die Herzen der Fürften zu gewinnen. Mit Hilfe diefer Waffen 
Bezwang er einen Gegenfönig, eine Menge Empörer und Feinde. Er verfchaffte 
dem Reiche jo viel Beruhigung, als man nur damals hoffen durfte.” 
art, Nachdem Karl wieder in Prag eingetroffen, und dafelbft feine Gemahlin 
Anna auch zur böhmifchen Königin feierlichit gekrönt worden war (1. Nov. 1349), 
Ichlichtete er die alten Streitigfeiten wegen Tirol, welche das treulofe Vorgehen der 
Margaretha Maultaſch zwifchen den Luremburgern und Witteldbachern hervorgeru- 
fen hatte. Sohann Heinrich, der Bruder Karls, entfagte nunmehr allen feinen An- 
fprühen auf Tirol, wogegen ihm und feinen Nachkommen die Markgraffchaft 
Mähren unter der Oberhoheit Böhmens zugefprocdhen wurde (26. Dec. 1349). 
Die auf diefe Art geftiftete Secundogeniturlinie des Haufes Luxemburg erlofch ſchon 
im Jahre 1411. Im Beſitze des FürftentHums von Troppau verblieb Nikolaus 
der Züngere, Enkel Ottofars II, durch deffen natürlichen Sohn Nikolaus den 
Aelteren, während das Bisthum Olmüg, wie bisher, unter der unmittelbaren Ges 
walt des böhmifchen Königs ftehen follte. 
nn, in — Brocfion aut den I Sahre (1350) die deutſchen Reichsinſignien in 
(1888) vichehrad und dann in die St. Wenzelsfapelle 
(fpäter nad) Karlſtein) übertragen worden waren, jtörten böhmifche Adelige, nament⸗ 
ih die Rofenberge, den Landfrieden durch eine blutige Fehde, Anfangs mit öfter: 
reichiſchen Baronen und dann mit dem Burggrafen Wilhelm von Landftein (1351). 
Karl zog gegen die Rofenberge aus, nahm einige feite Schlöffer derfelben, zerftörte 
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nitz und Jauer verſchrieben wurden, während die Markgrafſchaft Niederlauſitz an 
Böhmen fallen ſollte, und vorläufig Herzog Bolek damit belehnt wurde. 

Auch mit ſeinem andern Feinde gelangte Karl zum friedlichen Ausgleiche. Da 
ſeine dritte Gemahlin Anna im Jahre 1362 geſtorben war, gedachte er ſich zum 
vierten Male mit der Tochter Herzog Boguſlaws V. von Pommern, einer Enkelin 
Kazimirs von Polen, zu vermählen. Die Hochzeit wurde in Krakau (Dec. 1363) 
feftlich begangen, und die bei diefer Gelegenheit ftattfindende Zuſammenkunft des 
Raifers mit dem Polen- und Ungarnkönige führte zur allmählichen Verföhnung 
der Gegner. Durch Vermittelung Kazimirs von Polen trat im Februar 1364 ein 
großer Friedenskongreſs zufammen, an welchem ſich der Kaifer mit feinem Sohne 
Wenzel, König Ludwig von Ungarn, die Herzoge von Deiterreich, der päpftliche 
Legat und eine Menge von Bifchöfen, Fürſten und Herren betheiligten. Ka- 
tharina, die verftändige Tochter Karls IV., bildete die Seele der Unterhand: . 
lungen, welche zur allgemeinen Befriedigung ausfielen. Der Kaijer ſchloſs Frieden 
mit Ludwig von Ungarn und Rudolph von Defterreih und belehnte den Teßteren 
mit Zirol. Dann verband ſich (10. Feb.) das Xuremburgifche und Hubsburgifche 
Haus zu einer denfwürdigen Erbeinigung, die für die Zukunft von Wichtigfeit 
werden follte. Wenn nämlich, fo wurde beftimmt, Karl IV., fein Sohn Wenzel 
und ſein Bruder Johann von Mähren und deren Nachkommen männlichen und 
weiblichen Geſchlechtes ohne eheliche Leibeserben mit Tode abgiengen, fo follten die 
böhmifchen Yänder an die Herzoge von Oeſterreich und deren Nachkommen männ- 
lichen und weiblichen Gejchlechtes fallen; umgekehrt treten die Luxemburger in die 
Erbſchaft der öfterreichifchen Länder, falls alle männliden und weiblichen Nadh- 
fommer der Herzoge von Habsburg und deren Schweiter Margareth ausjterben 
joliten. Auch mit Ungarn ſchloſs Karl eine ähnliche Erbeinigung, und da mit 
diefem Reiche die Habsburger bereits früher durch einen Erbvertrag verknüpft 
waren, jo war in der That zum erjten Male die Idee einer großen öftlichen 
Monarchie deutjcher, magyarifcher und ſlawiſcher Völfer ausgefprochen ‚worden, 
eine „dee, die nicht, wie viele andere, ſpurlos verfinfen follte, fondern in Fleiſch 
und Blut überzugehen beftimmt war. Die Stünde Böhmens bejtätigten die ab- 
ge,chlofjene Erbeinigung, und Markgraf Johann heirathete die Habsburgerin Marga- 
vetha, die Wittwe des Herzogs Meinhard. 

Um die Zerwürfnijje zu fchlichten, welche feit dem Erlaſſe der goldenen Bulle 
mit dem päpftlichen Stuhle eingetreten waren, fowie um den Papft zur Rückkehr 
nah Rom aus feiner abhängigen Stellung in Frankreich zu beivegen, unternahm 
Karl im Jahre 1365 eine Reife nach Avignon. Bapft Urban V. kam den 
Abfichten des Kaifers freumdfchaftlichft entgegen, und es wurden troß des Wibder- 
ſtandes des faft ganz franzöfifchen Kardinalsfollegiums Verabredungen wegen ber 
Zurüdführung der Kurie nad Italien getroffen. Im freudiger Stimmung darüber 
beſchloſs der Kaifer gelegentlich feiner Anwefenheit in Südfrankreich die alte Cher- 
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nitz und Jauer, fowie der Niederlaufig mit der Krone von Böhmen (1369). — Wenn der 
Kaifer bei diefem Länderzuwachs ſchon auf Schwierigkeiten der Nachbarfürften geftoffen 
war, fo ſollte die gleichfalls in Ausficht ftehende Erwerbung der Darf Brandenburg 
nicht ohne Widerftand vor ſich gehen. In diefem Lande war nad) dem Tode feines Bru⸗ 
ders, Yudwig des Römers (1364), Markgraf Otto zur alleinigen Regierung gekommen. 
Obwohl derfelbe feit 1366 mit Karls Tochter Katharina, der Wittwe des Rudolph 
von Oeſterreich, vermählt war, ftrebte er doch die einftige Erbverbrüderung mit Böh- 
men zu vernichten, Er verföhnte fich mit feinem Bruder Stephan von Niederbaiern, 
deffen Sohn Friedrih er als Erben von Brandenburg auserjah, und fand in 
feinen Abfichten nicht nur an feinen Verwandten, fondern aud im Könige von 
Ungarn und Kazimir von Polen bereitwillige Unterftügung. So organifierte fich 
ein Bündnifs, welches zunächſt den Heimfall der Marf Brandenburg an Böhmen 
zu verhindern fuchte, in weitere Ausficht aber überhaupt die Schwädhung oder 
vielleicht den Sturz des beneideten Haufes Luxemburg nahm. Wiederum waren 
es glückliche Zufälle, welche die gar nicht zu unterfchägende Gefahr, die fich über 
dem Haupte Karls aufthürmte, zerftreuten. Ehe es nämlich) noch zum Ausbruche 
des Konfliftes kam, verfchied König Kazimir von Polen (5. Nov. 1370), deſſen 
Todesfall das feindliche Bündnifs fofort um zwei gewichtige Theilnehmer ſchwächte. 
Denn nicht genug, daſs das verwaiſte Polen unthätig blieb, fondern es wurde 
jet die Tchätigfeit de8 Königs von Ungarn, welcher zum Erben Polens eingejekt 
worden war, vollauf in Anſpruch genommen und von der brandenburgifchen 
Stage abgelentt. Nicht minder günftig war es für Karl, dafs noch im felben 
Fahre der PBapft Urban V., der in der legten Zeit zum Kaifer wieder in ein 
gefpanntes Verhältnifs getreten war, mit Tod abgieng, und Gregor XI, ein be- 
fonderer Freund Karls, auf dem päpftlichen Stuhle folgte. Ferner hatte es Karl 
verftanden, den Herzog Albrecht von Baiern durch Familienbande an fich zu fefleln, 
indem er den jungen König Wenzel mit des Herzogs Tochter vermählte (29. Sept.) 
und die junge Königin fon am 17. November 1370 zu Prag feierlichjt krönen 
ließ. So fonnte Karl es wohl wagen, den Krieg gegen Dito von Brandenburg, 
der in der That die Erbeinigung mit Böhmen gebrochen und feinen Neffen Friedrich 
am 15. Mai 1371 in der Mark hatte huldigen laſſen, zu eröffnen. Karl rüdte in 
die Mark ein, aber jchon nach zweimonatlidem Kampfe kam e8 zu einem Waffen- 
jtilfjtande, den Karl mit Dtto und defjen Bundesgenofjen auf anderthalb Jahre 
ſchloſs (Oft. 1371). Vergeblich fuchte der Papſt Gregor XI. die Zeit des Waffen- 
ftillftandes zur Herbeiführung eines allgemeinen Friedens zu benügen. Nach Ablauf 
der Waffenruhe fiel Karl neuerdings in Brandenburg ein, nahm mehrere fefte 
Pläge im Sturme und nöthigte endlich Otto und Friedrih zur Nachgiebigfeit. 
Am 15. Auguft 1373 wurde ein Vertrag gefchloffen, in welchem die Wittelsbacher 
die Marf Brandenburg an die Luxemburger abtraten, wogegen fie nebft einer 
bedeutenden Geldentfchädigung mehrere oberpfälzifche Schlöffer und Städte erhielten. 
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der Propft von Lebus, bisher Unterfämmerer, Namens Johann vorrüdte (1384). — 
Neun Jahre darauf fam es zu einem heftigeren Ausbruch des durch den Erzbiſchof 
vielfach gereizten königlichen Grolles. Sigmund Huller, der Unterkämmerer von 
Böhmen, ließ zwei noch nicht ausgeweihte Theologen wegen grober Verbrechen ver⸗ 
haften und trotz des Proteſtes des Erbiſchofs, welcher über die Gefangenen die 
Gerichtsbarkeit beanſpruchte, hinrichten (1393). Selbiger Unterkämmerer erregte den 
Zorn des Kirchenfürſten noch mehr und wurde ſogar in den Bann gelegt, als er 
erzbiſchöfliche Leute in der Gefangennahme einiger getaufter Juden, die zu ihrer 
alten Religion zurückgekeht waren, verhinderte, da er als Unterkämmerer die Kam⸗ 
merknechte der Krone zu ſchützen hatte. War ſchon über die Bannung ſeines Unter⸗ 
kämmerers der König wenig erbaut, ſo gerieth er in immer größere Aufregung, 
weil der Erzbiſchof gar keine Miene machte, ein von ihm vorbereitetes Jubelfeſt in 
irgend einer Weiſe zu unterſtützen. Zu eben dieſer Zeit gedachte der König ein 
neues Bisthum in Kladrau zu gründen, wahrſcheinlich um feinen Kanzler, Biſchof 
Johann, der zu feinem Bisthum Kamin nicht gelangen Fonute, damit auszuftatten, 
Das Benediktinerflofter von Kladrau follte nach dein Tode des alten Abtes Racef 
aufgelöst und die Kloftergüter zur Dotation des neuen Bisthums verwendet 
werden. Der geizige Erzbifchof Ienftein, der um feinen Preis eine Schmälerung 
feiner Diöceſe zulaffen wollte, fann auf Veittel, die Ausführung diefes Planes zu 
hintertreiben. Kaum hatte er vom Tode des Abtes Racek gehört, jo ließ er fofort 
einen neuen Abt wählen und durch feinen Generalvifär, Johann von Pomuk, im Amte 
betätigen. Der Zorn des Königs, der ſich zur Zeit in Bettlern befand, war um- 
befchreiblich, al8 man ihm die Kunde von dem fchlimmen Streiche des Erzbifchofee 
hinterbrachte. Nur ſchwer ließ er fid) befänftigen und zu einer perfönlichen Zufams- 
menkunft in Prag bereden. Sobald er aber bei biefer Zuſammenkunft im Kloſter der 
Iohanniter anf der Prager Kleinfeite an der Brücke den verhafften Erzbifchof mit 
feinem Gefolge erblicte, da erfajfte ihn die ganze Gewalt feines Jähzorns, und er 
befahl auf der Stelle den Ienftein, dejfen Generalpifär Johann von Bomuf, den Offi- 
cial Nikolaus Puhnif und den Prager Domherrn Wenzel, Propft von Meißen, 
gefangen zu nehmen. Während e8 dem Erzbifchof gelang, durch die Flucht zu ent: 
ichlüpfen, wurden die übrigen in das Kapitelhaus gebracht, wofelbft der König ein 
jtrenges Verhör vornahm, wer dein Erzbifchof zu deſſen Maßregeln gerathen und 
verleitet habe. Der Domdechant mufs dem König beifend geantwortet haben ; denn 
derfelbe gerieth außer fih, jchlug ihn mit dem Degenfnopf aufs Haupt, dafs 
das Dlut fam, und ließ ihm im Haufe des Prager Burggrafen gefangen fegen. 
Den Puchnik, Bomuf, den Domherrn Wenzel und den Hofmeijter des Erzbifchofs, 
Nepr von Raupow, befahl er zuerjt ins Altjtädter Rathhaus und dann in das 
Richterhaus zu führen. Nepr und Propft Wenzel wurden nachgiebig und unter» 
zeichneten eine Urkunde, in der fie fich eidlich verbanden,. es nicht mehr mit dem 
Erzbifchofe halten zu wollen. Puchnik und Pomuk aber wurden auf die Folter 
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ee neuen Bundesbriefes zufammen (10. Jan. 1395). Wenzel gelang «6, durch Unter 
8. — Handlungen feine Feinde auf lange Zeit Hinzuhalten. Als aber diefe immer heftiger 
drängten, und endlich auch Johann von Görlig abfiel und in feine Heimath zurückkehrte, 
allwo er plöglich ftarb (1. März 1396), gieng der König auf die gleißnerifchen 
Anerdietungen Sigmunds, ihn zum Vermittler zu nehmen, ein und beftellte diefen, 
jowie den Markgrafen Jodok als Schiedsrichter in der ftreitigen Angelegenheit 
(19. März 1396). Der Spruch der beiden fürftlichen Schiedsrichter fiel, wie voraus⸗ 
zufehen war, nicht zu Gunften Wenzeld aus (2. April 1396). Ihm zu Folge muffte 
der König feine Rathgeber aus Mitgliedern des Herrenbundes wählen, Heinrich) 
von Nofenberg zum oberften Burggrafen ernennen und dulden, dafs Jodok von 
Mähren einen entfcheidenden Einflufs in der böhmifchen Regierung nahm. Wenzel 
fand zwar bald die Lage, in welche er gerathen war, ganz unerträglich, befaß 
aber nicht die Kraft, die getreuen Bürger aufzurufen und mit ihrer Hilfe das 
adelige Joch abzufchütteln. Einmal nahm er Anlauf zu einer etwas energifchen 
Handlung, indem er Jodok mit einigen Baronen verhaften ließ (31. Mai); allein 
er wagte es nicht, zum Aeußerften zu fchreiten, fondern gab den Gefangenen ihre 
Freiheit wieder. Je thatenlofer und wankelmüthiger ſich Wenzel zeigte, um fo 
fühner und entjchloffener traten die übermüthigen Junker auf. Als am Pfingft- 
montage (11. Juni 1397) fi die Näthe des Königs auf dem Karlitein ver: 
fammelten, darunter aud einige, denen Wenzel aus früheren Zeiten gewogen war, 

wurden lettere in ein Kabinet gelockt und unbarmherzig niedergemegelt. 
Den fslanı) unp Während die Tetterwähnte Gewaltthat neue VBerwirrungen in Böhmen her- 
is) vorrief, nahmen auch die Angelegenheiten des deutfchen Reiches eine für Wenzel 
immer ungünftigere Wendung. Zu den vielen andern Beſchwerden, welche die Reichs⸗ 
fürften gegen den König vorbradyten, gefellte ji) nunmehr auch die, dafs er ohne 
ihre Befragung gegen eine Geldfumme den Johann Galcazzo Visconti zum Herzoge 
von Mailand erhoben habe. Die Unzufriedenen fcharten fich wieder um einen 
Wittelsbacher, Ruprecht von der Pfalz, ‚genannt Klem, und gedachten diefen auf 
den Thron von Deutfchland zu fegen. Da raffte fi) Wenzel einigermaßen wieder 
auf, verjagte den befehlshaberifchen Todot aus Böhmen und nahm Prokop von 
Mähren als Rathgeber. Dann eilte der König nad Deutfchland, fuchte dafelbft 
manigfache Streitigfeiten zu befchwichtigen und verkündete auf einem Reichstage in 
Frankfurt einen allgemeinen Landfrieden (6. Ian. 1398). Bald darauf begab er 
fi) nach‘ Sranfreih, um mit König Kart VI. Verabredungen über die endliche 
Behebung des unglüdjeligen Schiema zu treffen. In Rheins fand die Zufammen- 
funft der beiden gefrönten Häupter ftatt (März 1398), und man verpflichtete 
ſich gegenfeitig in einem Kompromiffe, die beiden Gegenpäpfte durch gütliche 
Borftellungen zur Abdankfung beivegen zu wollen. Wenzel geriet hiedurch mit 
Bonifaz IX., der ihm bis jett freundlich gefinnt war, wie natürlich in 
ein gefpanntes Verhältnife, was ihm um fo fehädlicher wurde, als der Papft 
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Mitteleuropas heran. Zwar wurden die unter den Piemyſliden gewonnenen 
Anrechte auf Polen und Ungarn wieder aufgegeben, dagegen aber andere innigere, 
im vafallitifchen Verhältniffe ftehende Annerionen in weitem Kreife durchgeführt. 
Das Königreich Böhmen, welches die Kurwürde im beutfchen Reiche und die 


- Oberlehnsherrlichkeit über alle Neben- und Kronländer befaß, zählte unter Karl IV. 
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einen TFlächeninhalt von 950 Quadratmeilen, 100 wohlerbaute, mit Mauern um- 
gebene Städte, 300 Marktflecken, 260 fefte Schlöffer, 30.360 Dörfer und Ges 
höfte und 170 vereinzelte Mlöfter. Unter Iohann und Karl kamen durd Kauf an 
Böhmen die Stadt und das Gebiet von Eger in Folge Pfandrechtes vom Faifer- 
lichen Reichsgute (1321—22), fowie die oberpfälzifchen Schlöffer Parkftein, Karls- 
wald und die Stadt Weiden (1360) im Tauſchwege, ferner cine Menge von 
Gütern, Schlöffern und Städten in der Oberpfalz (Wildenfele, Schelnberg u. a.), 
in Franken (Rothenberg, Iphofen, Erlangen), in der Niederlaufig (Spremberg), 
in der Oberlaufig (Hoyerswerda), im Voigtlande (Hirfchberg, Reichenbach) und 
im Meißnifchen (Stolberg) u. a. — Nicht minder zahlreih waren die auswärtigen 
Lehen der Krone Böhmen, nämlich ſolche Allodien, welche lehnbar gemacht worden 
waren und dafür den Schuß des Kaifers genoffen. Dergleichen Erwerbungen be- 
fanden fi) namentlid) in Meißen (Königftein, Voigtsberg, Dröve, Dohna, Borna, 
Wildenfels u. a.), in Franken (Bleiftein, Reichenftein, Stierberg, Pegnig, Heided, 
Gutenberg, Wertheim u. ſ. w.), in Schwaben, ja fogar im Mecklenburgiſchen 
(Parchim, Plauen und Penzlin). Diefe Ländermaffe war anfehnlid und wenn 
auch meift durchbrochen, fo doch an manchen Punkten zufanmenhängend, fo dafs 
beifpielsweife der König von Böhmen den Reichstag von Nürnberg auf eigenem 
Gebiete bejuchen konnte. 

Die Markgrafichaft Mähren, welche von Kaifer Heinrich) VII. an die öfter: 
reichifchen Herzoge verpfändet, von Johann von Yuremburg 1311 wieder zurüd- 
gewonnen worden war, wurde unter leßterem durch eigene Statthalter, feit 1333 
dur den „Markgrafen Karl”, wenn aud) mit Unterbrechungen, verwaltet. Als 
legterer König von Böhmen geworden war, belehnte er 1349 feinen Bruder 
Johann Heinrich mit der Markgrafichaft, und zwar aud) für dejjen Nachkommen; 
nur das Bisthum Olmüg und das Herzogthum Troppau blieben unmittelbare 
Lehen der Krone Böhmen. Im Jahre 1355 beftätigte Karl diefe Belehnung als 
Kaifer und beftimmte, im Falle fein direkter Stamm in männlicher Linie aus» 
ftürbe, den Markgrafen Johann und deffen Nachlommen zum Erben des böh- 
miſchen Thrones. Als Johann 1375 geftorben war, folgte ihm fein erftgeborner 
Sohn Jodok nad, und derfelbe wurde am 9. Jannar 1376 von König Wenzel mit 
der Marfgrafichaft belehnt. Prokop, der Bruder Jodoks, erhielt als After: 
lehen Znaim, Iglau, Neuftadt und Schloſs Tepeneß, welche nad) feinem 
Zode (1405) an Jodok zurüdfielen; bei diefer Gelegenheit erkannte Profop die 
alte Kronunmittelbarfeit der Gebiete von Olmüs und Troppau an, woraus 
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Brandenburg. Die Erwerbung der Mark Brandenburg durd) Karl IV. Haben wir oben 
ausführlich erzählt. Am 1. Oftober 1373 belchnte der Kaifer feine Söhne mit 
den Marken, am 29. Juni 1374 verleibte er diejelben Böhmen völlig ein und 
verwaltete fie bis zu feinem Tode in eigener Perjon mit befonderer Vorliebe. 
Nach feiner Tegtwilligen Verfügung fam Brandenburg und zwar die Alt-, Mittel- 
und Ulermarf, die Priegnig nebft Lebus an feinen zweitgeborenen Sohn Sigmund, 
der auch die Neumark, welche muthmaßlic dem jüngften Sohne Johann bejtimmt 
war, dur 10 Jahre behielt. Im Iahre 1383 aber verpfändete er heile der 
Mark an die mährifchen Vettern, von denen Jodok nad) und nad) in den vollen 
Befig von Brandenburg zu gelangen wuffte Nur die Neumar! war 1388 an 

. Herzog Johann gekommen. 

Oberpfalz. Unter den vielen zerftreuten, meift nicht zufammenhängenden Lehen, die Karl 
an fid) gebracht hatte, bildete die Oberpfalz eine kompakte Maſſe; Karl hatte fie all- 
mählich faft ganz erworben und im Jahre 1355 Böhmen inkorporiert. Sie 
wurde auch die „böhmifche Pfalz” genannt und von einem Landvogt verwaltet, 
der vermuthlich feinen Sig in Eger hatte. Auch über die vielen Befigungen in 

Scanten. Franken wurde ein böhmifcher Landhauptmann gefett, der vielleicht von Sulzbad) 

Suremburg. aus regierte. — Die Stammgrafichaft der Familie, Quremburg, wurde 1340 von 
Johann teftamentarifch feinem letztgeborenen Sohne Wenzel vermadt. Karl IV. 
erhob fie 1354 zum Herzogthun, und dasfelbe gelangte nad) dem Tode Herzog 
Wenzels an den jungen König Wenzel (1383). 1397 kam das Herzogthum pfand- 
weife an Jodok, 1406 durch den Gemahl der Tochter Herzogs Johann von 
Görlitz an das burgundiſche Haus. Unter Johann, Wenzel und Jodok wurde 
Luxemburg nad altem Herfommen durch Seneſchalle verwaltet. 

——— Wie die Fürſten der Nebenländer der böhmiſchen Krone den böhmiſchen König 
als ihren Lehnsherrn anerkannten, ſo ſtand letzterer ſelbſt wieder im vaſallitiſchen 
Verhältniſſe zum deutſchen Reiche. Nach dem Ausſterben des Premyhſlidiſchen 
Hauſes betrachtete König Albrecht Böhmen als erledigtes Reichslehen und belehnte 
ſeinen Sohn Rudolph in feierlicher Weiſe mit dieſem Lande. Deſſen Nachfolger, 
Heinrich von Kärnthen, wurde vom deutſchen Reiche nicht anerkannt. Albrecht 
erklärte ihn in die Reichsacht, und Heinrich VII. ließ ihn durch ein Reichsgericht 
abſetzen. Ueber ſeinen Prozeſs, ſowie über die Belehnung Johanns von Luxem⸗ 
burg mit Böhmen Hat uns ber Königſaaler Abt ausführliche Nachrichten hinter⸗ 
laſſen. Als am 13. Juli im Jahr: 1310 die böhmifche Botſchaft den Kaifer vor 
einem feierlichen Reichsgerichte bat, er möge ihren vielen Beſchwerden abhelfen, 
erwiederte er, das römifche Reid) habe e8 immer als Pflicht erachtet, die beleidigte 
Unſchuld zu rächen und die ungeredht Verfolgten zu beſchützen. Beim Erlöfchen 
des Mannesjtammes fei Böhmen dem heiligen römischen Reiche anheimgefallen, 
und nad den Gefegen diefes Reiches und der Meinung der Rechtsgelehrten ftehe 
dasjelbe ihm zur Verfügung. Heinrich, Meinhards, des ehemaligen Herzogs von 
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Zeiten Wenzels bemerkt man neuerdings die Beſtrebungen des Adels, die Kron⸗ 
güter an ſich reißen zu wollen. 

Erſt durch die feierliche Krönung, glanbte das Mittelalter, werde der Fürſt 
in ſeine Würde ordentlich eingeführt. Die Krönungen der Luxemburger wurden 
mit großem Gepränge, wie gewöhnlich, im St. Veitsdome vorgenommen. Seitdem 
das Land ſelbſt einen Erzbifchof befaß, vollzog diefer und nicht mehr der Mainzer 
Erzbifchof, wie bisher, den Heiligen Akt. Die erfte durch den Prager Erzbifchof 
vollzogene Krönung war die Karls IV. Da diefelbe vom Könige als eine Art 
Mufterfrönung bHingeftellt worden ift, indem er befahl, dafs alle feine Nad- 
folger auf diefelbe Art und mit demfelben Gepränge gekrönt werden follten, fo 
wollen wir fie der Hauptfache nach ſchildern. Es war ein wohlgegliedertes Pro— 
gramm entworfen worden, und deſſen einzelne Puukte wurden genau beobachtet. 
Am Tage vor der Feierlichkeit (1. Sept. 1347) verfammelten fid) die Bifchöfe, 
Herzoge, Fürften, Barone und alle Vornehmen des Reiches, traten vor den römifchen 
König und baten ihn, er möge fi zum Könige von Böhmen Frönen laffen und 
zugleich die Verordnung des Papftes Klemens VI. beftätigen, vermöge welcher ihm 
der Erzbifchof von Prag die Krone aufjegen und ihm zum Könige falben follte, 
Karl willigte in die Bitte, beftätigte dem rzbifchofe von Prag durd einen 
Majeftätsbrief fein neues Recht und verrichtete nod) am felben Tage feine Andacht 
am Wyſchehrad und in der Schlofsfirhe. Am andern Morgen zogen der Erz- 
bifchof mit feinen beiden Suffraganen, den Biſchöfen von Olmüg und Leitomifchel 
und mit andern Prälaten in vollem Ornate unter VBortragung des Kreuzes und bes 
Scwertes des Heiligen Wenzel von der Hanptfirde zum Schloffe, allwo ſich 
bereit8 beim Könige die höchften Würdenträger verfammelt hatten. Karl lag auf 
dem Paradehette, um ihn ftanden der Landeskämmerer, der Landesrichter, der 
Pandesmarfchall, der Lehenrichter und der Burggraf von Prag und der vornehmite 
böhmifche Adel. Nachdem der Erzbifchof den König durch den Gchraud des 
Weihwaffers und Weihrauches eingefegnet hatte, Hub er ihn auf und übergab ihn 
den beiden Bifchöfen, die ihn am Arme zur Kirche geleiteten. Vor dem Zuge 
einher fchritt der Kandesfämmerer mit dem Stabe, dann folgten die Yandesofficiere 
mit der Krone, dem Scepter, Reichsapfel und Schwerte; ein große Menge des 
Adels und der Klerifei und viel Volk beendigten die Proceffion, welche unter 
dem Geläute aller Glocken und dem Gefange Heiliger Lieder der Kirche nahte. 
Dafelbft wurden die Reihsinfignien auf den Hochaltar des heiligen Veit gelegt, 
während der König auf einen cigens errichteten Thron und neben ihm die Bifchöfe 
und Herren ſich nicderliegen. Nach Verrichtung verfchiedener Gebete wurden zwei 
furze Predigten, eine an die geiftlichen, die andere an die weltlichen Perjonen 
abgehalten. Dann ftand der Erzbifchof auf und fprad zum Könige mit lauter 
Stimme: „Willft Du die heilige Religion, weldye wir von dyriftlichen Männern 
erhalten haben, aufrecht halten und fie mit den Werfen der Gerechtigkeit ausüben ?* 
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Meſſe kniete das königliche Paar abermals vor dem Altare, und beide empfiengen 
den Leib und das Blut Chriſti aus den Händen des Erzbiſchofes. 
— Non un * a gonigemen Pr unter Johann von Luremburg, man weiß nicht 
„St. Wenzeld- , gegangen, daher Karl noch als Markgraf eine neue anfertigen 
frone” ließ. Er verordnete, dafs dieſe Krone fowohl bei der Krönung, als auch bei 
anderen feierlichen Gelegenheiten in Prag und deffen Vorftädten von dem Könige 
getragen werde; für gewöhnlich folle fie in der Schlofsfirche, in der Kapelle des 
heiligen Wenzel®, und zwar zumeift auf dem Haupte desfelben aufbewahrt werden. 
Papft Klemens beftätigte dur eine eigene Bulle auf den Wunfch Karls diefe 
Berordnung und bedrohte denjenigen mit der Strafe des Kirchenbannes, der die 
neue Krone wo andershin verwende, verkaufe oder verpfände (6. März 1346). 
Warum Karl als Aufbewahrungsort die St. Wenzelsfapelle und das Haupt des 
Heiligen auserfah, darüber wird uns Folgendes berichtet, was wir jedoch nicht 
als Hiftorifh wahr verbürgen können. Karl habe nämlich in feiner Abwefenheit die 
Sorge für die Anfertigung der Krone feiner Öemahlin übertragen, nachdem er 
zuvor die gefchicteften Künftler nad) Prag berufen und das hiezu nöthige Gold 
zurücgelaffen hatte. Als aber wider Erwarten das Gold nicht ausreichte, habe 
feine Gemahlin den Abgang von jener Krone zu crjeßen gefucht, welche wahr: 
Scheinlicher Weife Herzog Sobeflaw I. dem Grabe des heiligen Wenzel verehrt 
hatte. Karl fei, als er davon gehört habe, troftlos gewefen und habe auf An- 
vathen des Erzbifchofes Ernft obige Verordnung getroffen, um gewiffermaßen den 
heiligen Wenzel der Krone nicht beraubt zu haben. — Will man etwa aus diefem 
Grunde, wie man c8 in unferer Zeit zu thun beliebt, die vorhandene böhmifche . 
Königstrone Karls IV. St. Wenzelstrone nennen, fo läfft fich dagegen wohl nur 
Sagen, Karl felbft Habe von diefer Benennung, wie aus allen feinen Urkunden 
hervorgeht, nichts gemufft. Bringt man aber mit dem erfundenen Schlagworte 
„St. Wenzelsfrone” gewiffe beftehende oder auch fingierte ftaatsrechtliche Ber: 
hältniffe Böhmens in Verbindung, fo muſs dagegen im Intereſſe der biftorifchen 
Wahrheit entfchieden proteftiert werden, weil auch nicht ein einziger Anhaltspunkt 
dafür ermittelt werden Tann. Wohl aber wurde die böhmifche Krone (corona 
Bohemica) abftraft gefafft und als vorzügliches Glied des römischen Reiches 
bezeichnet. 

Die gegenwärtige, aus den Zeiten Karls IV. ſtammende Königskrone beftcht 
aus dem feinften Golde und enthält vier große Lilien, welche durd) Quinten rund 
zufanımengefügt und mit vier im Scheitelpunfte zufammenlaufenden Goldreifen 
verfehen find. Die Spige ziert cin goldenes Kreuz, welches mit Edelſteinen 
gefhmüdt, in der Mitte aber durchbrochen ift und in diefem Raume ein Kleines, 
aus einem Saphir gejchnittenes Kruzifir enthält, das wieder einen Theil von der 
Dornenkrone Chrifti birgt. Die Lilien find aus Edelfteinen zufammengejeßt, die 
Kappe befteht aus rothgeblümten Goldſtoffe. Die Gefammtzahl der Juwelen der 


Krönung, 


_ 238 — 


Zeiten Wenzels bemerkt man neuerdings die Beſtrebungen des Adels, die Kron⸗ 
güter an ſich reißen zu wollen. 

Erſt durch die feierliche Krönung, glaubte das Mittelalter, werde der Fürſt 
in ſeine Würde ordentlich eingeführt. Die Krönungen der Luxemburger wurden 
mit großem Gepränge, wie gewöhnlich, im St. Veitsdome vorgenommen. Seitdem 
das Land ſelbſt einen Erzbiſchof beſaß, vollzog dieſer und nicht mehr der Mainzer 
Erzbiſchof, wie bisher, den heiligen Akt. Die erſte durch den Prager Erzbiſchof 
vollzogene Krönung war die Karls IV. Da dieſelbe von Könige als eine Art 
Mufterfrönung hingeſtellt worden ift, indem er befahl, dafs alle feine Nad)- 
folger auf diefelbe Art und mit demſelben Gepränge gefrönt werben follten, jo 
wollen wir fie der Hauptfache nach ſchildern. Es war ein mwohlgegliedertes Pro- 
gramm entworfen worden, und deſſen einzelne Punfte wurden genau beobachtet. 
Am Tage vor der Feierlichkeit (1. Sept. 1347) verfammelten fid) die Bifchöfe, 
Herzoge, Fürsten, Barone und alle Vornehnen des Reiches, traten vor den römifchen 
König und baten ihn, er möge fi) zum Könige von Böhmen krönen laffen und 
zugleich die Verordnung des Papftes Klemens VI. beftätigen, vermöge welcher ihm 
der Erzbifhof von Prag die Krone auffegen und ihn zum Könige jalben follte, 
Karl willigte in die Bitte, beftätigte dem Erzbiſchofe von Prag durch einen 
Majeftätsbrief fein neues Recht und verrichtete noch am felben Tage feine Andacht 
am Wyſchehrad und in der Sclofsfirhe. Am andern Morgen zogen der Erz- 
bifehof mit feinen beiden Suffraganen, den Biſchöfen von Olmütz und Leitomifchel 
und mit andern PBrälaten in vollem Drnate unter VBortragung des Kreuzes und des 
Schwertes des heiligen Wenzel von der Hauptkirche zum Schloffe, allwo ſich 
bereit8 beim Könige die höchſten Würbenträger verfammelt Hatten. Karl Tag auf 
dem Baradebette, um ihn ftanden der Landeskämmerer, der Landesrichter, der 
Landesmarfchall, der Lehenrichter und der Burggraf von Prag und der vornehmfte 
böhmifche Adel. Nachdem der Erzbifchof den König durd den Gebrauch des 
Weihwaſſers und Weihraudjes cingefegnet hatte, Hub er ihn auf und übergab ihn 
den beiden Bifchöfen, die ihn am Arme zur Kirche geleiteten. Vor dem Zuge 
einher fchritt der Zandesfämmerer mit dem Stabe, dann folgten die Yandesofficiere 
mit der Krone, dem Scepter, Reichsapfel und Schwerte; ein große Menge des 
Adels und der Klerifei und viel Volk beendigten die Proceffion, welche unter 
dem Geläute aller Gloden und dem Gefange Heiliger Lieder der Kirche nahte. 
Dafelbjt wurden die Neichsinfignien auf den Hochaltar des heiligen Beit gelegt, 
während der König auf einen cigens errichteten Thron und neben ihm die Bifchöfe 
und Herren ſich niederliegen. Nach Verrichtung verſchiedener Gebete wurden zwei 
furze Predigten, eine an die geiftlichen, die andere an die weltlichen PBerfonen 
abgehalten. Dann ftand der Erzbifhof auf und fpracd zum Könige mit lauter 
Stimme: „Willft Du die Heilige Religion, weldye wir von chriſtlichen Männern 
erhalten haben, aufrecht halten und fie mit den Werfen der Gerechtigkeit ausüben ? 














— — 


Meſſe kniete das königliche Paar abermals vor dem Altare, und beide empfiengen 
| den Leib und das Blut Chrifti aus den Händen des Erzbifchofes. 
Kim Die alte Königskrone war unter Johann von Yırremburg, man weiß micht 
wer recht wie, verloren gegangen, daher Karl noch als Markgraf eine neue anfertigen 
ließ. Er verordnete, dafs diefe Krone ſowohl bei der Krönung, als auch bei 
anderen feierlichen Gelegenheiten in Prag und defjen Borftädten von dem Könige 
getragen werde; für gewöhnlich folle fie in der Schlofsfirdhe, in der Kapelle des 
heiligen Wenzels, und zwar zumeift auf dem Haupte desfelben aufbewahrt werden, 
Papft Klemens beftätigte durch eine eigene Bulle auf den Wunſch Karls dieſe 
Verordnung und bedrohte demjenigen mit der Strafe des Kirchenbannes, der bie 
neue Krone wo andershin verwende, verfaufe oder verpfände (6. März 1346), 
Warım Karl als Aufbewahrungsort die St. Wenzelsfapelfe und das Haupt des 
Heiligen auserfah, darüber wird uns Folgendes berichtet, was wir jebod) nicht 
als Hiftorijch wahr verbürgen können. Karl habe nämlich in feiner Abwefenheit die 
Sorge für die Anfertigung der Krone feiner Gemahlin übertragen, nachdem er 
zuvor die gejchicteften Künftler nad) Prag berufen und das hiezu nöthige Gold 
zurücgelaffen hatte, Als aber wider Erwarten das Gold nicht ausreichte, habe 
feine Gemahlin den Abgang von jener Krone zu erjeßen geſucht, weldje wahr: 
ſcheinlicher Weife Herzog Sobiflaw I. dem Grabe des heiligen Wenzel verehrt 
hatte. Karl fei, als er davon gehört habe, troftlos gewefen und habe auf Au— 
rathen des Erzbifchofes Ernft obige Verordnung getroffen, um gemwiffermaßen bem 
heiligen Wenzel der Krone nicht beraubt zu haben. — Will man etwa aus diefem 
Grunde, wie man es in umferer Zeit zu thun beliebt, die vorhandene böhmiſche 
Königsfrone Karls IV. St. Wenzelsfrone nennen, jo läfft fich dagegen wohl nur 
Sagen, Karl ſelbſt habe von diefer Benennung, wie aus allen feinen Urkunden 
hervorgeht, nichts gewuſſt. Bringt man aber mit dem erfundenen Schlagworte 
„St. Wenzelötrone" gewiſſe beftchende oder auch fingierte ftaatsrechtliche Ber— 
häftwiffe Böhmens in Verbindung, fo muſs dagegen im Interefje der hiſtoriſchen 
Wahrheit entſchieden proteftiert werden, weil auch nicht ein einziger Anhaltspunkt 
dafür ermittelt werden fan. Wohl aber wurde die böhmifche Krone (corona 
Bohemica) abjtraft gefaſſt und als vorzügliches Glied des römifchen Reiches 
bezeichnet, 

Die gegemwärtige, aus den Zeiten Karls IV, ſtammende Königsfrone beftcht 
aus dent feinften Golde und enthält vier große Lilien, welche durd; Quinten rund 
zufammengefügt und mit vier im Sceitelpunfte zufammenlaufenden Golbreifen 
verjehen find, Die Spitze ziert ein goldenes Kreuz, weldes mit Ebdelfteinen 
geſchmückt, in der Mitte aber durchbrochen ijt und in diefem Naume ein Meines, 
aus einem Saphir gefchnittenes Kruzifir enthält, das wieder einen Theil von ber 
Dornenfrone Ehrifti birgt. Die Lilien find aus Edelfteinen zufammengejett, bie 
Kappe befteht ans rothgeblümtem Goldſtoffe. Die Gefammtzahl der Yumelen ber 
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jo vergrößerte ſich der Wirkungstreis der töniglichen Hofregierung umd ſomit and 


die Macht des Königthums immer mehr und mehr. — Das zweite Rechtsgebiet 


war ber Sprengel der königlichen Yandesregierung, welcher unter dem oberften 
Yandrechte in Prag umd dem alten in der Zahl allerdings ſchon ſehr verringerten 
Ganämtern ftand. - Eine Trennung zwifchen Juſtiz und Adminiftration fand nicht 
ftatt, umd im Ganzen verfuhr man nad dem überlieferten Gewohnheitsrechten. 
Die ordentlichen Sigungen des oberften Landredhtes waren urſprünglich mit dem 
ordentlichen Yandtagen verbunden, — — — 
bereits zu lockern begann. | 
Üuder. Den. Deitemmnn een 

jammenftellung und Kompetenz bleibt Vieles nod) aufzuhellen übrig, was um fo 
ſchwieriger ift, als eben in neuerer Zeit die Formen felbft noch micht genug feft 
und Klar ſich entwidelt hatten, Im Allgemeinen fann man die ordentlichen, regel- 
mäßig in den vier Quatemberzeiten abgehaltenen und 'die gebotenen Landtage 
unterfcheiden. Die ordentlichen oder gemeinen Landtage, welche zugleich ordentliche 
Serichtstage waren, beſchäftigten fid nur mtit Fragen, welche in den Wirkungs- 
freis des oberften Landrechtes gehörten und wurden- in Folge. dejfen von Städten, 
Stiftern und königlichen VBafallen nicht beſucht. Die gebotenen Yandtage erftredten 
ſich entweder blof auf die Stände des Yandes Böhmen, oder e8 nahmen auch bie 
andern Kronländer an denfelben Antheil, Die erfte Art der Yandtage, welche 
von königlichen Städten, Klöſtern, königlichen Lehensleuten, aber aud von dem 
Herren und Rittern bejucht wurden, verhaudelte zumeift über die Bewilligung 





und Einhebung der allgemeinen Yandesftener. Nahmen aud die andern Srom- 


länder am Yandtage (Neichstage) Antheil, fo handelte es fih um Thronfolge, 
Yänderabtretung, Ausjtener der königlichen Prinzeffinnen n. ſ. wez im welcher 
Form fi) die anderen Kronländer an folhen Yandtagen beiheiligten, iſt nich 
far. — Auch gab es gebotene Yandtage, zu welchen nicht die Städte, Stifter und 
Bafallen, fondern mur freie Grundbeſitzer, Barone, Ritter und  Edelleute ein. 
berufen wurden, und zwar in Fällen, wo ohnehin die unter der königlichen Hofregie- 
rung ftehenden Stände zur Dienftleiftung verpflichtet waren (militärische Angelegen- 
heiten). — Neben den Yandtagen gab es nod) jogenannte Doftage, die der König. 
einberief, um gewiffe Entjchliefungen und Befchle den Berjammelten ‚mitzutheilen, 
und Kreistage, welche zur Aufrechthaltung des Yandfriedens einberufen wurben. 

Die erften Anfänge der Yandtafel, die fih an das oberfte Yandesgericht 


dir. anlehute, dürften mit großer Wahrjcheinlichleit in die Regierungszeit Ottolare IL. 


zu jegen fein. Die weitere Entwidlung diejes merkwürdigen. Rechtsinftitutes fälkt: 
in die Luxemburgiſche Periode, jeit welcher Zeit die Yandtafel den Inbegriff des 
urkundlichen Rechtes und die Bafis des Beſitzſtandes von Böhmen bildete. Die 
Kaufverträge, Schuldverjhreibungen, Ceffionen, Teftamente, fowie die Gerechtſame 
ber Stände und Slorporationen wurden in diefelbe einverleibt, und ebenfo bie 


Majeftae 
Rarolina. 
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Schon Wenzel II. gieng mit der Abjiht um, ein allgemeines Landesgeſetzbuch 
zu Schaffen, konnte aber wegen des heftigen Widerftandes des Adels nicht durch⸗ 
dringen. Kart IV. nahm den löblichen, patriotischen Plan wieder auf, ſcheiterte aber 
gleichfalls mit demfelben an der Oppofition der Barone. Karl IV. wollte in feinem 
Geſetzbuche nicht bloß neue Beftimmungen treffen zur Verhinderung allerhand ein- 
gefchlichener Mifsbräuche, fondern e8 follten in demfelben zugleich die alten, zum heile 
gefchriebenen, zum Theile ungefchriebenen Gewohnheitsrechte niedergelegt werden. 
Sein Öefegentwurf zerfällt in zwei Theile, wovon der eine (Majestas Carolina) vor- 
züglid) materielles, der andere die „Landesordnung” (ordo judicii terrae) formales 
Recht enthält. Beide wurden dem Landtage im März 1348 vorgelegt, aber nicht 
angenommen, und Karl erklärte fie auf dem Landtage vom 6. Oft. 1355 ausdrüdlid 
für unverbindlid. Es Hatten ji) aber von beiden Rechtsbüchern Abfchriften erhalten, 
und da im Laufe der Zeit die Ungiltigfeitserklärung derfelben in Vergeſſenheit gerieth, 
fo wurden allmählic) diefe beiden Nechtsbücher theilweife als wirklich beftehende Geſetze 
betrachtet und angewendet. Die Gründe, warum fich der Adel der Annahme ber 
Geſetzbücher widerjegte, Liegen nahe. Zunächſt hatte er nicht Quft, feinem Beſtre⸗ 
ben, die Güter, Schlöffer und Regalien der Krone an fi) zu reißen, zu entfagen, 
wie es verlangt wurde. Auch der Abfchnitt 14 behagte nicht, da in deimfelben gegen 
die Sudt, fremde Güter an fi) zu bringen und königliche Verleihungsurkunden 
zu erfchleichen über Güter, welche dem Könige noch nicht heimgefallen waren, ein 
Berbot erlaſſen wurde. Anjtöffig war insgleichen Paragraph 15, der den Unter⸗ 
thanen unterfagte, ſich auf irgend cine Art der Landesherrlichkeit zu entziehen. Da⸗ 
mit follte verhindert werden, dafs irgend ein Adeliger fein Gut einem fremden 
Herrfcher als Lehen übertrage und dann den Schuß feines Lehensherrn, jogar ge- 
gen den König von Böhmen, beanſpruchen könnte. Daſs im 37. Kapitel gewiſſe 
Berfügungen über das Leben der verwittweten Königin getroffen wurden, jollte wahr⸗ 
Iheinlicd Vorgänge, wie fie die Königin Wittwe Ottofars II. und Wenzel IL her⸗ 
vorgerufen Hatten, verhindern; auch das kounte der Adel nicht billigen, da er ja 
eben in den vermwittiweten Fürftinnen in der Regel Werkzeuge gegen die regierenden 
Könige gefunden Hatte. Endlich waren die Beitimmungen zum Schute des Volfes 
gegen Grauſamkeiten, Verftünmelungen u. dgl. ein Stein des Anftofjes. 

Die ordentlichen Steuern, die von Jahr zu Jahr eingehoben wurden und bie 
eigentlichen Einkünfte des Landesfürften nebft den Bergwerken und Krongütern 
bildeten, waren Zoll und Mautgefälle, Gerichts-, Marktgelder, Judenſteuer und ins- 
bejondere der Zribut (die Friedensftener). Die Höhe des Tributes, welcher feit 
Alters mit abwechjelnden Namen eingeführt gewefen und auch in diefer Periode 
fortdauerte, richtete ficy nach dem Ertrage des Gutes oder nach dem Maßſtabe ber 
Anfäffigkeit eines jeden einzelnen Hauswirthes. Als im Jahre 1325 diefe Steuer 
dur König Johann mit der äußerften Strenge eingetrieben wurde, belief fie fich 
auf 95.000 Mark; feit diefer Zeit erfcheint diefelbe unter dem Namen der 


— 248 — 


verfolgung trat Kaifer Karl mit allen Mitteln der Milde und Strenge auf. Deſſen⸗ 
ungeachtet erlitten die Juden viel Schaden und diesmal auch in den Landftädten 
Böhmens. So vollführte das durch einen Franzisfanermönd fanatifierte Volt in 
Eger im Jahre 1350 einen entfeglichen Maffenmord der Juden, welch’ verabfchenungs- 
würdige That noch heute durch die fogenannte Mordgaffe der genannten Stabt 
in Erinnerung fteht. König Wenzel, der vielfach als großer Freund der Juden 
gerühmt wird, konnte den furchtbaren Aufruhr gegen diefe Nation im Jahre 1389 
nicht aufhalten. Während der König fid) im genannten Jahre zu Eger befand, 
wurde in Prag ein Priefter, der das Saframent des Altar zu einem erkrankten 
Chriften in der Yudenftadt trug, dafelbft mit Steinwürfen empfangen und zur 
Rückkehr gezwungen. Zwar wurden die Frevler zur wohlverdienten Abftrafung 
verhaftet, aber das wüthende Volk felbft, welches von den Prieftern am Oſter⸗ 
fonntage (18. April) zur Rache aufgefordert worden war, konnte nicht länger 
zurüdtgehalten werden. Es rottete ſich zufammen, bewaffnete fi) mit Steinen, 
Spießen und Lanzen, drang unter der Anführung eines gewifjen Jeſchko in die 
Judenſtadt ein, ftedte die Häufer in Brand und ermordete alle Israeliten, die den 
Flammen entrinnen wollten. An 3000 Juden follen damals elendiglich um's Leben 
gekommen fein; nur fehr wenige, meift Frauen und Kinder, blieben verfchont, und 
diefe mufften getauft werden, um fie der Wuth des rafenden Pöbels zu entreißen. 
Wir haben Feine Nachricht, dafs Wenzel nad) feiner Rückkehr aus Eger die verübte 
Miſſethat etwa beftraft hätte. Er befahl nur, das aus der Judenſtadt geraubte 
Gold und Silber anf den Rathhäufern niederzulegen und als verfallenes Kammer⸗ 
gut dem Könige auszuliefern. Im Uebrigen war den Israeliten die Regierung 
Karls IV. fowohl, als die feines Sohnes Wenzel, eine förderliche. Kaifer Karl 
überfiedelte fie im Jahre 1348, als er die Neuftadt gründete, aus dem fogenannten 
Judengarten in die gegenwärtige Judenſtadt, beftätigte ihnen 1356 die alten 
Dttofarifchen Freiheiten und Gerechtfame durch eine goldene Bulle und Icgte auf 
die Uebertretung derfelben eine Strafe von 50 Mark Goldes. Die Regierung 
Wenzels lobten die Israeliten hauptfächlich defswegen, weil diefer Fürft feine 
befannte Gerechtigkeitsliebe auch ihnen gegenüber walten ließ und insbefondere 
feinen Beamten auftrug, den Juden bei Eintreibung von Schulden behilflich zu 
fein. Den Egerer Iuden, die fhon von Kaifer Karl begünftigt worden waren, 
ertheilte Wenzel das Recht, von feinem andern Richter, als dem Föniglichen in 
Eger, geladen werden zu dürfen (1379) und bezog fie in den Schirmbrief der 
Egerer Bürger ein, vermöge deſſen diefe weder im Neiche noch in Böhmen bes 
drüdt werden follten (1391). Den Prager Juden beftätigte er (1410) den Befitz 
ihres Sriedhofes, fowie der daran gelegenen Orte. Sonft aber bfieb auch Wenzel 
der mittelalterlichen Anficht getreu, dafs das Privateigentbum der Juden bem 
Landesherrn gehöre, wie aus feinem Befehle von 1389 für Böhmen umd dem 
Judendefrete von 1390 für Deutichland hervorgeht. 








— 238 — 


Ihlugen mit den Fäuſten drein. Männer und Weiber betheiligten ſich an diefer 

bintigen Rauferei, junge Männer fämpften mit Greifen, Tſchechen mit Deutſchen, 

Meltpriefter und Bettelmönde wurden im Blute herumgezerrt, wenn es ihnen 

nicht gelang, mit bedeckten Tonſuren das Weite zu erreichen. Endlich nad) langem 

Handgemenge giengen Kferifer und Laien beftürzten Geiftes auseinander, und wo 

zwei zufaınmentrafen, fchreibt Peter von Zittan, der als Augenzeuge die obige 

Scene noch viel ausführlicher fchildert, fprad) man nur von dem Kampfe des 

Klerus. Seitden Tebten Pfarrer und Mönche in gefchivorener Urfehde ;' allfonn- 

täglich donnerten fie gegen einander von der Kanzel herab und jchleuderten gegen- 

jeitig Bannftrahl auf Bannſtrahl. Erft um Nikolai des Jahres nahm der Streit, 

der allgemeines Nergernifs erregte, ein Ende, indem beide Parteien ein Schieds⸗ 

gericht wählten, das die ganze Angelegenheit wieder an den päpftlichen Stuhl 

brachte. Wir wiffen nicht, wie vom legteren die Streitfrage entfchieden wurde, aber 

um Ganzen jcheinen die Bettelmönche den Kürzeren gezogen zu haben; wenigftens 

nahm ihnen Bifchof Zohan, der immer auf Seite der Weltpriefter geftanden war, das 

Recht, an Sonntagen in der Kathedralkirche predigen zu bürfen, und auch ein Theil 

des Volkes, nnangenehm berührt von den unerquidlichen Streitigkeiten oder auf- 

gehegt von der Pfarrgeiftlichkeit, jpendete, wenigftens zeitweilig, geringere Almoſen. 

S ominifaner. Neue Dominifanerflöfter wurden in diefer Periode nicht gegründet, obwohl 

diefer Orden namentlich durch feine Predigerthätigfeit, ſowie durd feinen Eifer bei 

der Inquifition, ſich manigfache Verdienfte um die Kirche erwarb. Dagegen ges 

Auguftinee. Wannen die frommen Auguftiner Eremiten einige neue Ordenshäufer. Die Mönche 

von St. Thomas in Prag brachten, freilich mit großen Schwierigkeiten, unter 

Karls IV. Regierung die Errichtung eines Filialflofters in Schüttenhofen zu 

Stande, während der mächtige Yandeshauptmann Hinko Berfa von Laipa im Jahre 

1340 das Auguftinerklojter St. Wenzel in Weißwafjer gründete. Die 1342 von 

Bohuslaw von Schwamberg in die Stadt Neumarkt gezogene Auguftinerfolonie 

gieng bald darauf wieder ein; dagegen erfreute ſich das von Leitomifchler Bifchof 

Johann II. in feiner Reſidenzſtadt 1356 in’® Neben gerufene Stift, ſowie das 

von Albert von Kolowrat gegründete Ordenhaus bei Nocom (1373), eines glüds 

lichen Gedeihens. Das Frauenklofter der Gremitinnen St. Katharina auf der 

obern Neuftadt ftiftete Kaifer Karl IV. 1355 in Folge der glüdlih in Pifa 
überftandenen Lebensgefahr. 

Gyriaten. Die Eyriafen oder auch Kreuzherren mit dem rothen Herzen (polniiche Kreuz- 

herren) genannt, deren Generalprior feit 1340 im Prager Ordenshaufe refidierte, 

erlangten furz vor diefem Jahre durch Stiftung des Prager Bifchofes Johann IV. 

eine dritte Kolonie in Neubenate. — Durd Stiftung des Launer Stadtrichters 

Maata- Dero entitand 1331 ein neues Klojter der weißen Magdalenitinnen in der Stadt 

Laun. Wohl zu unterfcheiden von den Yungfrauenflöftern der Magdalenitinnen ift 

das vom Sittenprediger Militſch 1372 zu Prag in's Leben gerufene Bußhaus für 


Anquiftion. 


Säule. 
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Predigten und Andachten, verbunden mit Fchändlichen Ausfchweifungen. Sie follen 
in Böhmen einen eigenen Erzbifchof und fieben Bifchöfe, je Einen für 300 der Ge⸗ 
meinfchaft Angehörige, gehabt haben. Bald traten die Grubenheimer fogar in agref- 
jiver Weife gegen die Andersgläubigen auf und plünderten, vorgeblich, um die 
apoftolifche Armuth zu verbreiten, die Güter der reichen Grundherren. Ulrich von 
Neuhaus jah ſich in Folge deſſen veranlafft, beim Papfte Hilfe zu fuchen und 
erlangte auch von diefem eine Kreuzbulle gegen die Keter. Die Grubenheimer er- 
langten im Jahre 1318 eine gemwiffe Verftärkung in den fogenannten Dulcini- 
anern, die fich in ihren Grundfehren von den erfteren nicht wefentlich unterfchieden. 

Der Kirche wirkſamſtes Gegengift gegen die Keterei bildete die „heilige“ Inqui- 
fition mit ihren Autodafeen. Nach der Verordnung des Vienner Koncil® wurde in 
Böhmen, wie in andern Ländern, im Jahre 1315 ein eigenes Inquifitionstribunal 
zu Prag im Klofter bei St. Klemens errichtet. Der erfte Inquifitor trat eifrig und 
energifch genug auf, indem er bereits 1318 vierzehn waldenfifche Keger dem Arme 
der weltlichen Gerechtigkeit, das ift dem Tode auf dem Scheiterhaufen, überlieferte. 
Später fanden fich päpftliche (apoftolifche) Inquifitoren ein, bis im Jahre 1342 dag ein- 
gegangene jtändige Inquifitionsgericht wiederhergeftellt wurde und vom Marfgrafen 
Karl einige Häufer mit der Kirche St. Johann am Geländer erhielt. Karl war 
zu diefem Schritte wahrfcheinlich durch die Ermordung des jchlefifchen Inquiſitors 
Johann Schwenffeld im St. Klemensklofter bewogen worden; er bejtimmte zur 
Bezahlung der Häufer das zu fonfiscierende Vermögen der Ketzer, fowie denn 
feitdem die Vermögenseinziehung die gewöhnliche Strafe der Häretifer in Böhmen 
gewefen zu fein fcheint. 

Der Geiftlichkeit kann das große Verdienft nicht abgefprochen werden, das 
ſchwere Zehrmeifteramt bei Erwachſenen und Kindern während des Mittelalters 
beforgt zu haben. Die Zeitläufte brachten es fo mit fich; fie brachten e8 auch mit 
fih, dafs der Klerus nicht immer nach unferen Ideen die Maſſen der Erwachſenen 
lenkte und nach unferem Sinne den Scuifcepter ſchwang. Mit der Tirchen- 
freundfihen Richtung unter den Nuremburgern und ben beftändigen Neu- 
gründungen von Klöftern und Pfarreien ftand im innigen Zufammenhange die 
Vermehrung der untern Schulen des Landes. Es befaßen faft alle Klöfter ihre 
Schulen, in welchen nicht bloß die Klerifer herangebildet wurden, fondern deren 
Pforten ſich auch andern „erternen” Iünglingen öffneten. Die Mönche erzogen die 
Knaben, die Nonnen die Mädchen, freilich zumeift der höheren Stände. Manche 
Klofterfchulen gelangten zu befonderem Ruhme, fo neben den ſchon erwähnten 
Strahow und Brewnow — Doran, die Schule der Fürftentöchter, die Benediktiner⸗ 
ſchule zu Braunan, wo Erneft von Parbubig lernte, che er die Prager Domfchule 
befuchte, Nepomuf unter der ausgezeichneten Leitung des fpäteren Olmützer Biſchofs 
Robert, u. a. Wie die Drdenshäufer der einzelnen Klöfter, fo befaßen auch die 
einzelnen Kollegiatlapitel ihre Schulen, und es ragte unter diefen befonders bie 


— 262 — 


durch den Papft ernannt worden war, fchenkte dem jungen Yuftitute fein volles 
Wohlmwollen, bewilligte zur ‘Dotierung desfelben die Einhebung einer Kontribution 
der LZandesgeiftlichfeit und gab demjelben im Jahre 1560 eine zwedimäßige innere 
Drganifation. Demgemäß und Fraft der päpftlichen, kaiſerlichen und königlichen 
Privilegien bildeten die Lehrenden und Lernenden eine große Gemeinfchaft oder 
Univerfität mit der volfftändigften Autonomie. Die Korporation befaß ihre eigene 
Gerichtsbarkeit und war fomit ausgenommen von allen Gerichten des Landes und 
der Stadt; fie gab fich felbit Geſetze und leitete ihre Verwaltung durch den alle 
halbe Jahr von fänuntlichen Mitgliedern der Hochſchule gewählten Rektor und 
deifen Rath. Die Wahl des Rektors gieng nad) Nationen vor fi), deren man, 
wie in Paris, vier unterfchied: Die baierifche Nation umfasste nebſt Baiern, 
Franken, Schwaben, Oefterreih, Kärnthen, Krain, Tirol das übrige Süddeutſch⸗ 
land mit der Schweiz und dem weftlichen Theile von Norddeutfchland, die fächfifche 
erjtredte fich über Niederfachfen, Brandenburg, Anhalt, Holftein, Mecklenburg, 
Pommern, Braunfchweig, Oldenburg, Dänemark, Schweden, Finnland und Tiefe 
land, die polnische war für Polen, Sclefien, Yaufig, Meißen, Thüringen und 
Preußen, die böhmifche endlich für Böhmen, Mähren und die ungariſchen Länder 
beftimmt. — Schon von Anbeginn war die Prager Univerfität in die vier ge 
wöhnlichen Fakultäten abgetheilt, und zwar in die theologifche, juridifche, medici- 
nifche und artiftiiche (philofophifche). Dede Fakultät bildete eine für ſich ab- 
geichloffene Körperfchaft mit eigener Verwaltung und einem eigenen Vorftanbe, 
welcher Dekan genannt wurde. Die Mitglieder einer Faknultät gliederten fich in 
Studenten, Bakkalauren, Magifter oder Doktoren. Beide Ickten Grade waren 
in Prag einander gleid), nur dafs der Ausdrud „Magiſter“ bei der theologifchen 
und artiftifchen, „Doktor“ bei den zwei anderen Fakultäten gebräuchlich war. Eigene 
von der Fakultät ernannte Eraminatoren beftimmten durch ftrenge Prüfungen, ob 
der Studierende Bakkalaureus oder Magifter werden könne; im bejahenden Falle 
ertheilte der Kanzler oder deffen Stellvertreter durch den feierlichen Promotionsaft 
die wirkliche Würde. Mit der Magifterwürde war das Recht des Lehrens an ber 
Fakultät, mit dem Bakkalaureat dasfelbe Recht, jedoch nur in beftimmten Fächern 
und nad bereits bewährten Wirken verbunden. Die Schüler (Scholaren)- hatten 
in der Wahl der Fächer und Lehrer, fowie über die Zeit des Aufenthaltes frei 
zu entjcheiden, nur diejenigen, welche fich zur Erreihung einer alademifchen Würde 
vorbereiteten, waren an beſtimmte LXehrgegenftände, fowie an die öffentliche Dispu⸗ 
tation gebunden. Durch ein Statut vom Jahre 1385 war beftimmt worden, dafs 
die Studierenden ohne Dispens nirgends anderswo wohnen follten, als bei einem 
Magifter oder Baffalaurens. Letztere hielten fich defewegen fogenannte „Burfen“, 
in welden die Schüler beifammen in Wohnung und Koft ftanden. Da es 
im Anfange noch fein beftimmtes Univerfitätsgebäude gab, und der Profeffor 
jelbft für einen geeigneten Platz zu feinen Vorlefungen forgen muffte, fo trug er 
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23 Dompröpfte, 4 Dechante, 209 Domherren, 187 Pfarrer, 25 Ordens- und 
78 Weltgeiftliche niedern Ranges. Neben den Geiftlidhen befuchten namentlich 
Adelige und reiche Bürgersſöhne die Univerfität; ärmere Studenten frifteten ihr 
Leben im Dienfte der reichern fort oder erwarben ſich durch Singen, Betteln 
u. dgl. ihren dürftigen Unterhalt. Da die Studierenden mit reichlichen Privilegien 
verjehen waren, bie nicht immer mit dem Intereſſe der Stadtbewohner harmo⸗ 
nierten, da ferner das Zufammenftrömen fo vieler frembdartiger Elemente an und 
für fi) die Gegenfäte fchärfte, fo kam es zu häufigen Konflikten und Schlägereien 
zwifchen Studenten und Stadtbewohnern, fo dafs wiederholt diesbezügliche Beſtim⸗ 
mungen und Verordnungen erlaffen werden mufjten. Daſs die Studierenden auch 
damals fchon im Trunke, im Spiele und Schuldenmachen Bedeutendes zu leiften 
im Stande waren, darüber haben fich gleichfalls intereffante Nachweije erhalten. 

Der Nationalität nad) war in diefem Zeitraum die Univerfität, ſowohl was 
die Studierenden, als auch die Profefforen anbelangt, überwiegend deutjch, worüber 
wir uns fpäter verbreiten werden. 

Das wiljenschaftliche Xeben des Landes gewann im der neugegründeten und 
raſch aufblühenden Hochſchule den geeignetften Sammelpunft, während bisher immer 
noch die Klöfter als alleinige Pflanzftätten der Wiffenfchaften und Gelehrfamteit 
angefehen werden muſſten. Da die Univerfität eine Weltanftalt war, fo war der Zu- 
fluſs berühmter Intelligenzen aus freinden Ländern, insbefondere aus Deutfchland ein 
zahlreicher, und die wohlthätigen Folgen davon erſtreckten jich doch zunächft auf Böh⸗ 
men jelbft, deſſen Bewohnern der Beſuch der Anftalt am bequemften war. In Kaifer 
Karl IV. fanden die Männer der Wiffenfchaft übrigens einen der eifrigften Gönner 
und Beihüger. Er galt felbft als einer der größten Gelehrten feiner Zeit, ſprach 
und ſchrieb deutſch, tichechifch, lateiniſch, Franzöfifch und italienifch mit großer Ge- 
läufigfeit, ftand mit Männern wie Betrarca, Boccaccio und audern in näherer Be⸗ 
jiehung und war als Echriftfteller im Hiftorifchen , politifchen und theologifchen 
Fache rühmlichft thätig. Er liebte die Naturwiffenfchaften, vorzüglich die Botanik 
und befreite den erjten botanischen Garten Deutfchlands, der zu Prag dem Hof- 
apothefer Angelns de Florentia gehörte, von allen Steuern und Abgaben (1360). 
Während er felbft in feiner Autobiographie uns eine höchſt intereffante Geſchichts⸗ 
quelle jener Zeit Hinterlaffen hat, verſäumte er nicht, auch andere zum Studium 
der vaterländifchen Geſchichte aufzumuntern. Auf jeine Anregung ſchrieb der Prager“ 
Domherr Franz, der Sonntagsprediger bei St. Veit, eine Chronif (bis 1353), die 
allerdings nur den Rönigfaaler Mönch plündert und das Geplünderte in tſchechiſch⸗ 
nationaler Weife verarbeitet. Auch der Abt von Opatowig, Nepladh mit Namen 
(r 1370), Johannes von Vlarignola aus Florenz (um 1362), der Prager Doms 
herr Beneſch von Waitmül (F 1375) und Pulfawa von Radenin (um 1374) 
verfassten auf Karls Aufforderung böhmifche Geſchichtsannalen. Diefe Karoliniſchen 
Hijtorifer, die zumeift wenig Talent in ihren Schriften verrathen, übertraf bei weis 
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Während wir über den Aufſchwung des Handels, ber Gewerbe und der In- 
duftrie in diefer Zeit an anderer Stelle berichten werden, wollen wir bier nod 
der Landwirthichaft in einigen Zeilen gedenken. Der Aderbau, der unter der un- 
ruhigen Zeit Heinrichs von Kärnthen und der erjten Regierungsjahre Johanns 
von Luxemburg arg darniederlag, fo dafs Mangel an den gewöhnlichen Nahrungs: 
mitteln eintrat, erhob fich raſch wieder unter der friedlichen Zeit Johanns und feiner 
Nadjfolger, befonders unter dem Schuge Kaifer Karls IV. Auch der tfchechifche Bauer, 
in Folge der Kolonifation der Deutfchen frei geworden, wurde durch deren Vorbild 
und Konkurrenz zu größerer Yeijtungsfähigfeit angeeifert. ‘Der Handel machte bie 
Artikel des Landmannes preiswürdiger, eigene ©etreideniederlagen, große Vieh- 
märfte (3.3. auf der Neuftadt in Brag) beförderten unter Kart IV. den Abſatz der 
Erzeugniffe der Landwirthihaft und Viehzucht. Theild aus militärifchen Gründen, 
theil8 um Theuerungen vorzubeugen, gebot Karl (1362) den Föniglihen Städten 


. und Klöftern die Errichtung von befonderen Getreidemagazinen, in welchen theils 


Weinbau. 


auf ftädtifche, theils auf Kaiferliche Koften beftimmte Vorräthe zur Verfügung für den 
König aufbewahrt werden mufften. — Der Anbau des Landes wurde mit jedem Jahre 
allgemeiner, bei den Städten machte fih die Gartenwirthichaft immer bemerkbarer. 
Fremde Obftgattungen und Pflanzen, befonders aus Italien und Frankreich, fanden 
zumeift durch die Mönche ihren Eingang und allmähliche Verbreitung im Lande. 
So werden im XIV. Jahrhunderte bereits Aprifofen und Pfirfihe erwähnt, im 
felben Sahrhunderte werden von England her einige neue Kohlarten eingeführt, 
und Kaifer Karl felbft, der den botanischen Garten in Prag privilegierte und den 
Hopfenbau vergrößerte, um den Anfprüchen der ſich vermehrenden Bräuereien, die 
gutes Bier erzeugten, zu genügen, verfuchte bei Prag den Anbau von Waid. — 
Befonders aber trachtete der genannte Kaifer den Weinbau des Landes auf alle 
mögliche Art zu heben und zu veredeln. Er führte edlere Neben aus Burgund 
und den Rheingegenden ein und munterte durch Verleihung anſehnlicher Begün- 
ftigungen zur Anlage von Weinbergen auf. Zahlreiche Weingärten wurden na= 
mentlih auf den Hügeln in der Umgegend von Prag angelegt; Karl verlieh 
denfelben ein eigenes Statut mit befonderer Gerichtsbarkeit, errichtete ein Wein- 
bergamt, welches dem Altftädter Stadtrathe zugetheilt wurde, der auch ben Wein- 
bergmeifter zu ernennen hatte. Auch Orte auf dem Lande wurden zum Weinbau 
angehalten, fo Melnik, Leitinerig, Auffig, Brüx, Yaun und andere; biefelben erhielten 
gleichfalls eigene Statute, von denen fid) einige noch erhalten haben. Nach diejen wurde 
den Weinbergen Steuerfreiheit auf Jahre hinaus verliehen und allerlei Beftimmungen 
über die Größe der Gärten, über Maße u. f. w. getroffen. Zum weitern Schute 
des Weinbaus verbot Karl wiederholt (1370 und 1373) die Einfuhr aller fremden 
Weine mit Ausnahme der italienischen und feßte auf die an Weinbergen verübten 
Frevel verjchärfte Strafen. Jede Beichädigung, die bei Tage gefchah, follte der 
Miffethäter mit dem Verluſte der rechten Hand büßen, wovon er ſich durch Erlag 
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Blitzſtraht einem Ritter ſammt feiner Frau auf einer Burg bei Leitmerig die 
Schnäbel gleichzeitig abgejchlagen wurden, ohne die Perſonen zu befchädigen. „Aber,“ 
fügt er entrüftet Hinzu, „die Leute ließen fid) nicht ftören, fondern fie trugen nad 
ber fajt noch Fürzere Kleider- und noch längere Schnabelfhuhe, als zuvor.“ 


5. 
Die Deutihböhmen. 


(1306— 1400). 


Bei einen Rücblide auf die Zeit der Preinyfliden wird ji uns mit Klarheit 
ergeben, dafs das deutſche Element Böhmens zu jenen wichtigen Kräften gehörte, 
welche das ZTriebrab der inneren Gefhichte Böhmens neben Fürftentyum und Adel 
in Bewegung gefegt haben. Ohne den deutfchen Klerus und die deutfche Bürgerfchaft 
hätte ſich die böhmifche Gefchichte in ziemlicher Einförmigfeit abgewidelt, wie ja 
überhaupt im Mittelalter die nach Oſten ziehenden deutfchen Koloniften es waren, 
welche in das gleihmäßig fich wiederholende Einerlei flawifchen Völkerlebens Leben» 
digkeit und Manigfaltigfeit brachten. Karl der Große ftellte den Zufammenhang 
Böhmens mit Deutfchland durch Eroberung feit, und die nachfolgenden deutfchen 
Kaifer wahrten den politifchen Verband beider Yänder mit aller Energie. Die 
geographifche Yage Böhmens, die Niederlaffung der Magyaren in Ungarn und 
andere äußere und innere Verhältniffe bradjten das Land in immer nähere Bes 
rührung mit dem deutfchen Reiche, aber wahrhaft und im ‘Detail wurden bie 
Slawen in Böhmen erft durch die deutjchen Einwanderer in das mittelenropäifche 
Kulturfyften eingeführt. Der chriftlichgermanifche Geift durchdringt in der Premy⸗ 
ftidifchen Zeit bereits vollkommen die Gefchichte des Landes. Fürft und Adel 
nehmen Spradye, Sitten und Gewohnheiten der Deutfchen an, die tichechifchen 
Burgmannen fuchen in den Verband der deutfchen Bürgerfchaft aufgenommen zu 
werden, und der flawifche Landmann ftrebt nach dem unabhängigen Verhältniife, 
in welchem der deutjchböhmifche Bauer fi befindet. Die deutfchen Miiffionäre 
befeftigen das Chriftenthum, die deutjchen Mönche treten Hier, wie überall im 
früheren Mittelalter, dem Volke als Lehrmeifter in wilfenfchaftlicher, religiöfer, 
gewerblicher und landwirthichaftlicher Beziehung entgegen. ‘Die Bürger aber aus 
dem Neiche gründen die Städte, rufen Handel, Gewerbe und Induſtrie in's Leben 
und fördern Schulweſen, Wiffenfchaften und Künfte; diefe wahrhaftigen Pioniere der 
Civilifation vollziehen nicht nur eine volfswirthfchaftiche Revolution, ſondern fie 
gründen auch einen neuen autonomen Stand im Lande, der es erft der großen 
Dienge des Volkes möglich macht, neben Fürften und Adel an dem politifchen 
Neben des Neiches Theil zu nehmen. In der Prempflidiichen Zeit finden wir den 
neuen oder dritten Stand im feften Bunde mit der Krone, von welder er aus⸗ 
nehmend begünftigt und in feiner Entwicklung auf das Gedeihlichite gefördert wird. 
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Adels eben ganz nichtig gewefen, und Johann Tiebte die Deutjchen wohl nur in- 
Sofern mehr, als fie reicher waren und höhere Steuern zahlen konnten, oder weil er 
in Deutjchland mehr Beluftigungen fand, als bei den Tſchechen; noch höher als die 
Deutfchen ſchätzte bekanntlich der König die Franzofen, deren Hauptftadt feinen 
Tieblingsaufenthaltsort bildete. Karl IV. beflifs fic) einer zur Schau getragenen 
Objektivität in nationalen Fragen, die Niemandem mehr zu Gute fam, als dem 
Adel. Die Errichtung des Stawenklofters in Emaus, die Beftimmung der goldenen 
Bulle, dafs die Söhne der Kurfürften flawifch lernen follten, u. dgl. erjcheinen 
mehr als eine Kofetterie mit ber tfchechifchen Nation, denn als auf großen Erfolg 
berechnete Entjchlüffe. König Wenzel neigte Anfangs zum deutfchen Bürgerthume, 
wurde aber fpäter ganz und gar von der national-tfchechifchen Partei fortgerifien. 
Aus diefen Andeutungen ift es erklärlich, dafs das Deutſchthum in Böhmen 
während des XIV. Jahrhunderts nicht diejenigen großartigen Fortſchritte machte, 
welche nach den andern fo günftigen Vorbedingungen hätten erwartet werden können. 

Die wanfende Haltung der deutfchen Fürften benütte nämlich der Adel Böh- 
mens in der erfolgreichjten Weife für die Hebung feiner Standesintereffen. Weil fid 
nun diefe mit der fteten Verftärfung des deutfchen Elementes allerdings nicht gut 
vereinigen ließen, fo blieb der Adel, obwohl er feiner Bildung und Sprache, den 
Gewohnheiten und Sitten nad) fich bereitS in den vorigen Perioden germanifiert 
hatte, doch der Erzfeind des freien deutfchen Bürgerthums, das mit ihm an 
Reichthum, Macht und politifchen Rechten längft zu wetteifern begonnen hatte. 
Wir haben ausführlich genug jene langwierigen Kämpfe gefchildert, welche Abel 
und Bürgertum unter Heinrid) von Kärnthen mit einander führten. Die Bür⸗ 
ger ftellten als Ziel des Kampfes volltommene Gleihberedhtigung mit dem Adel 
bei der Wahl des Königs und bei allen öffentlichen Landesangelegenheiten auf 
und erlangten dern auh im Mai 1309 durch einen bejonderen Vertrag bie 
gewünschten Rechte. Allein der Adel Hatte nur wegen feiner höchſt bedrängten Lage 
dem Bürgerthume nachgegeben; faum war cr wieder zu Kräften gelangt, jo nahm 
er feine Verſprechungen zurüd und warf rafch hintereinander fowohl das Bürger⸗ 
thum als auch das Königthum nieder und pflanzte die reine Junkerherrſchaft auf. 
Der Sieg des Adels war nur dadurch möglich geworden, dafs der König das 
traditionelle Bündnifs mit den Bürgern aufgegeben, und Ichtere, einer gemein- 
Ihaftlihen Spige beraubt, nım auch untereinander in Zerwürfniffe gerathen waren. 
Unter Johann von Luxemburg gejtalteten ſich die Verhältniffe für das Bürger⸗ 
thum nicht viel günfticer. Nur die erjten NRegierungsjahre, während welcher bie 
deutſchen Rathgeber das Yand verwalteten, ftellten das Bürgerthum zufrieden; in 
ber fpäteren Zeit gelang es dem Adel, feine bereits unter Heinrih von Kärnthen 
gewonnene Stellung wieder einzunehmen und den britten Stand immer mehr in 
den Hintergrund zu drüden. Die Beichlüffe des Taufer Landtages (1318) bes 
fiegelten nicht nur die vollfommene Niederlage des Königthums, fondern auch bie 











Prager 














— 


röcken und trefflich geharniſcht, und geſellte ſie der Mannſchaft zu, die von der 
Stadt Prag dem Kaiſer nach Italien nachgeſandt wurde. Von dem Reichthume 
Rothlöws erzählt Aeneas Sylvius folgende Anekdote: Kaiſer Karl hatte von diefem 
reichen Kaufmanne eine Summe von 100.000 Goldgulden geliehen und dem 
Gläubiger darüber einen Empfangjchein ausgejtellt. Am andern Tage lud Rothlöw 
den Monarchen zum Gaftmable. Als die Mahlzeit zu Ende gieng, erſchien eine 
verdeckte Schüffel, die vor Karl hingeftellt wurde und die Neugier der Anweſenden 
nicht wenig bejchäftigte, Die Leberrafhung war groß, als man die Schüfjel 
öffnete und als Inhalt derfelben den quittierten Empfangfcein der großen Geld» 
jumme erblidte. 

Auch das innere Gemeindewefen der Prager Altftadt ergibt ſich ald das ent- 
wideltfte und felbjtändigfte im Yande, jo dafs viele andere Städte ſich dasjelbe zum 
Mufter nahmen. Während die Mleinfeitner fi) ganz nad) dem Magdeburger Rechte 
hielten, bildete ſich bei den Altftädtern ein eigenes Recht auf Grundlagen des alten, 
von Johann neuerdings beftätigten Sobeflawifchen Privilegiums, fowie durd; Samm- 
fung alter deutfcher, von den Anfiedlern mitgebradhter Nechtsgewohnheiten heraus. 
Die Schöffen verfafiten auf Grund und im Geifte der hergebrachten deutjchen Nechte- 
gewohnheiten neue Statuten, die niedergefchrieben und feit 1327 in das „Ztadts 
buch“ eingetragen wurden. Wie weit ein auf Befehl Johanns 1341 begomnener 
Verſuch, dafs „ein gefchrieben Necht gemacht und gedichtet werde“, gedichen feim 
mag, ift uns nicht näher bekannt. Nach dem Urtheile eines genauen Kennere 
jteht das Prager Stadtreht in der Mitte zwifchen den beiden Hauptfamilien 
deuticher Stadtrechte, der nördlichen und der füddeutjchen Gruppe, mit größerer Hin 
neigung zum Schwäbifchen, und es laffen ſich bei aller fonjtigen Selbftändigfeit bie 
Einflüffe des Magdeburger, Iglauer, Brünner, jowie des Nürnberger, Regensburger, 
Bamberger und Augsburger Rechtes nachweiſen. Der Richter und die Schöffen 
bildeten den Vorftand der Stadtgemeinde, und zwar als Stadtgericht, indem fie 
die Gerichtsbarkeit über Gut und Blut ausübten, und als Stadtrath, indem fie 
die Verwaltung der Gemeinde bejorgten. Der Richter wurde bereits ſeit dem 
vorigen Dahrhunderte nicht mehr nach dem Sobeſlawiſchen Privilegium gewählt, 
fondern vom Könige eingefeßt, wogegen ſich der Kreis feiner Kompetenz bebeutend 
erweiterter Auch die Gefchworenen, deren Zahl im XIV. Jahrhunderte wechfelte 
(24, 12), wurden von Könige ernannt; ein ausführliches Statut aus der erjien 
Hälfte des XIV. Jahrhunderts jegte genau ihre Rechte und Pflichten jowohl beim 
Mathe, als auch beim Stadtgerichte feſt. Die Gemeindeälteften oder Rathsverwande 
bildeten eine Art weiteren Ausſchuſs neben dem engeren Rathe der Schöppen, 
obwohl fie noch micht als ein für fich abgeichloffenes Kollegium erjcheinen. Su 
Sachen der allergrökten Wichtigkeit, fo über die Art der Bürgerbewaffnung, find 
die Satzungen als Ergebnijs der Berathung der ganzen Gemeinde bezeichnet. Bu 
der erjten Hälfte des XIV. Yahrhumderts kommt auch bereits die Einrichtung bes 
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richter der königlichen Städte erwähnt, ein Hilfsbeamter des Unterlämmerers für 
den Zweig der oberrihterlichen Gewalt, Der Hofrichter fcheint immer aus dem 
bürgerlichen Stande genommen worden zu fein; als erfter Bekannter wird ein 
Prager Bürger gleichfalls Namens Frenzlin genannt. 

Nicht alle Städte waren freie königliche Städte, die unmittelbar dem Könige, 
beziehungsweife dem Unterfämmerer, untergeordnet waren, Die fogenannten unters 
thänigen Städte und Märkte hatten als Obrigfeiten die geiftlichen und weltlichen Guts— 
befiger, denen fie beftimmte Abgaben von den Gründen, Häufern, Gewerben, jowie 
Markt und Schanfgelder entrichten mufften. Ihre Stellung war nur infofern eine 
bevorzugte, als fie auf Bitte ihrer Obrigfeiten vom König die Erlaubnifs erhielten, 
um ihre Anfiedelungen Mauern und Gräben zu ziehen, Yahr- und Wochenmärfte 
abzuhalten nnd eigene Geſchworene und Richter zu wählen, die jedoch einen be— 
ſchränkten, meiſt nur polizeiliche Befugniffe einfchliegenden Wirkungsfreis befaßen. 
In den Städten wurden unter Karl und dejfen Söhnen Wenzel und Sigmund 
auch die Steuern der benachbarten Herrſchaften eingefammelt. Ein aufbewahrtes Ber- 
zeichnifs diefer Stenerorte gibt uns jo ziemlich die Namen der damaligen bedeutenden 
Städte. Nach zehn Kreifen geordnet werden folgende Namen genannt. Im Kaurjchimer 
Kreife: Altjtadt Prag, Böhmiſchbrod, Neukolin, Kaurſchim, Wlaſchim, Beneſchau; 
im Pilfner Kreife: Neupilfen, Mattau, Taus, Mies; im Leitmeriger reife: Leit⸗ 
merig, Zeipa, Melnit; im Königgräger Kreife: Chrudim, Hohenmauth; im Prachiner 
Kreife: Kamnitz, Bresnitz, Schüttenhofen, Horajdiowis, Strafonig, Netolig; 
im Schlaner reife: die Heinere Stadt Prag, Schlan, Raudnitz, Welmarn; im 
Bunzlauer Kreife: Nimburg, Benatef, Yungbunzlau, Münchengrätz, Sobotla, Tur» 
nau, Gabel, Bilin; im Saager Kreife: Laun, Saat, Maſchau, Kaaden, Brüx, 
Auffig an der Elbe; im Caslauer Kreife: Caslau, Cechtitz, Humpoletz, Deutfchbrod; 
im Bechiner Streife: Newellau, Seltſchan, Krasnahora, Mühlhaufen, Piſel, Moldau- 
tein, Budweis, Wefjely, Neuhaus, Patzau, Auffig an der Lujnig und Miltichin. 

Hantel. Die Städte bildeten den fruchtbaren Boden, auf welchem Handel und Indus 
ftrie, Kunſt und Wiſſenſchaft zu herrlicher Entwidlung gelangten. Die Landwirth⸗ 
ſchaft wurde nebenbei betrieben und unter den Zweigen bderjelben vornehmlich ber 
Weinbau gepflegt. Der reiche Bürger in einer größeren Stadt war Kaufmann, 
der ärmere Krämer oder Handwerker. Die Heine Kaufınannstolonie vom Porſchitſch 
hatte die mächtige Handelsftadt Prag hervorgerufen, die in der Zeit Karls IV, 
fi unter die erjten Handelspfäge Deutfchlands zählen konnte und die weitläus 
figften Handelsverbindungen mit Deutfchland, Stalien, Oeſterreich, Polen und Rufe- 
land befaß. Die Altjtadt, welche audy nad) der Gründung der Neujtadt den Cem: 
tralpunft des faufmännifchen und gewerblichen Yebens bildete, bot im friedlichen 
Zeiten den Anblid eines beftändigen großen Sahrmarkts. Auf allen öffentlichen 
Plägen, am Ringe, in den breiteren Straßen, vor einzelnen Kirchen und in ben 
Klofterhöfen boten die Handelsfeute in ihren Gejhäftslofalen, in Hütten und 
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8 hu erhal —— erſten zehn Regierungsjahre lein auf die Straße 
Scha griffen und geſtohlen wurde. Wir wiſſen, dafs ſich der König 
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| — Bitten wenn fie nicht preiswürdige Waaren feil 
Dies e der Prager Univerfität beförderte in indirefter Weife den Handel, 
— ubierenden Söhne fremder Kaufherren zugleich; des Vaters —— 
in der Stadt leiteten. Doch tauchte unter Wenzel wieder der leidige Straßenzu 
* Karl vielfach gemildert worden war. Beifpielsweife *2 alle 
n kommenden Frachtwagen die Zittauer Straße einhalten, während für 
den Berfehr von Prag nach Pilfen, zwifchen Nepomut, Tachau und Tepel die 
Straße über Mies befahren werden muffte u. f. w. Dafs der fpätere Verlauf der 
Regierung Wenzels, der den Fandfrieden weder im deutſchen Reiche noch in Böhmen 
aufrecht zu erhalten im Stande war, dem Handel nicht günftig fein konnte, ift wohl Har. 
Ueber bie verfchiedenen im Handel vorkommenden Waaren geben uns das 
von Sohann der Stadt Pirna verlichene Privilegium der Stapelgerechtigfeit, fowie 
der von Karl IV. beftimmte Zolltarif für Zittau hinreichende Auskunft. Im 
erfteren werden erwähnt: Balken, Sparren, Bretter, Ramfchentel, Stuchſchindeln, 
Becherholz, Sand-, Schiefer- und Schleifiteine, Honig (von Böhmen, Bauten, 
Dresden), Zinn, Blei, Kupfer, Ninds- und Pferdehäute (ans Böhmen und anders: 
hoher), Bodshäute, Schaffelte, Ziegenfelle, feine Tücher, böhmiſche Tücher, rhei— 
uſches und Boppardiſches Tuch, Bauern- oder Landtuch, franzöfifche, ungarifche, 
Öfterreichiiche und eljaffische Weine, Salz, Häringe, Hafenfelle, Fuchsbälge, Marder 
felle, Senfen und Degenklingen, Stahl, Zwiebeln, Knoblauch, Schnittlauchfamen 
und Rübfaat. Im Zittauer Zolltarife kommen folgende Artikel, die weg- oder 
wurden, vor: Flachs, Zwiebeln, Wachs, Rirfhen, Pflaumen, Schindeln, 


































‚pießhefte von Eibenholz, Stahl, Schwefel, Röthe, Seife, Nauchwert, Kreide, 
her, mähriſcher, ungarifcher, öfterreichijcher, böhmischer Wein, Mustateller, 
fall oder Klaretwein und Branntwein, Zittaner Bier, Korn, Gerfte, Waizen, 

Möhren: und Kohlſamen, Grütze, Graupen, Rüben, dürre Fifche, 

‚ Schaffelle, Fuchs: und Zobelbälge, Leinwand, Senjen, Stroh, Schaub: 

een böhmifcher Kaſe, Pferde, Ochſen, Schafe. 

Auch die Gewerbe und die Industrie erlebten im XIV. Jahrhunderte ihr 

a; die Anzahl der Induſtriezweige vermehrte ſich durch immer, 

beſtehenden aber nahmen einen feltenen Aufſchwung. Allen voran 
die Zu jmacherei. Diejelbe hob ſich insbefondere durd ausländifche Meifter 

Arbe » die fh im Lande niedergelaffen hatten, und zwar in dem Maße, 

noch aus der Regierungszeit Johanns berichtet wird, es hätten die 
er Ge andſch ſchon nicht mehr ihr Tuch von den Ausländern ge— 
men, ſondern vom den Zittauern und Friedländern. Deutſche auf den Gebirgen 
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Verordnung, dafs nicht mehr, als 80 Prager Grofchen auf die feine Mart 
nehen follten, und 1407 beftimmte er 96 Stüd folcher Grofchen auf die feine 
Marf, Die Münzen waren nach letzterem Erlaſſe bereits jtarf fegiert, und 
zwar enthielten die Groſchen beifänfig zchmlöthiges, die Heller aber nur fieben- 
(öthiges Silber. 

Deutfche Kunſt und deutfche Wiffenfchaft haben nod; immer am meiften das 
Zeitalter Karls IV. verherrlicht. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dafs die 
Mehrzahl der ausübenden Künftler Böhmens unter Karl der deutjchen Nation 
angehört haben. Ueber die deutfche Abkunft Theoderihs von Prag können wenig 
ftichhaltige Bedenken erhoben werden, über die des Nillas Wurmfer von Strafsburg 
gar feine. Die funftverftändigen Bildner der Georgsftatue vor dem Dome, bie 
Gebrüder Martin und Georg von Kluſſenbach gehörten der deutfchen Nation am, 
jowie die berühmte Künftlerfamifie der Arler, deren Haupt, Meifter Peter aus 
Schwäbifh Gmünd, als Erbaner des Doms, der Brüde und anderer Kumftwerte 
fid) auszeichnete, Peter Arler, der ſich eines nicht unbedeutenden Wohlitandes er- 
freute, war Baumeifter des Kaiſers; er beſaß am Hradſchin zwei Hänfer und 
gehörte von 1360 bis 1368 zu den Nathsherren diefer Stadt. Aus feiner Ehe 
mit Agnes von Bor giengen mehrere Söhne hervor, die alle den Stand des Ba- 
ters wählten, mit Ausnahme des Niklas, der ein Geiftlicher wurde. Wenzel und 
Johann, Arlers jüngere Söhne, arbeiteten unter der Yeitung ihres Vaters im der 
Prager Dombauhütte, während ein dritter Sohn (Peter oder Baul) wahrſcheinlich der 
Banmeifter der Dorotheenfirde in Breslau geworden iſt. E& wird ferner ein Bru— 
der des Dombaumeifters, Namens Michael genannt, der Steinmeg war und audı 
am Hradjchin ein Haus beſaß, und ein Schwiegerfohn Peters, ebenfalls ein Stein: 
metz, der am Prager Dome mitarbeitete. Nach dem Tode Peters verfchwindet bie 
Familie aus Prag, die Söhne des Meifters aber, Johann und Wenzel, treffen 
wir wieder unter dem Namen „Junkherrn aus Prag” beim Straßburger Dombau 
(1404— 1418) und Wenzel überdies als Dombaumeifter in Negensburg (1409 
eure bis 1425). — Als Denlmale deutſchböhmiſcher Literatur diefer Zeit mögen ber 

deutfche Dalimil und der deutfche Pulkawa angeführt werden. An die Stelle deutſcher 
Minnefänger treten in diefem Jahrhunderte die Meifterfänger, die aud) in Böhmen, 
vor Allem in Prag, in der befannten Weife die deutfche Dichtkunft pflegten. Keiſer 
Karl IV. gab den Meifterfängern 1378 einen Freibrief und Wappenredt. Das 
Intereſſe für deutſche Yiteratur war überhaupt in der Luxemburgiſchen Zeit m 
Böhmen ein ziemlich reges. Ernſt von Pardubig, der Kanzler des Kaifers, | 
auf die Schönheit der Gedichte Franenlobs aufınerffam und verglich einmal Dia 
gareth Maultaſch mit der Krimhild des Nibelungenliedes, Nebenbei mag mod) 
erft jüngfthin befannt gewordenen Thatfache erwähnt werden, dafs KHaifer Karl 
eifrige Sorge daflir trug, daſe ein ihm ſehr beliebtes Werf des heil. Muguftin 
bie deutſche Sprache übertragen murbe. 
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der Inriftenumiverfität von 1372—1389 mehr als ein Drittiheil und zwiſchen 
1390 und 1408 beinahe die Hälfte aller Mitglieder der Univerfität zählte, Die 
bohmiſche Nation war in diefem Jahrhunderte die allerſchwächſte, fie nahm in der 
Zeit von 1372— 1389 bloß ein Schötel der Mitgliederzahl ein und hob ſich gegen 
Ende des Yahrhundertes nur bis auf ein Fünftel. Zieht man von der böhmiſchen 
Nation noch die Deutfchen, ferner die Ungarn und anderen Nationalitäten, bie ſich 
in derjelben befanden, ab, fo muſs fid eine ſehr Feine Anzahl von Tſchechen 
ergeben haben, die an der Prager Univerfität damals ftudierten. 

Die Deutfhböhmen erkannten frühzeitig den hohen Werth guter Schulen, nicht 
nur für die allgemeine Bildung der heranwachjenden Jugend, fondern auch für die 
Erhaltung der Mutterfprache und der deutjchen Nationalität inmitten einer andere 
iprachigen Nation. Da die vorhandenen Klofter- oder Domfdulen ihnen in lei— 
nerlei Weife genügen konnten, jo gründeten fie aus eigenen Mitteln ihre befonberen 
Stadt: oder Bürgerſchulen. Es mag die Errichtung folder freier deutſcher Schulen 
meift fchon bei Gründung der einzelnen Städte vor fi) gegangen fein; wenigitens 
wiffen wir, dafs die Bürger, welche die Neuftadt bei St. Gallus ftifteten, von 
Premyfl Ottofar II. die Erlaubnis erhielten, auch eine Schule gründen zu dürfen, 
und in der betreffenden Urkunde wird auf bereits bejtehende in andern 
Städten des Königreiches hingewieſen. Die deutſchen Bürger richteten ihre Schule 
nach dem Mufter jener Stadtſchulen ein, welche bereits in jener Zeit in Deutſch 
fand blühten. Allmählich und befonders im XIV. Jahrhunderte fetten diefe freien 
Burgerſchulen fogar die Klofterfchulen in Schatten, fo dafs diefe mehr zu bloßen 
Vollsſchulen herabfanfen. Wir fönnen wohl annehmen, dafs damals ſchon bie 
fpäter fich vorfindende Einrichtung galt, der gemäß an der Spige der Schule ein 
Rektor ftand, am deffen Seite der zweite Lehrer „Kantor“ und zuweilen ein 
dritter und vierter „Tertius“ und „Quartus“ und wohl auch noch mehrere Gehilfen, 
„Kollaboratores” thätig waren. — Die Gründung der Prager Univerfität wirkte, 
wie überhaupt auf das niedere Schulwejen, jo insbefondere auf die Stadtſchulen 
förderlich, da die zahlreichen Baftalauren, Magifter u. ſ. w. gerne einen zeitweiligen 
Dienſt an einer höheren Mittelſchule annahmen. 

So hatte denn im XIV, Yahrhunderte das Deutſchthum in Böhmen ſowohl 
in politifcher, als auch in focialer Bezichung feinen Höhepunkt erreicht. Man fan 
nicht jagen, dafs es im diefer Periode die Regierung geweſen ift, weldhe dem deut: 
ihen Elemente zu immer größerer Kraft und Blüthe verholfen hat. Die Zeiten 
der Maffenfolonifation, der großen Städtegründungen und Banernanficdelumgen 
waren vorüber. Die Yuremburger verhielten fich dem Deutfchthume gegenüber ziem« 
lid paſſiv, wenn nicht gerade zu feindlich, was deutlid) eine Zeitlang unter Johauns 
Regierung hervortrat und fi in dem nächſten Zeitraume noch ſchärfer zeigen wird. 
Dod das umter den Piempfliden feſtgewurzelte Deutſchthum vermochte eben fon 
auf eigenen Füßen zu ftehen und konnte fich der Unterſtützung der Renierumg be 
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reits entſchlagen. Dasſelbe bejchäftigte fid) mehr mit der Sammlung und Hebung 
der bereits vorhandenen Kräfte, als mit der Herbeiziehnng neuer verwandter Ele— 
mente aus dem großen Mutterlande. Dentfchland gewährte die fo wichtige mora- 
liſche Hilfe genugſam; denn zu Feiner andern Zeit war Böhmen mit dem römijch- 
deutfchen Reiche fo innig verbunden, al8 in dieſem Sahrhunderte, wo es als 
Borland des Kaiferreiches vielfach angefehen wurde. Die Deutihböhmen ſelbſt 
bildeten eine nationale Gränzmarf gegen die flawifchen Nachbarn, und es mufite 
von denfelben diefer Fräftige Vorpoften des Deutſchthums immerhin in Rechnung 
gezogen werden. Schon muſſte felbjt von flawifcher Seite anerfannt werden, dafs 
micht etwa in Böhmen bloß viele Deutfche leben, fondern dafs das Land von zwei 
Nationen, der ſlawiſchen und der deutfchen, bewohnt werde, dafs in den Städten die 
Deutſche Bevölkerung vorherrſche, und dafs ein ziemlich breiter Gränzgürtel des Lan— 
Des von Deutſchböhmen kompakt angefüllt fei. Vor der Hand follte das fried- 
Kiche Zufammenleben der beiden Völker nicht in auffallender Weiſe geftört werden, 
„obwohl gewiffe, wenn aud) unerhebliche Zänfereien ben beftehenden Gegenfat bald 
Hier, bald dort, bemerklicd; machten. Es war die Frage, ob die Kluft, welche die 
Beiden Völker von einander trennte, fid) verengern oder erweitern, ob die Gegen: 
Tüte ſich milde ausgleichen oder vielmehr fchärfer zufpigen würden. Aufmerffame 
Beobachter konnten allerdings Symptome wahrnehmen, welche für den leßteren Fall 
Tprahen,, und die immer deutlicher redeten, je mehr man fi) dem Ende des Jahr- 

Hunderts näherte. 

Es kann nicht behauptet werden, daſs dic Verfchiedenartigfeit in den Charaf- 
teren des Ddeutfchen und des tichedhifchen Volkes geradezu einem Racenkampf 
zur nothivendigen Folge hätte haben müſſen. Wenn ein folcher nachmals ausgebro- 
hen ift, dann Hat man die Urſachen vornehmlich in dem Treiben einzeiner fanati- 
ſcher Eiferer und in dem Hinterfiftigen Benehmen des felbftfüchtigen Adels zu fuchen. 
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Fünftes Bud). 
Die national:religiöfe Nevolution Der Tfchechen. 
Ingünftige Lage Der Deutfchbühmen. 
(1400-—1526.) 


1. 


König Wenzels lebte Regierungsjahre. Beginn der Revolution. 
(1400-1419) 


Allgemeines. Man kann die Schwelle des XV. Jahrhunderts nicht überſchreiten, ohne ſich 
des jähen Gegenfage® bewuſſt zu werden, in welchem diefes Säkulum zu dem un⸗ 
mittelbar vorangehenden ſteht. Wer wird noch zaudern, in der Regierung Kaiſer 

Karls IV. die Glanzperiode der böhmiſchen Geſchichte zu erblicken, wer wird dage⸗ 

gen felbjt bei der oberflädjlichjten Beobachtung nicht den tiefen Verfall bemerken, 

dem unfer Vaterland unter der unglüdfeligen Regierung König Wenzels entgegen: 

eilte. Wohl war c8 ein am ſich verfehlter Plan Karls IV., Böhmen an die Spike 

des deutfchen Neiches drängen zu wollen; aber fehon durch die angeftellten Verſuche 

gewann das Land in hervorragender Weife. Das Staatsfchiff der böhmifchen Krone, 

mächtig gebaut und buntbewimpelt fegelte niemals ftolzer und majeftätifcher einher, 

al8 auf dem glatten Miceresfpiegel, den der „Water des Vaterlandes” bereitet hatte; 

als aber Wenzel der Faule das Ruder mit beflagenswerthem Ungefchie führte und 

bafdigft ganz und gar aus der Hand legte, ergriffen die im Innern aufgewühlten 
Meereswogen das ftenerlofe Schiff und zermalmten e8 im rafenden Wirbel zum 
elendiglichen Wrad. ragt man nad) den Urfachen diefer überrafchenden Umwan⸗ 

delung, fo wird man fie nicht allein in der allmählich) in dumpfe Apathie über: 
gehenden Trägheit des Königs zu fuchen haben, fondern auch noch andere Faktoren 

in Betracht ziehen müffen. 

üengele Beinte Als durch die Abfegung Wenzels und die Wahl Ruprechts von der Pfalz 
CM neben dem kirchlichen Schisma auch ein politiſches geſchaffen worden war, fehien 
wenigftens unter den Mitgliedern der Luremburgifchen Familie wieder eine Einis 

gung vor fich gehen zu wollen. Denn durch die Hebertragung der deutfchen Kaifer- 

würde auf das Haus der Wittelsbacher fühlten fi) Fodof und Sigmund eben fo 

gut betroffen, als Wenzel, und alle drei fuchten auf einer Zufammenfunft in Kut- 
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tenberg Mitte Dt. 1400 ein einheitliches Vorgehen in diefer Frage zu erzielen. 
Allen die Unterhandlungen fcheiterten an den unedlen Verlangen Sigmunds, für 
feine Hilfeleiftung nit nur durch die Abtretung Schlefiens und der Lauſitz, fondern 
auch durch die Mitregentfchaft in Böhmen entfchädigt zu werden; in gerechten 
Zorne über die maßlojen Forderungen feines Bruders verließ Wenzel fogleich die 
Stadt, ohne auch nur Abfchied von Sigmund genommen zu haben. Die neue Un- 
einigleit in der Luremburgifchen Familie benütte Wenzels Gegenkönig Ruprecht 
von der Pfalz, indem er ſich mit Jodok, dem böhmischen Herrenbunde, dem Mark: 
grafen von Meißen und den Bifchöfen von Bamberg und Würzburg verftändigte, und 
jelbjt den Krieg an der baierifchen Gränze eröffnete, während Jodok mit dem Herren⸗ 
bunde von der einen und der Markgraf von Meißen von der anderen Seite gegen 
Frag vordrangen (1401). Was blieb da den hartbedrängten, ganz verlaffenen Wen: 
zel übrig, al8 einen Vertrag einzugehen, der nenerdings feine königliche®ewalt illu— 
ſoriſch machte (12. Aug. 1401). Er muſſte nämlich die Einfegung eines Regent: 
ſchaftrathes bewilligen, in dejfen Mitte der Erzbifchof Wolfram und die Häupter der 
Herrenbündler jich befanden, überdies dem Markgrafen Jodok die Laufig auf deſſen 
Lebenszeit abtreten. Wenn wir in dem fo eben gegen König Wenzel durchgeführten Ge- 
waltftreiche die Betheiligung Sigmunds vermiffen, fo hat dies feinen einfachen Erflä- 
rungsgrund in der Gefangenschaft, in welche der Ungarnkönig durch feine eigenen Magna⸗ 
ten gebracht worden war. König Wenzel, der in feiner Kurzfichtigfeit noch immer nicht 
erlannt hatte, dafs fein gefährlichiter Feind der ränkevolle Sigmund fei, bemühte ſich 
nicht wenig, diefen aus feiner Haft zu befreien und mit feiner Hilfe den läftigen Re- 
gentichaftsrath zu ftürzen. Wie bald aber follten Wenzel die Augen geöffnet werden! 
Als Sigmund in der That nad) achtzehn Wochen die Freiheit wieder erlangt hatte, 
kam er nad) Böhmen, befeitigte den adeligen Beirath und übernahm mit Einwil- 
ligung Wenzels jelbjt die Mitregentfchaft. Hicrauf gab er ſich den Anfchein, als 
ob er feinen Bruder nad) Italien zur Kaiferfrönung geleiten wollte, ließ ihn aber 
plöglih im Königshofe der Altftadt Prag verhaften (6. März 1402), auf die Burg 
am Hradſchin bringen und daſelbſt fcharf bewachen. Auch Prokop, der Diarfgraf von 
Mähren, weldher für König Wenzel die Waffen erhoben hatte, wurde hinterliftiger 
Weiſe gefangen genommen, und am 29. Juni wurden die beiden Gefangenen von ihren 
verrätherifchen Verwandten von Prag weg nah Schaumberg und dann nad Wien 
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geführt. Den Gedanken, feinen Bruder zur Kaiferfrönung zu geleiten, ließ Sigmund 


nunmehr ganz fallen, umſomehr, da er gehört hatte, dajs in Böhmen, wo Ernft 
der Eiferne, Biſchof von Leitomifchl, dic Landesverwaltung führte, ein Aufftand aus- 
gebrochen ſei. Nachdem er Wenzel den öfterreichifchen Herzogen zur Bewachung über- 
geben und den Markgrafen Profop in Prejsburg feftgejett hatte, zog er ciligft nad) 
Böhmen zurüd, um den Aufruhr zu dämpfen. Die waderen Bürger Kuttenbergs 
beihügten getreulich den großen Schatz Wenzels und hatten fid) an die Spite aller 
jener geftellt, dic mit der fchändlichen Behandlung ihres rechtmäßigen Königs un: 
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zufrieden waren. Gegen ſie warf ſich Sigmund mit ſeiner Hauptmacht und zwang 
ſie im Anfang des Jahres 1403 zur ſchimpflichen Kapitulation. Die vornehmſten 
Bürger der Stadt muſſten vor dem Sieger im Lager zu Kolin erſcheinen und dort 
im Kothe, auf den Knien liegend, um Gnade bitten. Der Aufftand fehien hiemit 
beendigt zu fein, und Sigmund konnte nad) mehrmonatlicher Gewaltherrfchaft aus 
Böhmen wieder nach Ungarn zurückkehren, um der dafelbft immer größere Aus» 
dehnung gemwinnenden Infurreftion zu Gunſten des Königs von Neapel entgegen 
zu treten. Inzwifchen war e8 aber auch König Wenzel gelungen, die Flucht zu 
ergreifen und von Wien nad) Böhmen zurüdzufehren, allwo er fat von allen 
Parteien mit Iubel empfangen wurde. Wenzel raffte fi) jegt zu einiger Energie 
empor. Er führte einen Ausgleich mit Jodok von Mähren herbei, ſchloſs in Breslau 
ein Bindnifs mit Wladiſſaw Jagello von Polen und wuſſte aud) den öfterreichifchen 
Herzog Wilhelm nach) dem Tode Albrechts IV. auf feine Seite zu bringen (1404). 
Legterer hatte in Vereine mit Sigmund in Mähren gegen Jodok und Wenzel 
nicht glücklich gekämpft, und immer günftiger fchienen ſich die Ausfichten König 
Wenzels zu geftalten, da auch des deutfchen Gegenkönigs Ruprecht Machtftellung 
durch den von einigen deutfchen Fürften abgejchloffenen Marbacher Bund (14. Sept. 
1405) wejentlih erfchüttert worden war. Doch was kann einem Könige die 
vortheilhuftefte Wendung der äußeren Politik frommen, wenn er nicht im Stande 
ist, die Revolution und den Bürgerkrieg im Innern hintanzuhaften ? 

König Wenzel beivegte ſich Schon längft auf der dünnen Dedichichte eines 
fochenden Vulkans, deffen Flammen von ihm in unbegreiflicher Verblendung ftatt 
gelöfcht, nur geſchürt wurden, bis die furchtbare Erplofion Königthum und 
Bürgertum, Civilifation und Kultur auf lange Zeit hinaus verjchlang. Die 
national-religiöfe evolution Böhmens im XV. Jahrhunderte gehört mur theil- 
weile zu jenen Bewegungen, welche unanffchiebbare, von den betreffenden Macht⸗ 
habern nicht gutwilfig zugeftandene Forderungen der Zeit mit Gewalt zu erzivingen 
ſuchten, ſie iſt mehr das Produkt eines mit religiöfen Fanatismus verquickten 
Nationalhaffes, und Hatte nichts Anderes, als entſetzliche Verwüſtung, im Gefolge. 
Wenzels unverzeihliche Nachläjfigfeit Ließ den ungezügelten Leideuſchaften Spielraum 
weit über die Gebühr, wodurch alfein erflärlich wird, daſs in diefem Lande die 
huſitiſche Bewegung ſolch' große Dimenfionen annehmen Fonnte. 

Bereits im XIV. Jahrhunderte erregten der große Neichthum der Kirche, die 
übermäßig große Anzahl müflig gehender Priefter, der Verkauf geiftlicher Aemter 
und die daraus entfpringende fittliche Entartung des Klerus die gerechte Ent- 
rüftung aller wohldenfenden Männer. Es war diejes nicht etwa bloß in Böhmen, 
Sondern aud) anderwärts der Fall, und Kaifer Karl IV. fprad Öffentlich die 
Nothwendigfeit einer Reform im Kirchenwefen aus. Um die Sittenzucht der 
GSeiftlichkeit in Böhmen zu verbeffern, berief Karl aus Defterreich den ausgezeich- 
neten Redner Konrad Waldhaufer, der in Prag als Prediger bei St. Gallus 
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und dann als Pfarrer an der Teinfirche durch feinen fittenreinen Pebenswandel 
ſowohl, als durch feine glaubenseifrigen und ungefchminften Neden eine mächtige 
Bewegung der Gemüther hervorrief (1360). Waldhaufer, der feine Predigten deutfch 
hielt, fand bald einen Genoffen in dem Prager Domherrn und Vicefanzler Johann 
Militſch von Kremfier, der feinen Aemtern entfagte und als tſchechiſcher Sitten- 
prediger mehr auf die niederen Volfsfreife zu wirken fuchte (1363). Die Oppoſition 
der hart angegriffenen Welt: und Softergeiftlichfeit gegen die kühnen Miffio- 
näre blieb nicht aus, und Militfch, welcher in feinen überfchwänglichen Neben das 
Herannahen des Antichrijts verkündete, wide von den Bettelmönchen der Kegerei 
verdächtigt, weisiwegen er zweimal vor dem päpftlichen Stuhle feine Vertheidigung 
führen mujfte. Das zweite Mal war er nach Avignon gegangen, woſelbſt er 
aber erkrankte und bald darauf ftarb (1374). In König Wenzels wirrevolfen 
Zeiten mehrte fid) die Zahl der feurigen Kanzelredner, von denen ſchon mandjer 
nicht mehr ausſchlüſslich das ungefährliche Gebiet der Moral pflegte, fondern 
bereits Erfurfionen auf den fchlüpfrigen Boden des Dogma's wagte. Zu letteren 
gehörte Mathias von Janow, Prager Domherr und Pönitentiar an der Prager 
Domkirche (F 1394), welcher wegen einiger anftöfjiger Säge vor den erzbijchöf: 
fihen Etuhl zur Verantwortung gezogen wurde, fi) aber demüthig dem geforderten 
Widerrufe unterwarf. Weitaus an Hiftorifcher Bedeutung werden die Genannten 
von Magifter Johann Hus von Hufineß und Hieronymms von Prag überragt. 
Erfterer wurde 1369 im Markte Hufineg im Prachiner Kreife geboren, ftudierte 
an ber Prager Univerfität, erlangte das Baffalanreat der freien Künſte ſowohl, 
als das der Theologie, und wurde 1396 Magifter der philofophifchen Fakultät. 
1398 trat er als öffentlicher Pehrer am der Univerfität auf und gelangte 1401 
zur Würde cines Dekans an der Artijten- Fakultät, 1402 fogar zum Reftorate 
der Univerfität; nebenbei befleidete er das Predigeramt an der Bethlehemsfapelfe 
in der Altjtadt Prag und die Beichtvaterftelle bei der Königin Sophia, der Gemahlin 
König Wenzels. Hieronymus von Prag, auch „Faulfiſch“ genannt, ftammte aus 
einer abeligen Familie Prags und ſchloſs frühzeitig mit Johann Hus innige 
Freundſchaft; er führte ein ziemlich umftetes Leben, trieb ſich anf verjchiedenen 
Univerfitäten des Auslandes umher, wurde Magifter in Paris, unternahm einen 
Zug nad) Paläftina und Fehrte, erfüllt mit allerhand fremdartigen Ideen, in feine 
Heimath zurüd. Die beiden hochbegabten Männer fchlofjen fich in ihren Lehren dem 
englifchen Reformator Wiflef an, deſſen Schriften fie eifrigft ftudierten und mit 
Vorliebe in ihren Vorlefungen beſprachen. Da jedod) bereits im Jahre 1382 auf 
einer Provinzial-Synode in Yondon die Yehrmeinungen des Miflef, die fich vor- 
züglich über die Lehre vom Altarsjaframente, von der Meſſe, der Beichte, über 
das Dermögen der Geiftlichfeit u. a. erjtredten, als feßerifch erklärt worden 
waren, fo muffte es in Prag zwifchen den Anhängern der Willeffchen Säße und 
den ftreng am Kirchendogma Haltenden Geiftlihen und Profejforen zum harten 
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Kampfe und Zwieſpalt kommen. Die Bewegung, die ſich unter Waldhauſer und 
Militſch lediglich dem allgemeinen Sittenverderbniffe entgegengeftellt Hatte, mil 
unmerfbarer und, wenn nterflicher, fo doc) gleich widerrufener (von Janow) 
Abweihung vom Dogma, verließ immer wehr biefe urfprüngliche Richtung und 
nahm allmählich den fchärfer ausgeprägten Charakter der „Häreſie“ an. Aber 
auch diefe Umwandlung würde nicht jene inhaltsfchweren Folgen hervorgerufen 
haben, wenn nicht mit der religiöfen Frage die nationale in's Spiel gezogen 
worden wäre. Gerade dadurch unterfcheidet fich die böhmifche Revolution des 
XV. Jahrhunderts von ähnlihen Ummälzungen in andern Ländern, dafs fie in 
zwei Öegenfägen, zwifchen „Släubigen” und „Ketzern“ und zwifchen Deutfchen und 
Tſchechen ausgiebige Nahrung fand, ja dafs der nationale Zwieſpalt die religiöjen 
Differenzen nach und nad) ganz in den Hintergrund drängte, 

Wir haben im vorigen Buche bereits wiederholt der Stellung der Deutſchen 
zu den Tſchechen im Lande gedacht. Wir haben erörtert, wie die Deutfchen in 
den von ihnen gegründeten Städten unter eigenen Vorrechten autonome Gemeinden 
bildeten, deren Blüthe und Reichtum nicht wenig geeignet waren, den Neid der 
andersjpradjigen Nation zu erweden. Ebenfo wurde hinreichend bejprochen, wie der 
Adel einen fortwährenden Kampf gegen das freie Bürgertum führte und in 
demjelben das tichechifche Volk auf feine Seite zu zichen fuchte. Daſs auf dieſe 
Weife das friedliche Einverftändnifs, in welchem die beiden Nationalitäten neben 
einander im Lande lebten, immer mehr getrübt und die Stimmen einzelner 
Chronijten, die von „Fremdlingen“ und „läftigen Einwanderern“ fprachen, mit 
immer größerem Wohlgefallen vernommen wurden, ift felbjtverftändlich. Am ſchroffe⸗ 
ften geftaltete fich der Nationalitätenzwift an der Prager Hochſchule, wo befanntlich 
die Deutfchen die entſchiedene Majorität über die Tfchechen befaßen. Lebtere konnten 
es nicht vertragen, dafs die Deutjchen laut des Stiftungsbriefes und vermöge 
ihrer zahlreichen Betheiligung zum großen Theile die Leitung der Weltanftalt in 
ihren Händen hatten, dafs ferner fo viele deutfche Doktoren und Magifter mit 
guten Stiftungen und fetten Pfründen in Lande ausgeftattet wurden. Daher gab 
es an der Univerfität feit dem Beginne der Regierung Wenzels fortwährend Rei— 
bungen zwifchen der tichechiichen Nation und den drei anderen, wobei die Tſchechen 
mit ſolchem Eifer vorgiengen und auch Gewaltthätigfeiten nicht feheuten, dafs fie 
bereit8 im Jahre 1590 in den ausfchlüfslihen Beſitz der vorzüglichen Kollegia- 
turen gelangt waren. Die dadurd) erftarkte tichechiiche Nation fette den Kampf 
mit den Dentfchen rührig fort, ein Kampf, der mit dem Auftauchen der Willef- 
hen Schriften in den religiöfen Meinungsdifferenzen nenen Zündftoff fand. Denn 
während die tſchechiſchen Magifter, mit Johann Hus an der Spiße, den Lehren 
des englifchen Reformators ſich anjchloffen, erklärten die deutfchen Brofefforen, den 
Charakter der Univerfität als Bollwerk Tanonifcher Strenggläubigfeit wahrend, 
diefelben nad dem Vorgange des Londoner Synodalbefchluffes von 1382 für 
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fcgerifch, und Magifter Johann Hübner aus Schlefien fügte zu den 24 bereits in 
London verdammten Sätzen Willefs noch 21 andere Hinzu. Auf Anregung des 
Prager Domfapitels, welches nad) dem Tode des Erzbifchofs Wolfram die Ver⸗ 
waltung der Diöcefe felbft leitete, wurde jett durch den Rektor Walther Haraffer 
ans der bairifchen Nation die ganze Univerfität in das Karolinum berufen, um 
über die 45 Wiklef'ſchen Artikel ein endgiltiges Urtheil zu fällen (28. Mai 1403). 
Rad Higiger Debatte in diefer Verfammlung wurde durh Stimmenmehrheit der 
Beſchluſs gefafit, dafs Fein Mitglied der Univerfität irgend einen jener 45 Ar» 
tifel öffentlich) oder insgeheim verbreiten dürfe, wenn es nicht in die Strafe des 
gebrochenen Gehorfams oder des Mleineides verfallen wolle. Hus ſelbſt jedoch 
fümmerte fi wenig um den alle Univerjitätsmitglieder bindenden Beſchluſs; er 
predigte in der alten Weife vor dem immer zahlreicher zuftrömenden Wolfe, auf 
deſſen Gunſt und die der national -gefinnten Hofpartei fich ftügend. “Der in- 
zwifchen zum Erzbifchofe erwählte Zbynko von Hafenburg war wohl ein gut- 


müthiger, tapferer Haudegen, aber nichts weniger als ein Bibelfundiger oder. 


Shriftgelehrter; fagt man dod) von ihm, daſs er erft als Erzbifchof die Kenntniſs 
des Alphabetes fich angeeignet babe. ‘Dejswegen beachtete der Kirchenfürft auch 
fehr wenig die dogmatifchen Streitigkeiten und Haarfpaltereien der Prager Univer- 
fitätsprofefjoren, deren Verſtändniſs ihm vollfommen abgieng; er zog es vor, im 
Auftrage des Königs gefährliche Raubritter zu befehden und andere Friedensftörer 
zu züchtigen. Nicht jo harmlos fahen die Prager Domberren die immer mehr um 
ſich greifende religiöje Bewegung an. Ihren eifrigen Bemühungen gelang es, eine 
Mahnung des Papſtes Innocenz VOL. an ihren Metropoliten zu erwirfen, in Folge 
defien Zbynko eingreifen muffte und in einem Synodalbefchluffe vom Jahre 1406 
das Lehren und Beiprechen der Wiklef'ſchen Säte auf das Strengjte unterfagte. 
Da jedoch der Erzbifchof gegen die Uchbertreter feines Gebotes nachläſſig verfuhr, 
Hus ſelbſt aber, der nicht aufhörte, im Wiklef'ſchen Sinme zu ftreiten und zu 
predigen, jest wie zuvor bei Hof und Erzbifchof eine beliebte Perſonlichkeit blieb, 
fo war durd den Synodalbeſchluſs eigentüd) jo viel wie Nichts gefchehen, und 
die Greigniffe nahmen ihren ungeftörten Verlauf bis zum Jahre 1408, 

Koh immer dauerte das unglüdjelige Doppelihisma in der oberften Leitung 
der Chriftenheit fort, und wie Rönig Wenzel und Ruprecht um das römische 
Königthum fich ftritten, fo haderten zwei Päpfte um den Beſitz des Stuhles des 
beiligen Petrus. Auf Bonifaz IX. war 1404 Innocenz VIL, auf diefen 1406 
Gregor XIL in Rom gefolgt, und weder lekterer noch Benedikt von Avignon 
waren zu bewegen, der päpftlicdien Würde zu entfagen. In Folge dejjen dachten 
die Karbinalskollegien beider Päpfte daran, auf einem Koncilium, das in Piſa am 
25. März 1409 abgehalten werden follte, endlich die Einheit der Kirche durch 
einen Machtipruch wieder Herzuftellen, und erfuchten die weltlichen Fürſten, bie 
dahin beiden Päpften die Obedienz zu verweigern. König Wenzel, der von der 
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allgemeinen Kirchenverſammlung auch ſeine Anerkennung als römiſcher König hoffte, 
trachtete jetzt ſein Land von dem bereits allgemein verbreiteten Geruche der Ketzerei 
zu reinigen. Es wurde daher an der Univerſität eine Verſammlung der böhmiſchen 
Nation einberufen, damit auch fie, wie die anderen drei Nationen, den Wiklef'ſchen 
Lchrmeinungen entfage (20. Mai 1408). In der That fafiten die zahlreich ver- 
fammelten Magifter, Doktoren und Studenten den Beihlufs, dafs unter Strafe 
der Ausſchließung fein Mitglied der böhmischen Nation einen von den 45 ver- 
dammten Artifeln lehren oder vertheidigen dürfe. Aber die Verfammlung, mit Hus 
an der Spite, trieb eine ſeltſame Spiegelfechterei und brach ihrem Beſchuſſe 
jogleid) die Spite ab, als fie demfelben folgende Klaufel beifügte: „Jene Artikel 
zu lehren, fei nur verboten, falls man fie im feßerifchen, irrigen oder Acrgernife 
erregenden Sinne auffaſſe.“ Hiedurch, fowie durch Teidenfchaftliche Parteinahne für 
einige der Keberei beſchuldigte Mitglieder der fogenannten Reformpartei verfeindete 
ſich Hus und fein Anhang allmählich mit dem Erzbifchofe, der feinerfeits nun mit 
mehr Energie gegen die Wiklef'ſche Härcfie aufzutreten beſchloſs. Nachdem er in der 
Synode vom 17. Yuli dem Wunfche des Königs gemäß öffentlich erflärt Hatte, 
dafs die Diöcefe rein von aller Ketzerei fei, befahl er, zur Hintanhaltung weiterer 
Irrglänbigfeit, Allen, welche im Befige von Wiklef'ſchen Büchern ſich befänden, 
diefelben im erzbifchöflidhen Palafte zu einer genauen Prüfung abzugeben und 
verordnete zugleich, dafs alle Seelforger das Volk über die Lehre von der Trans⸗ 
jubftantiation in gehöriger Weife aufllären follten. Wenn man glaubte, durch diefe 
Erläfje die Wiklef'ſche Partei gänzlid) unterdrüdt zu haben, fo irrte man fich 
ehr; es danerte nicht lange und dieſe erreichte die vollkommene Herrichaft 
im Yande, 

Da König Wenzel vor Allem daran lag, die Gunſt des Koncils von Pifa zu 
erwerben, fo bemühte er fi), den Wunfche desjelben entjprechend, jein Land und 
vor Allen die Univerfität von der Obedienz Gregors XII. abjpänftig zu machen. 
Wie nun diefe Angelegenheit im December 1408 au der Univerfität zur Sprade 
fam, fo zeigte ſich fogleid) der alte nationale Zwiefpalt. Während nämlich die 
Mehrheit der tfchechifchen Nation auf den Willen des Königs bereitwilligft eingieng, 
verharrten die drei andern Nationen in unverbrüchlicher Treue an Papft Gregor. 
Die Unzufriedenheit König Wenzel® mit dieſem Refultate wuſſte die nationale 
Partei vortrefflich auszubenten, indem fie dem Könige fo lange zufette, bis er 
dur einen Machtſpruch die glänzende Weltanftalt felbft zertrümmerte. Durd ein 
in Kuttenberg erlaffenes Dekret vom 18. Jannar 1409 verordnete er, dafs fortan 
in allen Angelegenheiten des Generafftudiums, in dem Univerfitätsrathe, bei &e- 
richten, Prüfungen, YBeamtenwahlen und überhaupt bei allen Gelegenheiten der 
böhmischen Nation drei Stimmen eingeräumt werden follten, während fich die 
andern drei Nationen mit einer einzigen Stimme zu begnügen hätten. Vergeblich 
proteftierten die Deutfchen gegen den Töniglichen Erlafs, der ſich ja gegen das 
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Gründungsſtatut, fowie gegen das thatſächliche Stimmenverhältniſs der Anftalt in 
greller Weife verfündigte; vergeblich ftellten fie den auch für unſere Zeit fehr 
beachtenswerthen Antrag, die Univerfität in eine deutſche und cine tſchechiſche 
abzufondern. Die uitionale Umgebung des Könige, befonders der Rathgeber 
Nikolaus von Lobfowig forgte dafür, dafs das verhängnifsvolle Dekret nicht 
rüudgängig gemadht wurde. Da ſchwuren die Deutſchen insgefammt, auf ihren 
verbrieften Rechten zu beftchen, und wenn man diefe nicht achte, ſammt und 
fonders das Prager Generalftudinm zu verlajfen. Als es um Georgi zur Ne: 
wohl des Rektors und der Defane kam, und die Tichechen im Sinne des Fönig- 
fihen Defretes vorgehen wollten, weigerte fich der alte Rektor Heuning Balten- 
hagen aus der fächfiihen Nation, die Injignien feiner Gewalt anszuliefern und 
führte mit dem Dekane der Artiftenfafultät Albert Warrentrappe von Münfter aus 
der bairifhen Nation fein Amt fort. Da berief am 9. Mai 1409 der König 
eine Berfanunlung der Magiſter aller vier Nationen in's Karlsfollegium, und in 
demfelben erſchien als königlicher Kommiſſär Herr Nikolaus von Lobkowitz mit 
ſämmtlichen Schöffen der Prager Altftadt und einem anfehnlihen Gefolge Be- 
waffneter. Als noch immer die Deutfchen nicht gutwillig von ihrem Rechte abftehen 
wollten, da nöthigte Herr Nikolaus von Yobfowig den alten Baltenhagen, das 
Rektorfiegel, die Matrifel, die Schlüffel zur Univerſitätslade und die Kleinodien 
der Artiftenfakultät auszuliefern, und ernannte im Namen des Königs einen neuen 
Rektor und einen neaen Dekan der philofophifcen Fakultät. Die Deutjchen hatten 
nunmehr alle Mittel des Widerftandes erfchöpft,; nocd einmal proteftierten fie, 
natürlih umfonft, und dann blicb ihnen Nichts mehr übrig, als treu dem ge- 
Icifteten Eide die Anftalt zu verlaſſen, um ſich nicht von einer fanatiſch tſchechiſchen 
Minorität tyrannifieren zu laffen. In den nächſten Tagen zogen fie hinweg, die 
Meijter und Jünger der Wilfenfchaft zu Fuß, zu Pferde und zu Wagen in langen 
gefchloffenen Reihen, um anderswo cin Aſyl der freien Wiffenjchaft zu fuchen. An 
einem Tage wanderten mehr als 2000 Studenten aus; im Ganzen wird Die 
Zahl der Fortziehenden auf mehr als 6000 (nad) andern fogar 20,000) geſchätzt. 
In Leipzig, Erfurt und anderen Orten fanden die Bertriebenen gaftliche Aufnahme, 
und während die Säle der Prager Univerfität nachmals fo verödeten, daſs man 
die Räume der Ariftotelifchen und Platonifchen Yeltionen niederrifs, blühte ins- 
befondere Yeipzig als neue und bald weithin berühmte Hochſchule auf. 

Nunmehr Fonnte die tichechifche Partei jubilieren, und ihr Anführer Hus ver- 
fündete laut von der Kanzel herab den glänzenden Sieg der Nation: „Kinder, 
gelobet fei der Allmächtige, daſs wir die Deutſchen ausgeſchloſſen haben, dafs 
wir erlangt haben, für was wir unfere Kräfte einfeßten, und dajs der Sieg unfer 
ift“ fo predigte der Apoftel der Nation. Zugleich unterließ ev nicht, feinen Bundes: 
genoffen, der feudalen Partei, den geziemenden Dank abzuftatten; denn nur durch 
die Koalition des tfchechifchen revolntionären mit dem fendalen Elemente waren die 
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Deutfchen gefchlagen worden. „Laffet uns insbefondere”, ſprach Hus weiter, 
„unfern Dank ausſprechen dem Herrn Niklas von Lobkowitz, dafs diefer die Er- 
hörung unferer Bitten bein Könige bewirkt hat.” Hus wurde im Herbfte 1409, 
al8 man zum erften Male nad der neuen Stimmenvertheilung wählte, Rektor der 
Univerfität. Seine Anhänger begrüfften ihn emphatiſch als Magifter in Israel, 
ja als Mittler zwischen Gott und der tichechifchen Nation; fein Ehrgeiz war 
befriedigt, die Univerfität aber zertrümmert. 

Die Kirhenverfammlung zu Pifa eröffnete, wie angefagt worden war, am 
25. März 1409 ihre Sigungen. Diefelbe Hatte ſich zwei wichtige Aufgaben geftellt, 
erftens das bereits fo fange währende Schisina zu befeitigen und zweitens eine 
allgemein gewünfchte Reform der Kirche in Haupt und Gliebern durchzuführen. 
Allein weder die cine, noch die andere Aufgabe fand ihre glüdliche Löfung. Zwar 
erffärten am 5. Juni die Kardinäle die beiden fehismatifchen Päpfte Gregor XI. 
und Benedikt XIII. für abgefegt und erhoben am 26. d. M. mit Einhelligteit 
den Kardinal-Erzbifchof. von Mailand unter dem Namen Alcrander V. auf den 
päpftlichen Stuhl: da aber ſowohl Benedikt XIII. als Gregor XI. ſich nicht zur 
Abdankung bewegen ließen, und einzelne Länder diefe Päpfte aud) fortan anerkannten, 
jo war das Schiema nur vergrößert, und die Chriftenheit erlebte das jeltfame 
Schaufpiel, drei Päpſte zugleih auf dem Stuhle St. Petri zu fehen. Die Frage 
einer innern Reform der Kirche aber, dic das Koncil mehrfach in Anregung brachte, 
wurde von dem neugewählten Bapfte Alerander V. felbft auf eine weitere, im Jahre 
1412 abzuhaltende Kirchenverfammlung vertagt, und fo das Pifaner Koncil bereits 
am 7. Aug. 1409, man kann fagen, faſt refultatlos gefchloffen. 

Die Kardinäle in Piſa, fo wie der neugewählte Bapft Alerander V. Hatten 
fi) für den römischen König Wenzel erklärt, und e8 muffte diefem bittern Verdruſs 
bereiten, dafs der Erzbifchof Zbynko und die höhere Geiftlichkeit nad) langen Zö—⸗ 
gern erft von Gregor XII. abfielen und Alexander V. anerkannten. Die hieburd 
fi) mehrende Spannung zwifchen dem höheren Klerus und dem föniglichen Hofe 
benügte die Partei des Hus aufs Emfigfte, um durd immer kühnere Predigten 
über das beliebte Thema der Verderbtheit des Klerus das Volk von Neuen auf: 
zureizen. Es war dejswegen zwifchen Hus und dem Erzbifchofe zum vollftändigen 
Zerwürfnifs gekommen, ja e8 hatten beide einander bereits bei der römifchen Kurie 
verklagt; Hus zog indeſſen ganz gegen feine Erwartung im Streite den Kürzeren, 
da der Bapft den Erzbifchof durch eine eigene Bulle vom 20. Dec. 1409 ermäd)- 
tigte, die Keßerei in Böhmen mit Stumpf und Stiel auszurotten. Auf Grund 
diefer päpftlichen Vollmacht fchritt der Erzbifchof zu ganz entfchiedenen Maßregeln. 
Er ernenerte den Befehl, die Schriften Wiklef's auszuliefern, Tieß dieſelben aber- 
mals durch eine Doftorenfommiffion unterfuchen und verdammen, verbot jedwedes 
Predigen in Kapellen und anderen Orten außerhalb der Stifts- und Pfarrkirchen 
und befahl die Wiklefichen Bücher dem Feuer zu überliefern (16. Juni 1410). Unge⸗ 
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achtet die Univerfität gegen letzteren Beſchluſs fofort Broteft erhob, und Hus felbft 
an ben neuen Bapft Sohann XXIII., dem Nachfolger Aleranders V., appellierte, 
wurden doc nad einem Monat im Hofe des erzbifchöflichen Haufes unter Ab- 
fingung des Te Deum und bei allgemeinen Glockengeläute über 200 eingelieferte 
Wiklef'ſche Schriften verbrammt (16. Inli) und zwei Zage darauf Hus mit feinen 
Freunden feierlichft in den Kirchenbann erklärt. 

Aus den Flammen, welche die Werfe des englifchen Reformators verzehrten, 
ftieg das ſchrecklichſte Gefpenft des wilden Aufruhrs empor. Jetzt hatte die fana» 
tifche Menge, welche gierig den Leidenfchaftlichen, zügellofer als je- lautenden Predig- 
ten in der Bethlehemstirche laufchte, einen äußern Anhaltspunkt gefunden, dem es 
tumultuarifche Gaffenfcenen und rohe Exceſſe entgegenftellen zu müffen glaubte. 
Allenthalben fang man Spott- und Schimpflieder, ſchmähte und miſshandelte öffent- 
lich die Priefter, Hinderte den Erzbifchof durd offenen Aufruhr feine Funktionen in 
der Kirche zu erfüllen, während inzwifchen die gebannten Häupter der Revolution 
in den legten Julitagen die Wiklef'ſchen Schriften in öffentlichen Dieputationen 
an der Univerfität zu vertheidigen fuchten. König Wenzel, der dem wilden Treiben 
der revolutionären Partei lange genug ruhig zugefehen hatte, fchritt wenigftens 
jetzt durch ſtrenge Befehle gegen den Aufruhr ein; allein andrerſeits bedachte er 
ſich nicht, in die glühende Gährung neuen Brennftoff zu fehütten. Den Erzbifchof, 
dem er ohnedies nicht Hold war, begann er gründlich zu haſſen, als derfelbe durch fein 
cnergiſches Vorgehen gegen die Hufitifche Partei dem vom Könige fo gerne verheim- 
lichten Beftand der Kegerei in Böhmen laut verkündete. Dejswegen befahl er jett, 
dafs der Kirchenfürft allen jenen, deren Bücher er ohne ihre Einwilligung verbrannt 
habe, Schadenerfag gewähre, und, ale dies nicht geſchah, belegte er die Güter 
Zbynto’s und der höheren Seiftlichkeit mit Beſchlag, und verwandte ſich felbjt beim 
päpftlihen Hof für Hus und feine Partei. Allein der Papſt und der Erzbifchof 
waren noch Eines Sinnes; der erftere erließ eine Vorladung an Hus, fid) perfün- 
ih vor das Gericht in Rom zu ftellen, Teßterer aber verhängte über die Stadt, in 
welcher dic Gefeße der Kirche mit Füßen getreten umd die Diener derfelben 
infuftiert wurden, das Interdift (März 1411). 

Während ſich alfo die Wolfen des Unheils über dem Königreihe Böhmen 
immer dichter zufammenballten, geftaltete fich die fo verwidelte und gefahrvolfe 
Sachlage der äußern Potitif für König Wenzel etwas günftiger. Als der Gegen- 
fönig Ruprecht von der Pfalz am 18. Mai 1410 geftorben war, theilten ſich 
;war die deutjchen Fürften in zwei Parteien und wählten Sigmund von Ungarn 
jowohl, als auch Jodok von Mähren zum römifchen Könige, fo dafs im Grunde 
genommen neben drei Päpften cin Trias von römischen Königen in den drei Luxem⸗ 
burgern entftand. Allein Jodok von Mähren, welcher verfprocdhen hatte, fich bei 
Yebzeiten Wenzeld nicht römischen König nennen nnd König Wenzel allein dic 
Raiferwürbe zugeftehen zu wollen, ftarb fchon am 17. Ian. 1411, und zwifchen 
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den legten männlichen Sproffen des Luxemburgiſchen Haufes, zwiſchen Wenzel und 
Sigmnnd fand cine endgiltige Einigung ftatt. Von den erledigten Ländern Jodoks 
erhielt Wenzel Mähren und die Niederlaufiß, während Brandenburg an Sigmund 
fiel, von diefen jedoch noch im felben Jahre an Friedrich von Hohenzollern, den 
Markgrafen von Nürnberg und Ahnherrn des gegenwärtigen Beherrſchers bes 
norddeutſchen Bundes, verpfändet wurde. Das Stammherzogthum Luxemburg 
blieb al8 Lehen der böhmifchen Krone dem Herzoge Anton von Brabant, dem Ges 
mahle Elifabetäe, der Tochter Johanns von Görlik, überlaffen. Ende Juni 1411 
kam c8 zur vollkommenen Ausſöhnung zwischen Wenzel und Sigmund aud in 
Bezug auf die deutfche Kaiferfrone. Wenzel verſprach feinem Bruder die Stimme 
für das römische Königthum zu geben, während Sigmund ſich verpflichtete, bei 
Yebzeiten feines Bruders nicht nad der Kaiferkrone zu ftreben, vielmehr Alles 
aufzubieten, damit Wenzel Kaifer werde, ihn im Beſitze der Reichskleinodien, ſowie 
der Länder Böhmen, Luxemburg, Scweidnig, Sauer, Görlik, Mähren, Bauten 
und der Yaufig zu vertheidigen und die Reichseinkünfte mit ihm zu theilen. Bald 
darauf wurde Siginund zum zweiten Male, und zwar einftinmig zum römiſchen 
König gewählt (21. Juli 1411). Der nene König erkannte fofort für Ungarn 
und die, deutfchen Länder Sohanı XXI als redtmäßigen Papft an und 
fuchte all’ jeinen Einfluſs geltend zu machen, um durch ein allgemeines Koncil 
auf deutfcher Erde eine Einheit in das dreifad; gejpaltene Papftthum zu bringen 
und die Härefie in Böhmen zu befeitigen. | 

Der Ansgleih der Luremburgifchen Brüder hatte Bemühungen zur Folge, 
auch eine Ausfühnung zwifchen Wenzel und dem Erzbiichof, zwifchen dirfem und 
Magijter Hns und feiner Partei herbeizuführen. Der nadjgiebige Zbynko gieng 
am 6. Juli 1411 anf einen Komprommifs ein, demgemäß er der hufitifchen Fraktion 
die größten Zugeftändniffe machte, das Interdikt aufhob und ſich crbot, dem Papſte 
in einem Schreiben zu melden, dafs cr von Kebercien und Irrthümern in Böh— 
men Nichts wilfe. Dagegen gab Wenzel dem Erzbifchofe beſtimmte QVerficherungen, 
namentlich in Bezug auf ftrenge Bejtrafung der Ketzerei, Herausgabe der Kirchen» 
beneficien n. f. w. Da jedod) der König feine Zufagen nicht zu halten ſchien, fo 
weigerte ſich aud) der Erzbiſchof, das erwähnte Schreiben au den Papft zu ſenden; 
er richtete vichnehr von Leitomifchel aus an Wenzel cinen Brief voll bitterer 
Klagen und begab ſich dann nach Ungarn, um bei König Sigmund Schuß zu fuchen. 
Allein unterwegs in Mähren wurde er von einer jchweren Krankheit ergriffen; er 
erreichte kaum Prefsburg, ala er am 28. Scptember 1411 ſtarb. Der „Hinge 
fchiedene, an Jahren noch ſattſam jung, aber chrwürdig durch die Unbeſcholtenheit 
feines Wandels”, wurde auch von feinen Gegnern betranert, da ihn Niemand die 
Hochachtung verfagen konnte; wenn man ihm ja einen Vorwurf machen wollte, 
jo wäre es feine mangelhafte wijjenfchaftlihe Bildung und feine allzu große 
Nachgiebigfeit. 
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dentenfchaft wurde in folge der fortgefegten Hetzereien durch Hus und ferne Freunde 
eine immer gefahrdrohendere, und Wof von Waldftein, ein Günftling des Könige, 
mit Hieronymus und andern Magiftern waren bereits jo fühn, einen fatyrifchen 
Aufzug durch die Straffen Prags, ale Parodie auf die frühere Verbrennung der 
Wiklef'ſchen Bücher, zu veranftalten. Xiederliche Frauenzimmer, denen Ablafs- 
bullen um den Hals hiengen, welche dann unter dem Galgen verbrannt wurden, 
fpielten dabei die Hauptrollen. Jetzt fchien dem König doc einigermaßen bange 
zu werden, nud er erlich den Befehl, dafs eine jede fernere Aufreizung und Wider: 
feglichfeit gegen den Bapft mit dem Tode beftraft werden follte. Als deffenungeachtet 
drei junge Lente ans dem Handwerfeftande an einem Sonntage im Juli in drei 
verschiedenen Kirchen den Ablafspredigern öffentlich) in's Geficht erklärten, der Ablaſs 
jet Nichts, als eitel Lug und Trug, da walteten die Altftädter Schöppen ihres 
Amtes, ließen die Kirchenfrevler gefangen nehmen und am Brückel, weil man wegen 
des Gedränges nicht weiter kam, hinrihten. Eine große Menſchenmenge hatte ſich 
bei diefer Gelegenheit angefammelt; die Leichname der Sünglinge wurden in weiße 
Tücher gehüllt und wie glorreihe Märtyrer unter lauten Lobgeſängen nah Beth- 
| lehem getragen und dafelbft beftattet (11. Juli 1412). 
Deutfhfeinblicher Man glaube nicht, dafs die Bewegung mit Vertreibung der deutſchen 
ber Bewegung. Profefjoren und Studenten aus Prag ihren nationalen Charakter verloren Hatte. 
Die Stadt Prag war den bejjern Elementen nad) immer nod) deutfch, fowie auch 
der Altjtädter Stadtrat zum großen Theil der deutfchen Nation angehörte. Für 
das niedere Volk jelbft blieb die ganze Erhebung, eine mehr deutichfeindfiche, ale 
antifatholifche.. Der große Haufe kümmerte fi) fehr wenig um die weitläufigen 
theologifchen Auseinanderfegungen, die er nicht verftand ; bei ihm baftete nur der 
Eine Gedanke, dafs an allem Unglüd die Deutſchen Schuld fein. Dieſen Sag 
hatten fie oft genug in Hus’ Predigten gehört, auch nach der Vertreibung der 
Deutfchen von der Univerfität. Denn, jo erzählte Hus wiederholt dem Volke, die 
„ausgezogenen Deutſchen“ feien es, welche aus Verdrufs über den Verluft der drei 
Stimmen ihn und das Land an allen Orten in Verruf bringen, die „Deutfchen“ 
alfein betrieben feine Citation nody Rom, ja, „die Deutfchen” und die Prälaten 
nur ftänden der evangelifchen Wahrheit Chrifti entgegen, und lediglich auf deren 
Macht könnten fid) die Widerfacher jener Wahrheit ftügen. Erinnert man fid 
obendrein, dafs die Deutſchen die befitende Klaffe in Prag bildeten, deren Wohlitand 
‚jeit jeher vom tichechifchen Pöbel beneidet wurde, fo erklärt fich die ultrahufitifche 
Geſinnung des legteren leicht, die natürlich) mit den dogmatifhen Spitfindigkeiten 
der Führer nichts gemein hatte, jondern vielmehr einen gewiffen kommmuniftifchen 
Anftrich gewann. Die Prager Bürger ihrerfeits mit ihrem deutfchen Magiftrate 
erkannten frühzeitig den nationalen und focialen Charakter der Bewegung und 
fühlten fid) in Folge deffen von Hus und feinen Anhängern zurüdgeftoffen, obwohl 
fie deren Predigten über Sittenbefferung u. dgl. nur billigen fonnten. Der Alt⸗ 
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dafs er Urheber von Mord und Todtſchlag geworden fei; er habe fich ferner des 
Betrugs und des fehnöden Miſsbrauchs feines Amtes bedient, um Willeffchen 
Sägen Eingang bei feinen Zuhörern zu verfchaffen, und endlich habe er fich offen- 
fundiger Lüge fchuldig gemacht, indem er frühere Behauptungen, welche er vor 
Zeugen ausgefprodhen, nun abläugne, ohne die Zeugen, welche bei ihrer Aug- 
fage verharrten, der Unwahrheit überweifen zu Fönnen. 

Das Urtheil, dafs Hus ein Ketzer fei, ftand bei allen Kircyenvätern feit, und 
er konnte fi) von diefer Beichuldigung aud nit in den ihm geftatteten öffent⸗ 
lichen Vertheidigungsreden reinigen. Nach den Anſchauungen des Mittelalters gab 
es im vorliegenden Falle nur zwei Wege, die eingefchlagen werden Tonnten; ent- 
weder mujjte Hus feine als ketzeriſch bezeichneten Lehren öffentlich widerrufen, oder 
er verfiel nach den beftehenden Geſetzen als Ketzer der Todesftrafe durch Feuer. 
Da Hus fich entichieden weigerte, die ziemlich mild abgefafjte Ubfchwörungsformel 
anzımehmen, und erklärte, lieber fterben, al8 da8 mit dem Mumde läugnen zu 
wollen, woran er im Herzen fefthalte, jo wurde über ihn am 6. Juli 1415 im 
der fünfzehnten Generafjeffion des Koncils in der Kathedralfirche feierlichft das 
Urtheil gefällt. Der Verurtheilte wurde unter dem vorgejchriebenen Ceremoniel feiner 
Prieftermwürde entfleidet, und ihm eine lange pyramidenförmige Bapiermüge, auf welcher 
drei Zeufel abgebildet waren, die an einer armen Sünderfeele zerrten, auf das 
Haupt geſetzt. Darauf ſprachen die Biſchöfe zu ihm: „Die Kirche hat nun Nichte 
mehr mit dir zu fchaffen, fie übergibt deinen Leib dem weltlichen Arm, deine Seele 
aber dem Zeufel.” Dann übernahm auf des Königs Befehl der Pfalzgraf Ludwig 
den Unglücklichen und überlieferte ihn dem Konftanzer Stadtmagiftrate mit den 
Worten: „Nehmet hin den Johann Hus, der nad) dem Urtheil des Königs, Unfers 
allergnädigften Herrn, und nach unferm eigenen Befehl als Ketzer verbrannt wer- 
den Soll.” Während nocd das Koncilium forttagte, ward nad) des Schwahen-- 
jpiegels Beftimmung das Urtheil vollzogen. Stadtwächter führten Hus auf dic 
Nichtftätte vor der Stadt gegen Gottlieben zu, allwo bereits der Scheiterhaufen 
errichtet war. Feſten Schrittes, ohne Aeußerung von Furcht oder Neue, Pfalmen 
fingend und betend, fchritt der Unglückliche zum ode; den Beichtvater wied er zu⸗ 
rüg, weil diejer an die Abjolution die Abfchwörung der Irrlehren knüpfte. Nach⸗ 
dem er noch gebetet und zum Allbarmberzigen gefleht hatte, allen feinen Feinden 
Derzeihung zu ertheilen, ergriffen ihn die Wächter und banden ihn mit einer Kette 
an den Pfahl, fo daſs er Anfangs mit dem Geficgt gegen Often, dann aber, weil 
man dies für unpafjend hielt, gegen Weften gerichtet war. Noch einmal, im letzten. 
Augenblicke, forderte ber vom König gefandte Reichsmarſchall Graf von Pappen⸗ 
heim ihn auf, zu widerrufen, um fo fein Leben und feine Seele zu reiten, Gr 
aber antwortete unerſchüttert, dafs.er mit Freuden feine Lehre mit dem Tode -befiegefn. 
wolle Da zündete der. Henker den Holzſtoſs an, und die. Flammen fchlugen von 
affen Seiten über ihn zufammen. Im Kurzem war's gefchchen. Nech hörte mau. 
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umbülfen, fpannte die Erregung auf das Höchſte, und während die niederen Maſſen 
die Fatholifchen Priefter von ihren Pfarreien gewaltfan vertrieben und huſitiſch 
Gefinnte dafür einfegten, andere wieder die Güter des verhafiten Biſchofs von 
Leitomifchel zerftörten, fcharten fi eine Menge Edelleute zufammen und pro— 
teftierten in einer leidenfchaftlich gehaltenen Beichwerdefhrift gegen den Vorgang 
des Koncile, das fih nur vom Haffe gegen die Tſchechen und die tfchechifche Zunge 
hätte beftimmen laſſen. Es entftand dann am 5. September ein huſitiſcher Herren- 
bund, der das Konftanzer Koncil für nichtig und in Glaubensſachen das Prager 
Generalftudinm zum Schiedsrichter erklärte. Ihm gegenüber verbanden fich die 
fatholifchen Herren, und die Spaltung war jomit in allen Ständen, im Volke, 
Bürgerthune, Klerus und Adel, zur Vollendung gediehen. 

Ohnmächtig prallten an den gefchloffenen Reihen der Hufiten jegt alle 
Maßregeln des Konftanzer Koncils ab. Was nützte die Vorladung des Jakob 
von Mies, des Erfinders des Utraquisnus, was die Citation jener 452 
Herrenbündfer, — fie wurde nicht beachtet. Was frommte ferner die Verbren- 
nung des voreilig nad Konftanz gekommenen Hieronymus von Prag, der An⸗ 
fangs widerrufen hatte, dann aber auf feinen Srrichren beharrte? Was Fümmerte 
die Tichechen die Erklärung der Kirchenverfammlung, daſs die Prager Uni—⸗ 
verfität aller ihrer Rechte verluftig fei, mar ja doch längſt der ſtolze Bau 
Karls IV. in Zrümmer gefchlagen worden. Was kümmerte fie auch das vom 
Erzbifchofe Konrad auf Befehl des Koncils verhängte Interdift über Prag, — 
man befolgte e8 doc in feiner Kirche, außer im ‘Dome zu St. Veit. Wenn aud 
der Erzbifhof feine Promotionen an der Univerfität zufieß, fo fuhren die hufi- 
tiihen Magiſter derfelben doch fort, alle anderen Funktionen zu verrichten, und 
al8 vom Herrenbunde aufgeftelltes Schiedegericht erklärten diefelben Magiſter die 
Kommunion unter beiden Gejtalten als nachgerade nothiwendig für das Seelenheil 
(10. Mär; 1417). Da der Erzbifhof nur katholiſch Gefinnten die Priefterweihe 
ertheilte, fo maßte fi) der Weihbifchof Hermann, der Generalvikär des Erzbifchofs, 
an, die utraquiftifchen Geiftlihen in Lipnig, einem Schloſſe des Cenek von War: 
tenberg im Caflauer Kreife, auszuweihen. Die hufitifchen Herren felbft vertrieben 
weiters alle jene Priefter, welche nicht unter beiden Geftalten fommunicieren wolls 
ten, und das Generalftudium erklärte Hus als heiligen Märtyrer, deffen Angedenfen 
am 6. Juli gefeiert werden follte. 

In dein vom Hauptförper Tosgelösten Stücke Liegt allemal die Neigung zu wei⸗ 
terer Spaltung. Es gilt dies insbefondere von religiöfen Neuerungen. Anders war 
der Hufitismus der Prager Profefforen, anders der der Bauern von Aufti. Während 
legtere in radifaler Weife Allcs verwarfen, was ihnen nicht in der heiligen Schrift 
begründet erjchien, während fie alfo al8 Saframente nur die Taufe und das 
Abendmahl anerkannten, die Lehre vom Fegefeuer, das Gebet zu den Heiligen und 
für die Verftorbenen, das Zaften, die Ordensregeln u. dgl. entfchieden mifsbilfig- 
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fanatifcher Brämonftratenfermönd, Namens Iohann, der aus feinem Kloſter Seelau 
entlaufen war, bejorgte. Dem wilden Parteifampfe führte die hufitifche Umgebung 
des Königs felbft jehr bald ihre politifchen und militärifchen Organifatoren zu. Der 
weitaus bedeutendfte war Johann Zizka von Trocnow, ein ernfter , fchweigfamer 
Dann, ftammend aus niederem Landadel und nur gering begütert in der Gegend 
von Budmweis. Er ftand ſchon im vorgerüdten Alter, als er in den Vordergrund 
der Ereigniffe trat; man erfannte fogleih in ihm den im Waffenhandiwerf wohl 
erfahrenen, in Sturm und Wetter abgehärteten Kriegsmann. Seine Gefichtözüge 
waren büfter, wozu der Mangel des einen Auges nicht wenig beitrug; fein Geift 
war fein gewöhnlicher, fein militärifches Talent ein höchft feltenes; in feiner Seele 
glühte religiöfer Fanatismus und leidenfchaftlicher Hajs gegen die Feinde feines 
Boterlandes. Neben Zizka machte fich bemerkbar Nikolaus von Piftna, föniglicher 
Burggraf auf Hus und Prachatitz, gewöhnlich Nikolaus von Hus genannt, früher 
am fönigfichen Hof, jett einer der rührigften Agitatoren und kühnſten Volksredner. 
Er ftellte fi eines Tages an die Spike eines großen Volfshaufens und bat auf 
der Gaffe in der Nähe der Kirche bei St. Apollonia König Wenzel, er möge den 
Utraquiften eine größere Anzahl von Kirchen gewähren. ‘Der kühne Bittfteller wurde 
zwar ſogleich vom erzürnten König auf das Land verwieſen, aber er fand dafelbft 
ein noch fruchtbareres Feld für feine wühlerifche Thätigkeit. 

Das aufgeregte Landvolk berüdfichtigte weder die Beſchlüſſe des Koncils noch 
die Befehle des Königs Wenzel. Es befuchte nicht mehr jene Kirchen, in welchen 
nur unter Einer Geftalt kommuniciert wurde, fondern verfammelte ſich zum 
Sottesdienfte in großen Maffen unter freiem Himmel, am liebften auf Bergen, 
denen man biblijche Namen, wie Oreb, Zabor, Sion u. a. verlichen hatte. Hier 
wurde von utraquiftiichen Brieftern das Abendinahl unter beiden Geftalten ver- 
abfolgt, hier wurden die aufrührerifchiten Predigten gehalten, die, angeblich auf das 
urfprüngliche Chriftenthum zurückgehend, einen eigenthümlichen kommuniftifchen 
Anftrich bejaßen. Der aus Prag verbannte Nikolaus von Hus, der für em 
derartiges Treiben wie gefchaffen war, war in den Bechiner Kreis gegangen, und 
wurde die Seele der dortigen Volksverſammlungen. Nicht weit von Bein, 
zwifchen diefer Stadt, Bernatit und der heutigen Kreisftadt Tabor, bildete eine 
geräumige Hochebene, von den Hufiten Tabor genannt, einen beliebten Sammel» 
plag der Volksmaſſen, und Nikolaus von Hus beſchloſs, daſelbſt eine große impo⸗ 
nierende Demonftration in's Werk zu fegen. Mit Hilfe der aus Aufti auf Befehl 
des Königs vertriebenen Priefter wurde am 22. Juli 1419 auf dem Tabor eine 
Maſſenverſammlung abgehalten, zu welcher mehr als 42.000 (?) Menfchen von fern 
und nah, felbft aus Mähren herbeiftrömten. Der ganze Tag hindurch wurde mit 
gottesdienftlichen Handlungen verbracht; die Priefter predigten, die Gläubigen, 
„Brüder“ und „Schweftern”, wie man fi) nannte, beteten, beichteten und 
nahmen das Abendmahl unter beiden Gejtalten. Während die Menge in erregter 
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° enele, zufammengejtellte Natur hatte ausgetobt, ein urfprünglich gut gearteter, aber gänz- 
lich verfommener Charakter, der fein Leben in niedriger Stellung eben fo gut ver- 
fehlt Hätte, al8 auf dem Throne, auf welchem er in vierzigjähriger Regierung leider 
nicht alfein fein Geſchick, ſondern auch das ganzer Länder und Völfer mit namen- 
loſem Elend erfüllte Der Sohn des ruhigen und maßvollen Kaifers Karl war 
beherrfcht von den unbändigften Leidenschaften, die feinen Haren Verſtand umdüfter- 
ten und ihn in die Feſſeln einer felbftfüchtigen Umgebung ſchlugen; die felbftverfchuf- 
deten Unglücksfälle verbitterten das reizbare Gemüth mit jedem Tage mehr und ver- 
jenften den von der eigenen Familie, vom Adel und von der nationalreligiöfen Partei 
hintergangenen König in eine fchauerliche Apathie, aus welcher er nur erwachte, 
um neue Mifsgriffe zu begehen. Die ‘Deutfchen im Reiche nannten ihn den Faulen; 
die Deutſchböhmen hätten mehr Grund gehabt, ihn den Abtrünnigen oder VBerführ- 
ten zu nennen. ‘Denn unter feiner Regierung wurde die tfehechifch-nationale Agita- 
tion unmittelbar von Throne ans befördert; er, der Sprofje des deutjchen Luxembur⸗ 
gifchen Gefchlechtes, bot die Hand zur Tſchechiſirung der Univerfität, der Pfarreien 
und des Prager Magiftrates, er legte den Grund zur Tſchechiſirung der Städte 
und zur völligen Beſiegung des deutfchen Bürgerthums durd) die rohen Horden 
der Hufiten, er ermöglichte die fpäterhin erfolgte Ausrottung bürgerlicher Freiheit 
und Autonomie durch den Feudaladel. 


2. 
König Sigmund und der Hufitenkrieg. 


(1419— 1437.) 


nn Der rechtmäßige Nachfolger König Wenzels war fein Bruder Sigmund, der 
fette männliche Sprofje des Haufes Luxemburg. König Sigmund bildete eine pracht- 
volfe äußere Erſcheinung; fein hoher, majeftätifcher Wuchs, fein jchönes, von blonden 
Locken ummalltes Antlig, feine angeborene Leutfeligfeit und fein gefelliger, heiterer 
Sinn waren wohl im Stande, bezaubernd auf die Umgebung zu wirfen und mad)- 
ten ihn zum erflärten Liebling des zarten Gefchlechtes. Mit diefen Eigenfchaften 
verband der Reichbegabte einen fcharfen, durchdringenden Verftand, eine die Verhält⸗ 
niffe wohl benügende Klugheit, große Kenntniffe in Wiffenfchaften und Sprachen 
und eine glänzende Rednergabe. Und doch war er Fein ganzer Mann und noch 
weniger ein tüchtiger Herricher, wie ihn das fturnibewegte Zeitalter erforderte. 
Wiffen wir doc bereits aus dem Verhalten feinem Bruder Wenzel gegenüber, 
dafs die niedrigfte Selbftfucht fein Gemüth beherrfchte, und Haben wir bereite 
verzeichnet, wie fehnöde er das den Magifter Hus gegebene Mannes⸗ und Rönigs- 
wort gebrochen. Veberdies war er Hoffärtig, wanfelmüthig und unentfchloffen, 
neigte allzu fehr zur Sinnlichkeit und Verſchwendung und galt als Meifter in ber 
verächtlichen Kunft der BVerftellung. 
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Spige die Stadt und marfchierte gegen Pilfen ab. Da Zizka ſich hier nicht Halten 
fonnte, zog er dann auf den Lagerplag von Tabor, den Ort der fpätern Stadt 
Zabor (nicht zu verwechfeln mit dem einftigen Plate der Volfsverjammlung), 
weicher von nun an den militärichen Mittelpunkt der aufrührerifchen Scharen bildete. 
en Mittlerweile war König Sigmund auf die Nachricht von den Prager No- 
110. pemberfämpfen dem Lande Böhmen näher gefommen und verweilte im Monate 
December in Brünu. Auſtatt direft anf Böhmen loszugehen, wo fich die In- 
inrreftion immer nur noch auf einige Kreife befchränfte, ließ er fi zwar in Brünn 
von den allda erfcheinenden böhmijchen Ständen Huldigen, vertrödelte aber die 
foftbare Zeit durch allerhand Erläffe aus der Ferne, die mehr aufregten, als 
befehwichtigten. Sophia, welche fid) der jchwierigen Situation nicht mehr ge- 
wachfen fühlte, legte die Regierung nieder, die Cenek von Wartenberg mit noch 
zwei Andern fortzuführen beauftragt wurde. Die Leidenfchaften entflammten aufs 
Di, — Heftigſte, als man vernahm, daſs auf Sigmunds Wunſch der Papſt am 1. März 
1420 eine Bulle erlaſſen habe, in welcher die ganze Chriſtenheit aufgerufen 
wurde zur Vertilgung der Wiklefiten, Huſiten und anderer Ketzer, daſs Sigmund 
dieſe Bulle am Breslauer Reichstage feierlich publiciert (17. März) und daſelbſt 
einen Prager Bürger, der huſitiſch geſinnt war, einer ſchauerlichen Todesſtrafe 
überliefert habe. Ebenſo ſehr erbitterte die Taboriten, daſs die Deutſchen im Lande 
neuen Muth faſſten und nicht mehr Willens waren, ohne weitern Widerſtand ſich 
hinſchlachten zu laſſen. Insbeſondere begannen die Kuttenberger Deutſchen ſtrenges 
Recht der Wiedervergeltung zu üben, indem ſie alle Huſiten, deren ſie habhaft 
werden konnten, ohne Barmherzigkeit in die tiefen Abgründe der verlaſſenen Silber⸗ 

ſchächte ftürzten. 
Die meiliearifige Im Bechiner Kreife auf einer hohen Landzunge, welche rings von Schluchten 
aberiten. umgeben ift und mur auf einer Seite mit dem Yande zufammenhängt, hatte Zizka 
feinen feiten Waffenplat in der nocd jetzt bejtcehenden Stadt Zabor errichtet. Im 
diefes wohl verfchanzte Lager waren von weit und breit die entjchlojfenften Hufiten 
herbeigeeilt, um unter der vortrefflichen Leitung Zizkas fich in den Waffen zu üben 
und ihren religiöfen Anfichten gemäß zu leben. In den übertriebenjten Anfhauungen 
ſchwärmten die Taboriten, al8 ob das Ende der Welt und der Tag der allgemeinen 
Vergeltung bald eintreten, Chriftus aber felbjt vom Himmel herabfteigen und 
einen neuen paradiefifchen Zuftand der Dinge herbeiführen werde. Sie lebten ale 
„Brüder“ und „Schweitern“ in einer Gemeinſchaft, wie die Priefter von Auſti 
einft gelehrt, bedienten fich beim Gottesdienfte der tfchechifchen Sprache und ver: 
warfen alle alten Kirchenbräuche. Jede Pracht, jede Zierde, jede Aeußerung einer 
Kunft wurde verichmäht: die Priefter legten die Meſsgewänder ab und fpendeten 
beide Geftalten im einfachen Hausrode. Das Gefährlichfte aber an diefer extremen 
Schwärmerei war der troßige Yanatismus ihrer Belenner, die Gut und Blut für 
dieſelbe einzuſetzen, ihre Gegner aber mit der Wurzel anszurotten gedachten. Die 
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Taboriten organifierten fid) aus diefem Grunde militärifch, mit vier Hauptlenten 
an der Spige, unter denen natürlic) Zijta das höchfte Anfehen genofs. Mit 
grogem Geſchicke und eigenthünlicher Erfindungsgabe ſchuf Zizka aus dem ungefü- 
gigen Materiale roher Bauernhorden vortreffliche, ſtets fchlagfertige Truppen. Mit 
geringen Mitteln, vie fie eben die Verhältniffe nicht befjer boten, wurde bie 
Ausrüftung beforgt; ein Drefchflegel, eine Keule, tvo möglich mit Eifen bejchlagen, 
ein gewöhnlicher Spieß bildeten die geführlichen Waffen der taboritifchen Soldaten ; 
die rafch erkannte Wichtigkeit der neu auftauchenden Pulverwaffen führte zur Ans 
nahme derfelben Seitens der Hufiten in größerem Maße, als e8 bei ihren Feinden 
geichah. Die lange Reihe der Gepädwagen aber verwandelte Zizka in eine leicht 
bewegliche Schanzenmauer, welche mit überrafchender Pünktlichkeit die ungewöhnlichen, 
wohl eingeübten Manöver der Hufiten unterftügte oder verdedte. In der chriftlichen 
Gemeinfchaft, welche die Zaboriten bildeten, wurzelte die ftramme Disciplin dee 
neuartigen Heeres, in dem religiöfen Fanatismus und dem nationalen Haffe gegen 
die Deutſchen die tolltühne Tapferkeit, leider aber auch) der unerhörtefte Vandalismus. 

Nahden im Breslauer Manifeſte der Kreuzzug wider Böhmen verkündet Ausbrug des 
worden war, warteten die Hufiten nicht erjt den Angriff ihres Königs ab, jondern Avril, Mäi 1420). 
eröffneten den blutigen Kampf in ihrer eigenthümlichen Weiſe. Auch die gemäßigten 
Kalirtiner in Prag kündigten König Sigmund den Gehorfam, und der treulofe 
Landesverweſer Cenet von Wartenberg mit vielen Adeligen riefen zum bewaffneten 

iderftande auf, während fie zugleich heimlich Boten nad Krakau fandten, um 
m Könige von Polen die böhmiſche Krone anzubieten. Die Qaboriten aber 
Segannen ihre Zerjtörungsarbeit, wie Mordbrenner, indem fie zunächſt die Klöſter 
Mählhaufen, dann Nepomuf und Goldenkron erjtürnten, in Brand ftedten, alle 
Wunſtdenkmale zertrümmerten, die wehrlofen Mönche aber unbarmherzig nieder: 
wregelten. Zur felben Zeit eroberte Zizta Nabi, das Schlofs des Herrn von 
iefenberg, wobei unter andern Greuelthaten auch fieben Briefter dem Flammen: 
ode Preis gegeben wurden. Wie die Zaboriten, verfuhren auch die Orebiten, ein 
Huſitiſcher Heerhaufe, der auf dem Berge „Oreb“ bei Hohenbrud im Königgräger 
Mreife feinen Waffenplatz beſaß. Sie zogen jengend und brennend gegen die 
Hauptſtadt, um den Pragern in der Belagerung des Wyfchehrad, den die König- 
Achen inne Hatten, behilflich zu fein. euer und Blut bezeichneten ihre Bahnen ; 
Kiofter Mündengräb, das am Wege lag, gieng in Alanımen auf. Am 2. Mat 
1420 trafen jie unter der Anführung des Krujchina von Yichtenburg und des 
"Bfarrers Ambros von Königgräg in Prag ein und murden hier mit großem 
Inbel empfangen. 

Langſam rückte indeifen gegen Ende April die Hanptmacht Sigmunds über Griter Brruang 
Say nach Böhmen vor, nahm die Stadt Röniggräg und lagerte fich in Kutten (mi. Juli tem. 
berg. Die Lage- der Hufiten geftaftete fi ungünftig genug. Cenek von Wartenberg, 
kr empfindlich beleidigt worden war, weil die Prager Städte den Kruſchina von 
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Pichtenburg zum oberften Befehlshaber erwählt hatten, wurde nunmehr feiner Partei 
treulos und fpielte das Schloſs Hradfehin den Königlichen in die Hände. Ver⸗ 
geblich juchten die Prager e8 im Sturme wieder zu gewinnen; es gelang ihnen 
eben fo wenig, als der wiederholte Angriff auf den feften Wyſchehrad einen Er- 
folg hatte. Als dann nad Zerftörung mehrerer Kirchen und Klöfter (Strahom, 
St. Thomas, Mutter Gottes an der Brüde), ſowie der Kleinfeite die Drebiten 
Prag verlafien hatten, weil fie an der Haltbarkeit der Stadt verzweifelten, fuchten 
die Prager mit dem Könige im Ausgleichswege fih auszuföhnen. Aber die 
vom Könige geforderte Auslieferung aller Waffen wurde von ihnen zurückge⸗ 
wiejen; licber wollten fie fid mit den gefürchteten Taboriten verbünden, al8 um 
dDiefen Preis den Frieden gewinnen. Die Männer von Zabor blieben denn auf 
den Hilferuf der Prager auch nicht aus; am 20. Mai langten 9000 Streiter 
unter der Führung Zizkas in der Stadt an, und drei Tage darauf traf weitere 
Hilfe aus den Gegenden von Saat, Laun und Schlan ein. Auf diefes marfchierte 


- König Sigmund mit feinem Heere auf Prag los, ſchwenkte aber plöglich gegen 
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Altbunzlaun ab und zog über Melnik nad) Leitmerik, von da nad) Schlan und 
Bürglitz und ſchlug endlich bei Königfaal ein Lager auf, um dafelbit die deutjchen 
Hilfstruppen zu erwarten. Dieſe langten Mitte Juni in Böhmen an und bes 
gannen am 30. Yuni die Belagerung von Prag, an welchem Tage Sigmund 
feinen feierlichen Einzug am Hradſchin hielt. 

Die vereinigten Kreuztruppen, deren Zahl fid) auf 100.000 Mann belief, lagerten 
in einer langen Linie vom Hradſchin bis Buben und Holefchowig; in ihrer Mitte 
befanden ſich die drei geiftlichen Kurfürften, die Kurfürften von Brandenburg und 
der Pfalz, Herzog Albrecht V. von Oeſterreich, der zufünftige Schwiegerſohn 
Sigmunde, und cine Menge anderer angefehener Fürften und Herren. Jhuen 
gegenüber hatten jich die Prager wohlverjchanzt, und Bilfe mit feinen begeifterten 
Zaboriten hatte den im Oſten der Stadt liegenden Witkowberg befeftigt, um bier 
die Verbindung mit dem Lande aufrecht zu Halten. Auf den 14. Juli, einen 
Sonntag, wurde der allgemeine Angriff auf die Stadt auberaumt; vom Wyſche⸗ 
hrad follte die Neuftadt, vom Hradfchin die Kleinjeite berannt werden, während 
ein anderes Korps vom Epittelfelde (dem jetigen Karolinenthal) gegen die Altftadt 
rüden und eine legte Abtheilung den Witkowberg ftürmen follte Es ift nicht Kar, 
warum diefer an fich ganz gute Plan in feiner Ausführung fcheiterte; Mangel an 
einheitlicher Yeitung, Unterſchätzung der Gegner, Uneinigfeit der Deutfchen mit den 
in ihrem Heere befindlichen Böhmen mögen immerhin zu den in der That höchſt 
ungünftigen Erfolgen dieſes Feldzuges beigetragen haben. Es fcheint, als ob audy gar 
fein rechter Ernst bei den Deutfchen vorhanden gewejen wäre; denn als die Meißner 
und Thüringer, die gegen den Witkow ftürmten, von den Zaboriten mit großem Verluſte 
zurückgeworfen worden waren, gab man fogleich den Kampf auf, und Sigmund meinte 
vielleicht doch noch im Friedenswege eine Ausſöhnung bewerkftelligen zu können (14. Juli). 
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Es waren nämlich im Beginne des Monates Juli ſämmtliche Parteien der Drag ieenikel 

Huſiten über ihre Forderungen ſchlüſſig geworden und hatten dieſelben in den 20). 
fogenannien vier Prager Artikeln als Bafis weiterer Unterhandlungen formuliert. 
Diefe wichtigen Artikel lauteten: 1) Solle das Wort Gottes im Königreiche 
Böhmen frei und ohne Hindernifs von criftlichen Prieftern verfündigt und ges 
predigt werden; 2) folle das h. Saframent des Leibes und Blutes Chrifti unter 
beiderlei Seftalten des Brodes und des Weines allen getreuen Ehriften, denen feine 
Zodfünde im Wege ftehe, frei gereicht werden; 3) da viele Priefter und Mönche 
in weltlicher Weife über vieles irdifche Gut herrfchen, gegen Ehrifti Gebot und 
zum Abbruche ihres geiftlichen Amtes, ſowie zum großen Nachtheile der weltlichen 
Stände: Tolle folchen Prieftern diefe ordnungswidrige Herrichaft genommen und 
eingeftellt werden, damit fie gemäß der heiligen Schrift mufterhaft leben und zum 
Wandel Chrifti und der Apoftel angeleitet werden mögen; 4) follen alle Tod— 
fünden und befonders die öffentlichen, fowie andere dem göttlichen Gejege 
zumwiderlaufende Anordnungen von jenen, deren Amt es ift, ordnungsgemäß 
und verftändig eingeftellt und geftraft und das üble und falfche Gerücht 
von diefem Lande befeitigt und fo des Königreich wie der böhmifchen Na- 
tion Gemeinwohl befördert werden. — Trotz der Bemühungen der utraquiſti⸗ 
fhen Herren fcheiterten auch jegt die Unterhandlungen. Sigmund ließ fi am 
28. Juli feierlihft im Dome zum Könige krönen, dann vermochte er das 
von Mangel an Lebensmitteln und Krankheiten viel geplagte Kreuzheer nicht 
mehr beifammen zu Halten, und dasfelbe zog am 30. Juli bereits von 
Prag ab. 

Die Prager vollendeten nun die Tſchechiſierung ihrer Stadt, indem fie bie — Elfe 
Dautfhen aus Prag verwiejen und ſowohl die Häufer, al8 aud) die in der 
Umgebung von Prag liegenden Güter zu Gunften des Gemeindefädels einzogen. 
Hiedurdy nicht wenig gefräftigt, glaubten fie ihre unheimlichen Säfte, die Taboriten, 
leicht entbehren zu Fönnen, und da dieje mit jedem Tage ihre wilde Raub- und 
Plünderungsmwuth jteigerten, fo wurde ihnen jede fernere Gemeinjchaft gekündigt. 

Bijfe wandte ſich mit jeinen wilden Banden in’s füdlihe Böhmen, eroberte 
Bodnian, Prachatitz, Lomnitz, Neubyftrig, Schweinig und Bor und fchlug am 12. Okt. 
bei Horazdiowig den fi) ihm entgegenftellenden Ulrich von Roſenberg mit anderen 
Herren. Die Prager felbft aber wandten fi mit aller Macht gegen den Wyſche⸗ 
brad und zwangen die Beſatzung desfelben, einen Waffenftillftand einzugehen. Um 
biefes feſte Kaſtell vor gänzlicher Mebergabe zu retten, eilte König Sigmund mit 
großentheils maͤhriſchen Hilfstruppen herbei und lieferte den Pragern vor den 
Zhoren des Wyſchehrad auf den Feldern von Pankratz eine blutige Schladht (1. Nov.). Sdlade bei 
Auch diefe® Mal blieben die Prager Sieger; Sigmund zog ſich gegen Kuttenberg (1. Re. ıda). 
zurück, der Wpfchehrad muſſte übergeben werden, und als die Prager einrüdten, 
um die gegen die Stadt gerichteten Mauern zu fchleifen, zerjtörten fie and die 
21 
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foftbaren hiftorifchen Dentmale alter glänzender Zeitperioden, wie den altehrwürs 
digen Königspalaſt und die prachtvollen Kirchen des Wyſchehrad. 
PR... en Mit der Niederlage des Föniglichen Heeres bei Panfrag begann eine Zeit 
ae der greuelvolliten Scenen, über deren Einzelheiten wir gerne hinmwegeilen. Im 
wilden, regellofen Kampfe brennen und fengen die Taboriten auf ihren Kreuz: und 
Querzügen, morden ohne Unterfchied des Alters und Gejchlechtes, zerftören Die 
Stätten der Kultur, vernichten die Denkmale der Geſchichte und Kunft aus fchö- 
neren Zeiten und erfreuen fid) an dem Wehgefchrei verbrennender Greife und 
Weiber, da8 aus den rauchenden Trümmern untergehender Dörfer und Städte 
zum Himmel emporfteigt. Die fatholifchen Herren und die deutjchen Städter 
wehrten fid) verzweifelt ihres Lebens, und es ift wohl erflärlidh, wenn fie im 
Uebermaße des Schmerzes und in fattfam gereizter Naceluft ohne Gnade und 
Barmherzigkeit mit jenen Hufiten verfuhren, die fie in ihre Gewalt gebradt 
hatten. — Nachdem Zizka das füdliche Böhmen mit Feuer und Schwert unter- 
worfen und Ulrich von Rofenberg zu einem dreimonatliden Waffenftillftande ge- 
zwungen hatte, führte er im Januar 1421 feine bluttriefenden Scharen in den 
Weiten des Landes, um zunächſt den Pilfner Kreis unter die Herrichaft des 
Morgenfterns und Drefchflegel® zu bringen. Nach der Beſetzung von Cho- 
tif hau und Kladrau gelang es dem Zaboritenhäuptlinge, den Bohuflamw von 
Schwamberg in feinem feſten Schloffe zu umzingeln und gefangen zu nehmen. 
Als er hierauf die Belagerung von Tachau eröffnete, hörte er, dafs König Sig- 
mund mit einem Heere herannahe. Raſch verftärfte er ſich durch Streiter von 
Zabor und aus Prag, eilte Sigmund entgegen und drängte ihn mit gefchidter 
Taktik aus Böhmen hinaus. Um die Mitte Februar wurde die Belagerung von 
Pilfen begonnen und die Pilfner nad vier Woden zu einem Waffenftiliftande 
bewogen, in welchem fie Duldung des Utraquismus verfpracdhen. Entſetzen erfaffte 
den beutjchen Norden Böhmens, al8 aud) Hieher die „Racheengel“ von Tabor ihre 
Schritte Ienkten. Die Einnahme der erzdeutichen Stadt Kommotau am Palm- 
fonntage (16. März) 1421 hat fi) bis in die Gegenwart im furdhtbaren Angedenten 
erhalten; von den unglüclichen Einwohnern wurden nur fo viel am Leben gelaffen, 
als hinreichend waren zur Beerdigung der hingefchlachteten Mitbürger. Die Un- 
menfchlichfeit der Hufiten in Kommotau fchredte andere Städte von weiterem 
Widerftande ab. So ergaben fih freiwillig Maſchau, Laun und Sclan, ale 
Büfa feinen Rückweg nad) Prag antrat. In Prag gönnten fi die Sieger nur 
furze Raſt. Bereits am 1. April wurde Beraun unter großem Blutvergießen 
genommen, während Melnik ohne Widerftand Tapitulierte. 
— Nikolaus von Hus, der ſich mit den Pragern und wohl auch mit Bijfe in 
a). der legten Zeit überworfen hatte, war am 24. Dec. 1420 in Folge eines Sturzes 
vom Pferde geftorben. Ob er wohl den Gedanken, felbjt König von Böhmen 
zu werden, gehegt haben mag? Wenigſtens war er entfchieden gegen die Be— 
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mühungen aufgetreten, einen Polen auf den Thron von Böhmen zu berufen. Mit 
feinem Tode verlor die weitgehendfte Partei der. Taboriten ihr Haupt, und vielleicht 
gerade dejswegen wurden jett von überfpannten Schwärmern die übertriebenjten 
‚been zur Geltung gebradht. Die Prophezeiungen von dem Ende der Welt und dem 
neu zu erftehenden PBaradiefe, nachdem mit Hilfe der „rächenden” Zaboriten volle 
Strenge auf der fündigen Erde gewaltet haben würde, fanden immer mehr Anhänger, 
und die Maffe pries den bevorftehenden Kommunismus. Denn in der neuen 
Beriode werde es, fo lehrte man, feinen Unterſchied mehr geben, e8 werden feine 
Briefter und eine Laien, feine Obrigkeiten und Unterthanen fein, das Eigenthunt 
werde aufhören, der Ehejtand zwifchen Mann und Weib werde nicht beftehen, 
fondern Alles werde Allen gemeinfhaftlih fein. Was von kirchlichen Gebräuchen 
fi) noch erhalten hatte, wurde jett rückſichtslos abgejchafft und jene Gegenftände, 
die Anderen zur DBerehrung dienten, verhöhnt und verfpottet, Monftranzen und 
andere heilige Gefäße zerfchlagen. Selbit das Saframent des Altars verlor feine 
höhere Bedeutung; es fei nichts Anderes, als eine geweihte Speife, feine An- 
betung ſei Aberglaube und Gögendienft, und zum Zeichen der Werthlofigfeit der 
Heil. Hoftien wurden diejelben auf die Erde geworfen und mit Füßen getreten. 
Anhänger diefer extremen Anfchaunngen, unter denen fich insbejondere ein junger 
mährifcher Priefter, Namens Hausfa, hervorthat, nannte man Bilarditen, weil man 
fie mit einer Anzahl franzöfifcher alfo genannter Schwärmer, die 1418 nad) Böh- 
me gefommen waren, in Jufammenhang brachte. Die neue Zweigſekte wurde von 
der Mehrzahl der alten Zaboriten auf's Heftigfte verfolgt und im Frühjahre 1421 
eine Menge Pilarditen gezwungen, Zabor zu verlaffen. In rafender Wuth darüber, 
begannen die Vertriebenen als twahrhaftige NRachegeifter fich zu geberden, indem jie 
durch Raub, Mord und Brand das jündige Sodoma zu vertilgen meinten. Um den 
gehofften paradiefiihen Zuftand zu verwirklichen, legten einige in ihrem Wahnfinne 
ale ihre Kleider weg und Fiefen „als Adamiten” ganz nadt in den Wäldern 
umber; dabei verwarfen fie Himmel und Hölle, läugneten die Gottheit und den 
Zeufel und Huldigten pantheiftifhen Anfchauungen. Am meiften ftörten den Ta— 
beritenhäuptling Zizka die neuen Ausartungen in ſeinen Plänen, und er beſchloſs 
mit gewohnter Energie, kurzen Proceſs zu machen. Die Abtrünnigen wurden mit 
blutigem Kriege überzogen, zerſprengt, gefangen genommen und fünfzig, die nicht 
ablaſſen wollten von ihren Lehren, bei dem Dorfe Klokot verbrannt. So weit 
war es gekommen, dafs dieſelben Männer, welche in wilde Wuth über die Ver⸗ 
brennung des Hus gerathen waren, jene aus ihrer Mitte dem Feuertode über: 
lieferten, welche die Außerjten Konjeguenzen der neuen Lehren gezogen hatten. 

Die Prager fegten inzwifchen die gewaltfame Hufitifierung des Landes fort. 
Unter großen Greueln wurde Böhmiſchbrod eingenommen; Kaurſchim, Nimburg, 
Rolin und Caſlan ergaben ſich freiwillig. Die Klöfter Silber⸗Skalitz, Sedletz und 
Opatowig giengen in Flammen auf, während das Sazamwer, Wilimower und 
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Dobrawiger Klofter zwar von den Hufiten befegt, aber noch gefchont wurde. 
Selbft Kuttenberg, das fefte Bollwerf der Katholifen und Deutſchen, muſſte fid 
ergeben, und Gnade flehend zogen die Bürger den Pragern bis zum Klofter 
Sedletz entgegen (25. April 1421). Nur wenig Orte wagten überhaupt nod) 
Widerftand zu leiften. So fapitulierten die feften königlichen Schlöffer Zleb und 
Lichtenburg und die Stadt Chrudim; ihrem Beifpiele folgten Hohenmauth und 
Leitomifchel, nachden die Klöfter von Pardubig, Sezemig und Podlajzitz vernichtet 
worden waren. Als Bolitichla von Zizka, der ſchon bei Chrudim zu den PBragern 
geftoffen war, mit Gewalt genommen worden war, wurden die angränzenden Mährer 
durch eine gegen fie gerichtete Schwenfung eingefhüchtert. Das nächſte Ziel fana- 
tifcher Zerſtörungsluſt war Jaromirſch, damals die bedeutendjte deutfche Stadt des 
Königgräger Kreifes; fie ergab fi nad) den erjten Stürmen, ihre Einwohner 
aber wurden troß des gewährten freien Abzuges theils verbrannt, theils in die Elbe 
geworfen. Stadt Königinhof Fapitulierte, während Trautenau Widerftand Teiftete, 
dafür aber eingeäfchert wurde. Die fiegreichen Scharen drangen nun gegen Leitmerig, 
das im Bewuſſtſein des fruchtlofen Widerftandes um Frieden anfuchte (29. Mai). 

Kurze Zeit war verfloffen, und der größte Theil des aus taufend Wunden 
bfutenden Landes beugte fi der dämonifchen Gewalt des blinden Hänptlinge von 
Labor. Jeder Widerftand gegen den Kelch wurde unbarmherzig mit Blut oder 
Feuer erjtict, der utraquiftifd gefinnte Adel näherte fi immer mehr den Pragern, 
der Prager Erzbifchof felbft fprang zur utraquiftifchen Partei über, erkannte die 
vier Artikel an und weihte Briefter aus, welche das Abendmahl unter beiden Ge- 
jtalten fpendeten. Die deutſchen Städte waren mit wenig Ausnahmen erobert 
worden, und ſyſtematiſch wurde von den Hufiten ihre Tſchechiſierung betrieben. 
Diejenigen von den Einwohnern, welche die vier Prager Artikel nicht anerkennen 
wollten, mufften in einer bejtimmten Friſt auswandern, über die Zurückgebliebenen 
aber wurden von den Pragern, welche ſich dieſes königliche Recht anmaßten, 
Schöppen und Hauptleute eingefegt.: Wiewohl in dem Vorgehen den Katholiken 
und Deutfchen gegenüber die Zaboriten und Prager jo ziemlich übereinftimmten, ſo 
zeigte fi) doch von Zeit zu Zeit die tiefe Kluft, welche bereits zwifchen beiden 
Parteien gähnte. Die Zaboriten hatten ſich in Nikolaus von Pilgram ihren eige- 
nen Biſchof gewählt, der fofort begann, gegen alles kanoniſche Necht Priefter 
auszumeihen. In Prag felbft vertrat die taboritifche Partei am Eifrigften Johann 
von Seelau, der Yiebling der niederen Volksklaſſen, die er durch feine tolldreiften 
Reden zu ködern verftand. Ja Johann ftürzte kurz nad) dem Gaslauer Landtage 
mit Hilfe ſeiner Anhänger den Magiſtrat der alten und neuen Stadt, vereinigte 
beide Gemeinden zu Einer und ſetzte zuerft 4 Hauptleute und dann 30 Schöffen, 
die fich gefügig zeigten, ein. Er felbft aber ließ fich nebit Jakob von_Mies zum 
oberften Vorfteher der Geiftlicheit Prags wählen, in welcher Eigenſchaft er rar 
Berbreitung feiner taboritifchen Lehren Gelegenheit genug fand. 
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Zu ſpät traf König Sigmund in Böhmen ein. Wohl hatte er mit Leichtigkeit 
Mähren gewonnen, und bie mähriſchen Stände hatten auf einem Landtage in 
Brünn (10. Nov.) den Prager Artikeln abgejchworen: aber in Böhmen blieb aud) 
diesmal die hufitifche Partei fiegreih. Denn Zizka eilte von Saatz aus über Prag 
den Königlichen bei Kuttenberg entgegen, ſchlug ſich durch das feindliche Heer, das 
ihn am Berge Kanf eingefchloffen, mit großer Kühnheit, raffte in aller Eile den 
Landfturm der Gegenden von Gitfhin und Turnau zufammen und fiegte entfchei- 
dend bei Habern und Deutfchbrod (8. Yan. 1422). 

Nur gegen die äußere gemeinfchaftliche Gefahr ftanden die Hufiten wie Ein 
Dann mit ausgezeichneter Schlagfertigfeit da, ihre inneren Verhältniffe dagegen 
boten das Bild jänmerlicher, mit jedem Tage fid) mehrender Zerriffenheit. Pilar: 
diten und Abamiten tauchten wiederholt auf, trogdem mit unerbittliher Strenge 
gegen fie verfahren wurde, und nebjt vielen anderen aud die Gebeine des Martin 
Hauska (Loquis) auf Befehl Zizkas im Echeiterhaufen verfohlten. Die Prager 
fonderten fich immer mehr von den Taboriten ab, während der utraquiftiihe Adel 
Miene machte, beiden Parteien den Rüden zu kehren. In der Hauptftadt trieb 
der gefährliche Agitator Johann von Seclau fein Unwefen, indem er den Stadtrath 
terrorifierte, eine Erneuerung desfelben durch die aufgeftachelten Volkshaufen erziwang 
und den Johann Hwezda von Wicemili zum oberften Hauptmann der Stadt er- 
nannte. Um den taboritifchen und pikarditifchen Neuerungen größeren Eingang zu 
verichaffen, ließ fich der eraltierte Mönch zum oberften Vorſteher der Geiftlichkeit 
ernennen und gefellte fi) zum Scheine noch drei abhängige Gefinnungsgenoffen 
al8 Amtskollegen bei. Schonungslos verfolgte er feine Widerfacher, fo wie er 
denn unter Andern den Stadtrath zur fchändlichen Hinrichtung des Johann Sadlo 
von SKofteleß, eines Hauptes der ariftofratifchen Bartei, verführte. Der Adel ſowohl 
al8 die befonnenere Bürgerpartei wandten fich mit Abfcheu von dem rüdfichtslofen 
Treiben der Seelauifchen Koterie weg, aber erft nach der Schladht von Habern 
und Deutfehhrod wagten fie cs, offen mit ihrer Oppofition bervorzutreten. Sie 
ſetzten es durch, dafs einem Schiedsrichter die Frage zur Entfcheidung vorgelegt 
wurde, ob noch ferner die Oligarchie des Johann von Seclaun und feiner Anhän- 
ger in Prag herrichen ſolle. Die Schiedsrichter erklärten ſich für das Gegentheil, 
ordneten eine neue Zufammenfegung des Stadtrathes der alten und neuen Stabt 
an und ernannten zum oberften Hauptmann der Prager Städte den Haſchek Oftrowfty 
von Waldftein (Februar 1422). Damit war die Macht des Priefters Johann 
gebrochen, und fein Stern war im Erbleihen. Da er fid) aber immer nod der” 
Gunſt der niederen Volksklaſſen erfreute, fo fehritt der Stadtrath zu erbärmlicher 
That. Er lodte den gewaltigen Volfsagitator durd Lift in das Altftädter Rath 
haus und Tieß ihn mit zwölf feiner Anhänger enthaupten (9. März 1422). Furcht⸗ 
bar war die Rache, welche der Pöbel an den Feinden feines ermordeten Lieblings 
nahm. Das Rathhaus wurde geftürmt und die Schöffen, die man erwifchte, kurz⸗ 
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Der Abzug des Prinzen Korybut aus Böhmen gab die Loſung zum Kampfe 
zwiſchen den Pragern und den utraquiſtiſchen Herren einerſeits und der taboritiſchen 
Brüderſchaft andererfeits. Die Annäherung der erſteren an die katholiſche und 
königliche Partei erbitterte leßtere auf's Heftigfte, und ſelbſt Billa wandte fi) wieder 
von den gemäßigten Utragniften zur extremen Zaboritenfraltion. Zum gegenfeitigen 
Haffe der Parteien mag wohl auch der Umftand beigetragen haben, dafs die utra- 
quiftifchen Herren feit Korybuts Regierung im Befige der höchſten Aemter fi be- 
fanden und diefelben jet niederzulegen nicht gefonnen waren. Bei Horihig auf dem 
Gotthardberge kämpften Böhmen gegen Böhmen in biutigheißer Schlacht (20. 
April 1423); Zizka blieb Sieger gegen die Herren, während eine andere Abtheilung 
der Taboriten das Schloſs Krizenec bei Wozig mit Erfolg gegen die Prager ver- 
theidigte. Zwar fand am 24. Juni zu Konopiſcht eine Verföhnung ber fich be- 
kämpfenden Parteien ftatt, allein Jedermann wuſſte, dafs unter diefer Verſohnung 
nur eine Art Waffenftilliftand zu verftehen war. 

Die Bemühungen des Papftes, das Tegeriiche Böhmer durch einen neuen 
Kreuzzug zu pacificieren, waren keinesfalls eingefchlafen. Im Juli des vorigen 
Jahres (1422) fchon war auf dem zahlreich befuchten Reichstage von Nürnberg unter 
dem Vorſitze des Könige Sigmund nicht nur ein Kriegszug zur Befreiung bes 
eben von Korybut belagerten Karlftein befchlofjen worden, fondern man hatte fich 
auch dahin geeinigt, ein Söldnerheer aufzubringen und bis zur gänzlichen Vertilgung 
der Ketzer zu erhalten. Wenn nur die fchönen Beichlüffe durch die Ausführung nicht 
gar zu fehr zu Schanden gemadht worden wären! Litten bie früheren Kreuzheere 
durch die Uneinigkeit vieler Anführer, jo war wohl jest ein einziger Yeldherr in 
dem Markgrafen Friedrich von Brandenburg an die Spite ber Expedition geftellt 
worden, allein diefer hatte wieder feine Truppen, da die läfligen Reichsſtände es 
verabfäumten, ihre Kontingente zu ftellen. Mit dem Kleinen Heere brad) er wohl im 
Oftober 1422 über den Böhmerwald gegen Tachau in’s Land herein und drang bie 
Brür vor, wo er fih mit dem Markgrafen von Meißen berieth, dann aber wieder 
gegen Tachau zurüchnarfchierte. Die ganze Diverfion ſcheint nur den Waffenftillftand 
wegen Karlftein herbeigeführt zu haben. — ‘Da von ben deutjchen Fürften, die 
untereinander abermals in langwierigen Hader fich verwidelt Hatten, vorderhand 
feine weitere Kriegsthätigkeit zu erwarten war, fo begann König Sigmund eifrige 
Unterhandlungen mit König Wladiflam von Polen und Großfürft Witold von 
Lithauen. Weil diefe auch vom Papfte und von ihrem eigenen Landesklerus bearbeitet 
wurden, jo erklärten fie an einem Kreuzzug gegen die Keker Antheil zu nehmen 
und trafen hiezu im Frühjahr 1423 durch allerlei Rüftungen die nothiwendigen 
Anftalten. Doch auch diefe Vorbereitungen verrannen im Sande, da die Betheili- 
gung der deutfchen Reichsſtände nicht ermöglicht werden konnte. 

Dafs die Konopifchter Verföhnung auf unfichern Grundlagen beruhte, follte 
der jofortige Ausbruch neuer Spaltungen der Hufiten untereinander beweifen. ‘Denn 
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während em Theil derjelben unter Anführung des Dionys Borſchek von Miletin 
Mitte Juli 1423 einen verwäftenden Einfall in Mähren machte, blieb Zizka 
in Böhmen und verband ſich fogleih mit den Königgrätzern, als diefe dem 
ebengenannten Borſchek, ihrem Burggrafen, den Gehorfam kündigten. Borſchek 
eifte auf diefe Nachricht aus Mähren zurück, erlitt aber am 4. Auguft durch 
Zijka bei dem Hofe Strahow in der Nähe von Königgräg eine empfindliche 
Niederlage. Mit den fiegberaufchten Taboriten warf fih Zizka nad Caſlau, 
flug die Prager, welche diefe Stadt belagerten, zurüd und trug hierauf 
den Schreden feines Namens nah Mähren und Ungarn, in weld’ Teßterem 
Lande er bis über Tyrnau vordrang. Noc größer wurde bie Kluft zwifchen 
den Pragern und den Taboriten, als erftere mit der Partei Sigmunds auf 
einem Landtage in Prag (16. Oft.) über eine allgemeine Ausföhnung zu 
unterhandeln begannen. Obwohl diefelbe mijslang, entflamnıte doch Zizka in 
wilden Haſſe gegen die Friedfertigen. Verwüſtend durchzog er die Güter 
der feindlihen utraquiftiichen Herren und als die Prager gegen ihn in’s 
Feld rüdten, ſchlug er fie in der mörderifchen Schlacht bei Malefhau (7. 
uni 1424). 

Wohl mit Leichtigkeit hätte man nunmehr die Hufiten, die fich untereinander 
jerfleifchten, befiegen können, wenn man nur zur ciner einzigen fräftigen Expebition 
gegen fie gelangt war. Jedoch jegt galt es die Frage, auf welcher Seite die Un- 
eimigfeit größer wäre. Die Kurfürften mochten auf einer Verfammlung in Bingen 
(17. Ian. 1424) von König Sigmund Nichts mehr wifjen, und wenn and Wla⸗ 
diſſaw von Polen und Witold von Lithauen auf einer perfönlichen Zuſammenkunft 
mit Sigmund von Böhmen abermals den Krieg erklärten, jo waren doch beide 
Fürften nicht im Stande, ihren Anverwandten Sigmund Korybut, den fein Ehr- 
geiz nach Prag zuräddrängte, von der Reife dorthin zurüdzuhalten,, noch weniger 
eber ein bebeutendes Heer in's Feld zu ftellen. Prinz Korybut traf in der That 
am 29. Iuni in Prag ein und wurde dafelbjt als höchſter Leiter der politifchen 
Angelegenheiten anerkannt. Zizka aber, der fich immer mehr in den Hintergrund 
gedrüdt fah, war nicht im Geringften mit diefer neueſien Wendung der Dinge ein- 
verftanden. Kein Stein der treulofen Hauptftadt foll auf dem andern bleiben, ſchwur 
er, rückte gegen diefelbe vor und Iagerte ſich bei Lieben. Es ift unklar, wie jest im 
verhängnifsvollen Augenblidle dem gräfslichiten Kampfe vorgebeugt worden ift. Sei 
66, daſe die alten Zaboriten fich jcheuten, die Hauptftadt ihres Landes zu zertrüm- 
mern, ſei es, daſs die dazu beſtimmten Abgefandten des Fürften Korybut, an deren 
Spige der beredte Prediger am Zein, Johann von Rofykan ftand, den’ radhe- 
dürftenden Zijfa zu befänftigen wuſſten, oder dafs die Nachricht von den glücklichen 
dortfchritten der Königlichen in Mähren die Vereinigung bewirkte: es wurde im 
September auf dem Spittelfelde ein Friede abgeichloffen und ein gemeinfchaftlicher 
Kriegszug nad Mähren verabrebet. 
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von Oeſterreich in Ofen die Marfgrafichaft Mähren zum Lehen gegeben und ihn 
zugleich zum Erben der böhmifchen Krone nad; feinem Tode eingefekt. Da der 
öfterreichifche Herzog in Befigergreifung der Marfgrafichaft mit Gt vorgieng, 
fo ſuchten ihm nad; dem Liebner Frieden die Hufiten mit vereinter Gewalt ent⸗ 
gegen zu treten, Sie waren nahe an der mährifchen Gränze angelangt, als fie 
ein unerfeglicher Berluft traf. Bei Belagerung der Burg Pribiflau nämlidy er- 
frankte Zijta an Peftbeulen und ftarb am 11. Oft. 1424, nadjdem er nod) feine 
Umgebung ermahnt hatte, „voll Gottesfurcht feſt und getren die göttliche Wahr- 
heit zu fchirmen um der ewigen Vergeltung willen.” Der Leichnam des Berfchie- 
denen wurde Anfangs in Königgrätz und fpäter in der Pfarrkirche zu St. Beter 
und Paul ir Caflan beftattet. Es erübrigt wenig mehr zu fagen fiber dem berühm- 
ten Zaboritenhäuptling, der feinen gefürchteten Namen mit blutigem Griffel im die 
Annalen der Geſchichte eingegraben hat. Sein Feldherrntalent kann nicht beftritten 
werden, eben fo wenig, wie fein umgetheilter Eifer für die Yehre des Magifters Hus 
Wohl neigte er fi im Innern mehr zu den gemäßigten Anſchauungen der Prager 
Utraquiften, in Praris aber ftand er als Geißel Gottes an der Spite der wilden 
taboritifchen „Racheengel,“ um alle Andersgläubigen mit Feuer und Schwert zu be» 
fehren. Umfichtig und fcharffinnig als kühner Lenker der rafjeinden Wagenburg 
war Ziäfa verſchwommen im feinen pofitifchen Anfichten, und die Verfolgung feiner 
unklaren republifanifchen Anſchauungen verrieth deutlich, genug den Mangel eines jeben 
ftaatsmännifchen Talentes. Mit Hus und andern religiöfen Eiferern theilte er einen 
feidenfchaftlichen Hajs gegen die Deutfchen, die er faft mehr als foldhe, denn ala Katho 





liten verfolgte. Das Sefanmtbild des huſitiſchen Häuptlings trägt Feinesiwege den 


Stempel eines großen Mannes an fich, nnd er follte deshalb nicht mit Vorliebe zum 
Nationalhelden, am alferwenigften aber zum Träger menfchlicher Ideale emporge 
ſchraubt werden. Die Tſchechen haben doch noch andere Männer in ihrer Gefchichte, 
die großartigere Eigenschaften befigen, die weniger unduldfam in Religion umb 
Nationalität fich zeigten, und am denen nicht der hundertite Theil des Jammers und 
unſchutdig vergoffenen Blutes klebt, das der blinde Heeresführer feinen Leibenfehaf- 
ten geopfert. Ob nicht etwa das äußerliche Merkmal der Erblindung auf beiden 
Augen dazu beigetragen hat, den erfünftelten Nimbus der — 
zu erhöhen? — 
Während die Huſiten ihren Feldzug nach Mähren fortſetzten, wurden in Böh- 
men abermalige Verſuche zur Verföhnung angeftellt, und zwar micht nur zioifdien 
den Utraquiften und Katholiken auf einem Yandtage zu Zdig, ſondern auch zwifchen 
den Pragern und Taboriten durch ein Religionsgefpräh in der Prager Burg. Allein 
jeder Ausgleich fcheiterte an der Hartnädigfeit der einzelnen Parteien, melde mad 
Zijta's Tode noch um eine neue vermehrt worden waren. Ein Theil der Taboriten 
nämlich glaubte durd) den Tod des geliebten Anführers one Vater zu fein und name 
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und Ungarn, von wo aus im Beginne des Jahres 1428 Schleſien mit einem 

großen Zuge heimgefudht wurde. Bei Neiße und bei Liegnig wehrten fich vergeb- 

ih der Biſchof von Breslau und einige fehlefiiche Fürften; ihre Länder wurden 

verwüftet, Dörfer und Städte, felbft die Vorftädte von Breslau niedergebrannt. 

Im Mai verließen die Plünderer, reich beladen mit Beute, Schlefien; ein Theil 

wandte fi) durch Mähren nad) Oeſterreich und gelangte raubend bi8 vor Wien, 

während cine andere Schar das benachbarte Baiern durch eine Razzia fchredte. 

Im Juli Toncentrierten die Hufiten ihre Macht wieder im Innern des Landes, um 

zwei noch nicht bewältigte feſte Schlöffer zu nehmen. Prokop der Große mit fei- 

nen Zaboriten belagerte Schlof8 und Stadt Bechin und zwang beide zur Kapitula⸗ 

tion. Die Waifen aber unter Priefter Profupef und Iohann von Kralowic be- 

rannten Schloſs Lichtenburg im Gaflauer Kreife. Die Königlichen darinnen 

wehrten ſich tapfer durch volle fünf PVierteljahre. ‘Da während diefer Zeit unter 

den Belagerern Mangel an Nahrungsmitteln ausbradh, fo fchicten fie eine Abthei- 

fung bis ins Zittauer Gebiet, um zu requirieren. Eben wollten fie, mit großer 

Beute beladen, zurüdtehren, als fie bei Machendorf zwiſchen Krakau und Reichen: 

berg von den vereinigten Zittauern und Görligern angegriffen wurden und eine 

empfindlihe Schlappe erlitten. (11. Nov.) Dies fchredte die Waifen nicht ab, im 

December desjelben Jahres einen Zug über Glatz nad) Schlefien anzutreten ; verge- 

bens wehrte fich gegen die VBandalen der Fürft Johann von Münſterberg, der 

fegte feines Namens, er verlor Schlacht und Leben zu gleicher Zeit (27. Dec. 1428). _ 
Wenn bie grimmigen Zaboriten und Waifen nicht zu ruhen gedadıten, als = 

bis das lette Haus im Lande verbrannt und die Nachbarftaaten rings im Kreife ee 

in eine weite Wüftenei verwandelt fein würden, fo nahm die gemäßigte Pragr ar. 

Partei und insbejondere der utraquiftifche Adel den Gedanken an eine Wieder — —; 

herftellung der Ruhe und an eine Verföhnung mit dem rechtmäßigen Könige = ge 


* Sigmund immer wieder auf. Eben tagte leßterer in Preſsburg mit Albrecht von «en 


Oeſterreich und andern deutfchen Zürften, um über die fhwierige Lage der Dinge zuge 
zu berathen. Dorthin begaben fid) Anfangs April 1429 mehrere böhmifche Große, — ze, 
mit Meinhardb von Neuhaus an der Spike, und ſelbſt Profop der Kahle lieh ſic ch 
bewegen, gegen Bürgſchaft für die Sicherheit feiner Perſon dafelbit einzutreffewer—n. 
Allein troß des freundlichen Entgegenflommens des Königs milslangen die einer in- 
geleiteten Friedensverhandlungen. Die Böhmen wollten von einem in Vorfclameme ag 
gebrachten allgemeinen Waffenftilfftande bis zu dem in zwei Jahren in Bafel dW_rnb- 
zuhaltenden Koncil, weldjes die Streitigkeiten endgiltig ordnen folle, Nichts wife Mſen 
und verlangten dagegen einen Landtag in Prag. Der Landtag trat wirfiih am 
23. Mai im Karolin zufammen und formulierte einige Punkte als Baſis de⸗ 
Ausgleiches; aber auf dieſe konnte wiederum Sigmund von feinem Star 
punkte aus nicht eingehen, fo dafs man die Unterhandlungen als geſcheit & er 
betrachten muſſte. 
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Bunter gr Schon gleich nach den Briedensunterhandlungen im Prefsburg waren im 
Deutfcyland Vorbereitungen zu einem neuen Feldzuge gegen Böhmen getroffen 
worden; allein die deutſchen Fürften fanden in ihrer befannten Saumfeligleit bald 
einen Vorwand, den bejchloffenen Krieg bis auf Weiteres zu vertagen. Es war 
nämlich der Kardinal Heinrih von Wincheſter, der einen Zuzug aus England 
verjprochen hatte, mit 5000 Mann eben auf dem Wege nad) Deutichland, als er 
von feinem Könige den Befehl erhielt, feinen Marſch fofort nad) Frankreich zu 
lenken, weil dafelbft in dem großen Kriege zwiſchen den Engländern und ben 
Franzoſen durd; das wunderbare Auftreten der Jungfrau von Orleans das Kriegs- 
glüd der Engländer ſich plöglich gewendet hatte. Ungern folgte der Kardinal bem 
Gebote feines Souverains, gerne aber ftanden die deutjchen Fürſten aus dieſem 
Grunde vom Feldzuge gegen die Hufiten ab. Man war in Deutfchland ſchon 
lange des umnügen Blutvergießens müde geworden, und immer lauter wurben bie 
Stimmen, weldje einen gütlihen Ausgleid des religiöfen Haders verlangten. 
Auch mahgebende Autoritäten des Auslandes, wie die Parifer Univerfität, forderten 
die Einberufung des allgemein gewünfchten Koncils in Baſel. Nur der Papft 
Martin V. fie nicht von der dee ab, die fegerifchen Böhmen mit Waffengewalt 
zu unterwerfen und ſtemmte fid) fo lange als möglich gegen die Einberufung ber 
Kirchenverfammlung. Als er diefe aber nicht mehr hintertreiben konnte, jo ſchickte 
er den Kardinal Yulian Cefarini nah Deutſchland, damit er das umvermeibliche 
Koncil im päpftlihen Einne leite. Dejswegen aber gab der Papſt feine kriegerifche 
Stimmung durchaus nicht auf. Mehr Sorgfalt, als dem Koncile, follte der Kardinal 
dem neuen Feldzuge widmen, ſo lauteten die Verhaltungsbefehle, die er dem Yegaten 
vor feiner Reife nad; Deutfchland eingeprägt hatte Dann fuchte er den lithaui- 
ſchen Großfürſten und den König von Polen für den Kreuzzug gegen Böhmen zu 
bearbeiten, was jedoch wegen des Todes Witolds und der in Folge deſſen ein 
tretenden Verwicklungen nicht gelang. Dagegen war König Sigmund leicht Für 
die Pläne der Kurie zu gewinnen, Am 9. Febr. 1431 trat umter feinem Borfipe 
der glänzend befuchte Reichstag von Nürnberg zufammen und beſchloſe, die ganze 
Reichsmacht zu einer neuen Heeresfahrt nad) Böhmen aufzubieten. Kardinal Yallan, 
der auf dem Reichstage eifrigft für den Krieg gewirkt hatte, predigte das Kreuz in bem 
Gauen Deutfchlands, während die Fürften ſich zu rüften verfpradhen. Das Bxsler 
Koncil aber, das noch zu Feiner ernftlichen Thätigfeit gekommen war, follte vor 
fäufig die Friedenshandlungen mit den Böhmen von der Tagesordnung fegen. So 
bilfigte e8 auch Papft Eugen IV., der inzwifchen auf Martin V. gefolgt war 
Zur felben Zeit, als die deutjchen Fürften in Nürnberg den Kreuzzug gegen 
Böhmen befchloffen, tagten die Utraquiften in Kuttenberg und wählten eine neue 
Kandesregentfchaft, beftehend aus zwölf Perfonen verfchiedenen Standes. Am 
1. Mai wurde auf einem, von der neuen Regierung einberufenen Yandtage zu 
Prag mit den Gefandten Sigmunds, die dafelbft eingetroffen waren, ein Tag in 
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Eger verabredet, auf welchem durch die Abgeordneten der verfchiedenen Parteien 
eine Verföhnung eingeleitet werden follte. König Sigmund felbft fanı zur Vers 
fammlung nad) Eger, woſelbſt fich viele deutfche Fürften und die Gefandten des 
Basler Koncils und der Böhmen einfanden (26. Mai). Allein auch die nunmehr 
eintretenden Unterhandlungen verliefen refultatlos, da die Utraquiften fich hart- 
nädig weigerten, das Basler Koncil als die oberfte Entjcheidungsbehörde für alle 
ftreitigen Wälle anzuerkennen. — So wurde denn die Eutjcheidung abermals auf 
die blutigen Würfel des Krieges geſtellt. Bon drei Seiten brachen die Deutfchen 
Anfangs Auguft in Böhmen ein. Von Weften her rüdte das mächtige Hauptheer 
gegen Tachau, während von Norden die Meißner über Oſſegg gegen Saat zogen, 
und der Herzog Albrecht von Defterreih in Mähren einfiel. Kläglich war das 
Ende der ganzen Expedition. Denn als die ftarfe Weftarmec unter dem Marf- 
grafen von Brandenburg nur von den Herannahen der zufanmengezogenen Streit: 
äfte der Hufiten vernahm, wid) fie, von panifcher Furcht ergriffen, ſchmählich 
gegen den Paſs von Taus zurüd. Hier aber wurde fie in der größten Unordnung 
von dem verfolgenden Feinde ereilt und erlitt eine vollkommene Niederlage (14. 
Aug.). Da ſich auf die Nachricht hievon auch die meißnische Nordarmee zurüdzog, 
md Herzog Albreht von Defterreih, von Profop dem Großen gedrängt, die 
TDonanlinie zu gewinnen fuchte, fo war aud der fünfte Kreuzzug fo gut, wie 
mifslungen. 

Die römische Kurie war nunmehr auch zu der Weberzeugung gelangt, dafs 
66 beſſer ſei, im Friedenswege mit den Hufiten zu unterhandeln, als dieſelben 
mit Waffengemalt zum Gehorfame zurüdführen zu wollen. Kardinal Yulian, der 
mit eigenen Augen den jämmerlichen Ausgang des fünften Krenzzuges beobachtet 
hatte, machte die heftigiten Anftrengungen, das früher vernachläffigte Koncil von 
Bafel in Flufs zu bringen und das Anfehen desfelben bei allen Parteien zu 
kräftigen. Bald nachdem er im September in YBafel eingetroffen war, veranlaffte 
a ein freundliches Schreiben an die Böhmen, in welchen diefe eingeladen wurden, 
wit der Kirchenverfanmlung in Unterhandfungen zu treten. Das zuvorfommende 
Sendichreiben der Basler Kirchenväter verfehlte durchaus nicht feine Wirkung. 
Denn auch in Böhmen war die Friedenspartei bereits die überwiegend ftärfere, 
und etwaige Zweifelhafte folgten entfchieden der größeren Strömung, um fo mehr, 
da fowohl die Zaboriten, als auch die Waifen, die erfteren in Oefterreich bei 
Beidhofen (14. Oft.) und legtere in Ungarn bei Ban (9.—18. Nov.) empfindliche 
Schlappen erlitten hatten. Während die Prager, der utraguijtifche Adel und felbft 
die Waifen ihre Bereitwilligkeit fund gaben, mit den Baslern zu unterhandeln, 
eflärten ſich allein die Taboriten dagegen, indem fie in einem „an das deutſche 
Bott” gerichteten Manifeſte des Bapftes und des Koncils Autorität als nichtig hin- 
fiellten. Neuerdings wütheten innere Zwiftigfeiten, und es hätte leicht wieder zu biutigen 
Kämpfen, namentlich zwischen den Taboriten und Waifen, kommen können, wenn e8 nicht 
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gelungen ‚wäre, auf einem Landtage in Prag alle Parteien zu verföhnen. Dafelbft 
wurde im Februat 1432 der gemeinfame Bejchlufs gefafft, eine Gefaubtfchaft 
——— welche mit den Baslern über die Art und Weiſe berathen 
ie f dem Koncile mit den Böhmen zu unterhandeln fei. Die Ver 
| ı Eger waren. fhwieriger Natur, und es foftete, viele, Tampfe 
BE ann Bermittungen, ‚bis. ſich Die Abgeordneten beider Parteien im Mai über 
eilf Punkte vereinigt hatten, welche gewiffermaßen den endgiltigen Berathungen zu 

Baſel als Grundlage dienen follten. A tr at 

Mensen Man farm es den Utraquiften nicht verargen, dafs, fie in ihren, Verhand⸗ 
a9. [ungen mit dem Basler Koncile mit, der allergröften Vorſicht auftraten, und 
befonders im Punkte der Gefeitsbriefe, welche ihre Abgefaubten erhalten follten, 

ein tiefes Mifstrauen beobachteten. Sie wählten zwar auf einem Landtage zu 
Ruttenberg (31. Ang. — 6. Sept.) die große Gefanbtfcaft, die nach Baſel gehen 

ſollte, jhidten aber vorerjt zwei Männer dahin, damit diefe bie Stimmung der 
Kirchenväter ausforſchen, überhaupt über die ganze Sachlage eine Art; Recognos- 

cierung anftellen follten. Auf einen von den Baslern gewünjchten Abſchluſs eines 
allgemeinen Waffenſtillſtandes gieng der Nuttenberger Landtag nicht, ein, da bie 

Taboriten und Waifen von ihren ſchrecklichen Streifzügen nicht ablaffen wollten. 

Waren fie doc; noch während der Egerer Unterhandlungen wieder über die Landes⸗ 

gränze gezogen und hatten in Brandenburg bis über Berlin, fpäter in Ungarn 

und Schlefien auf die entſetzlichſte Weife geplündert und gemordet, und jest im 

Oftober nach dem Ruttenberger Tage wurden, wiederholt Naubzüge in das be— 

nachbarte öſterreichiſche Gebiet unternommen, Wollten die Hufiten durch das fort- 

gefetste Kämpfen vielleicht eine Preffion auf das Koncil ausüben, um dies zu 

immer größerer Nachgiebigleit zu zwingen? Inzwifchen waren die zwei böhmischen 
Kundſchafter aus Bafel zurüdgefehrt, und da fie nur Günftiges berichteten, und 

namentlich verficherten, dafs feinerlei Hinterlift von den Kirchenvätern zu emmarden 

ae fei, begab ſich die große Geſandtſchaft unter der Yeitung Profop des Kahlen jelbft 
a auf die Reife. In Deutfchland ſowohl auf der, Durchreiſe, als auch in Baſel, 
wo die Böhmen am 4. Ian. 1433 eintrafen, wurden fie freundlich und liebevoll 
aufgenommen, und vertrauensvoll jah man von beiden Seiten den Unterhandlungen 

entgegen. Allein wie gewöhnlich bei theologiihen Streitigkeiten. eine gegemfeitige 
Ueberzeugung nicht zu Stande kommt, fo auch hier. Je tiefer, auf die, betweffenden 

Fragen eingegangen wurde, deſto jchärfer ſpitzten fi die Gegenſätze zu; es 

mochte noch jo viel Scharffinn und biblifhe Gelehrfamkeit entwidelt werben, 

immer hartnädiger behaupteten Katholifen und Hufiten ihren von Anfang ein- 
genommenen Poſten, Die Hufiten, befonders Magiſter Rokytzan und. Peter Bapıe, 

der Engländer, vertheidigten mit vieler Beredtjamteit die vier Prager Artilel, am 

benen fie jowohl in den öffentlihen Berfammlungen, als aud in einen emgerem 
Ausſchuſſe, der der leichteren Verftändigung wegen gewählt wurde, mit der größten 
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endgiltige Annahme der Kompaktaten ſprach Johann Pribram mit allem Eifer für 
die unbedingte Annahme derjelben, während Rokytzan Bedenken trug und auf jene 
Schmwicrigfeiten aufmerffam machte, welche aus den PVergleichspunften in der Zu- 
funft entfpringen würden. Die Anhänger Rokytzans überftimmten nad) erregten 
Debatten jchlüfslich die des Pribram, und die Basler Geſandtſchaft verließ am 
14. Yan. 1434 unverrichteter Sache die Stadt Prag. 
Dertzaguififie Wenn ber Martinilandtag aud nicht das ihm geſteckte Ziel unmittelbar 
(10884). erreichte, fo führte er doch die verwicelten Angelegenheiten der Entfcheidung immer 
näher. Der Adel Böhmens, der sich feit Jahren zur politifchen Unthätigfeit 
verurtheilt ſah, vaffte ſich jegt zu energifcher Thatkraft auf-und fuchte zunächſt 
um jeden Preis den Frieden zu gewinnen. Er bildete einen engeren Bund unter 
Meinhard von Neuhaus und fette auch während der Anmwefenheit der Basler 
Geſandten einen Landtagsbefchlufs durd, in Folge deffen eine proviforifhe Res 
gierung, beftehend in einem Landesverwefer und einem Nathe aus zwölf Berfonen, 
eingefett wurde (1. Dec. 1433). Zum Landesverwefer wurde Alerius von Riefen- 
burg gewählt, ein Werkzeug des Adels, der Nichts dagegen Hatte, als fich im 
April 1434 der Herrenbund zur Wiederherftellung des Friedens unb ber Ordnung 
im Lande öffentlid) organifierte.e Mit den Basler Kompaktaten hatten fich bie 
Herren einverftanden erflärt und dies den Gefandten in Prag noch nritgetheilt; 
dafür ficherte das Koncilium den Herren feine Hilfe und insbefondere Geld: 
beiträge zu. Wenn der Adel als Zweck des Bundes die Wiederherftellung des 
Friedens in Lande erflärte, fo Hatte er allerdings noch als weiteres Ziel die 
Ernenerung feiner eigenen ftändifchen Macht im Auge. ‘Da aber die demofratifch- 
taboritifche Partei weder die Basler Kompaktaten anerkennen und noch viel weniger 
den Aufbau einer Ariftofratie begünftigen wollte, fo muſſte e8 zum ſchweren 
Waffengang unter den Utraquiften felbft kommen. Mit dem ntraquiftifchen Herren- 
bunde giengen auch die Prager Altftädter und viele Tatholifche Edelleute, darunter 
der mächtige und fchlaue Ulrih von Rofenberg. König Sigmund, der feit dem 
31. Mai 1433 die römifch-deutfche Kaiferfrone trug, fchöpfte aus der eingetretenen 
Wendung der Sachlage neue Hoffnungen. 

Der Stern der Bruderfchaft von Tabor war im Untergange begriffen. Blu⸗ 
tigroth, „wie fein erfter Schimmer, Teuchteten feine legten Strahlen. Die Haupt 
macht der Zaboriten und Waifen lagerte unter Prokop dem Großen feit Juli de& 
abgelaufenen Jahres (1433) vor Pilſen; die Stadt wehrte fi gegen alle Angriffe 
mit der größten Heldenmüthigfeit, fo dafs die Belagerer es fchlüfslih duch enge 
Umzingelung auf cine Aushungerung derfelben abgefehen hatten. Mehr aber noch, 
als die eingefchloffenen Katholiken, litt das Belagerungsheer durch den bald ein 
tretenden Mangel an Lebensmitteln. Da die nächſte Umgebung ſchon Yängft reisz 
ausgeplündert worden war, fo mufften weite Streifzüge unternommen werben, ut 
frifhen Proviant herbeizuführen. Bereits zeigte fih unter den Scharen der wilden 
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Waifen nur 18.000; beide Heere führten ihre Wagenburgen mit fid) und hatten 
hinter denfelben fefte Pofition gefaſſt. Durch eine einfache Kriegsliſt ficherten ſich 
die Herren den Erfolg. Da die Feinde aus ihrer Wagenburg nicht hervorzulocken 
waren, fo ließen fie ihr Heer ſcheinbar in Verwirrung gerathen und die Flucht er- 
greifen. „Sie fliehen, fie fliehen,“ jubelten da die Zaboriten und rafjelten auf 
ihren Wagen den Flüchtigen nad, fprangen herab und wollten eben auf die Ver⸗ 
folgten einhauen. Da aber war’s um fie felber gefchehen. Denn jeßt fchwenfte die 
Armee der Herren rehtsum und ftellte ſich kampfbereit den Berfolgern entgegen, 
während in bemfelben Augenblide von der Flanke her Ulrich von Rofenberg mit feiner 
leichten Neiterei gegen die Zaboriten losjtürmte und fie von ihren eigenen Wagen 
abjchnitt. Die Brüder, von beiden Zeiten eingeklemmt, waren rettungslos ver: 
foren, und e8 galt nur noch das Yeben fo theuer al8 möglich zu verlaufen. Ein 
furchtbares Gemetzel, mehr ein Morden, als ein Kämpfen, vernichtete die Haupt- 
macht der Zaboriten und Waifen; an 13.000 von ihnen bededten das Schlachtfeld, 
darımter ihre Hanpthelden, Profop der Große und Profop der Kleine; nur wenige 
geriethen in die Sefangenfchaft, noch weniger entrannen, wie Johann Capek von 
San, der fid) mit einer Heinen Schar nad) Kolin zu retten wuſſte. 

Interpanbfungen Ansgerungen war der gewaltige Streit, der Böhmen in feinen innerjten Grund⸗ 

md de Fyncile lagen erjchüttert hatte. Ausgetobt hatte der raſende Wetterfturm der Revolution, umd 
nur hie und da war noch ein fernes Nachrollen des ſich verzichenden Donners ver- 
nehmbar. Im Strudel der aufgeregten Elemente waren die Häupter der Empörung 
jelbft zu Grunde gegangen, und es bauten im Yande auf den Trümmern der Vergan⸗ 
genheit ganz andere Faktoren ihre Herrfchaft auf, als jene, welche den Umfturz Her» 
beigeführt Hatten. Die Ariftofratie des Yandes gieng mit rafchen Zchritten daran, eine 
Beriode der Reftanration einzuleiten. Am 24. Juni 1434 wurde ein Yandtag abgehalten, 
auf welchen nebjt dem böhmischen Adel aud) die mähriichen Stände und viele der vor 
Kurzem nod mit den Waifen verbünbdeten Städte vertreten waren. ‘Der vandtag 
verfündigte einen allgemeinen Landfrieden zwifchen alfen Utraquiften und einen einjähri- 
gen Waffenjtillftand mit der römiſch Fathofifchen Partei. Zur Ueberwachung des be: 
ichloffenen Landfriedens wurden Kreishauptleute bejtellt, welche aus der Mitte der 
Kreisftände gewählt werden follten. Ferner befchlofs man, mit König Siginund in Une 
terhandfungen zu treten und bedeutete dejswegen den anmwefenden Geſandten desjelben, 
e8 möge Se. Majeftät nicht verabfäumen, am 15. Aug. nad) Regensburg zu einer Uuter- 
redung zu kommen. Wohl trat in Regensburg eine Berfammlung zufammen, aber fie 
gieng refultatlos auseinander ; denn weder der Kaifer, noch die amvefenden Depntierten 
des Basler Koncils fonnten auf die Forderung der böhmifchen Geſandten eingehen, 
dafs die Kommunion unter beiden Geftalten in Böhmen und Mähren ohne Unter 
jchied für Alle eingeführt werde. Daher kam zu Galli in Brag ein neuer Landtag 
zufammen, welcher nad) eingehenden DBerathungen dem Koncile folgende Propo⸗ 
fitionen machte. Es jolle ein Verzeichnifs aller Kirchen angelegt und genau ermittelt 
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Sigmund und fein Schwiegerfohn die böhmiſchen Abgeordneten durch das Verſprechen 
befänftiget hätten, für die Beftätigung des Rokytzan Alles aufbieten zu wollen. Nun 
erfannten am 5. Juli 1436 bei einer großen Feier am Iglauer Marktplatze die 
Böhmen laut und öffentlich die Kompaftaten an und fchmuren der Kirche, mit 
welcher fie fid) wieder vereinigt hatten, Gehorfam. Die Basler Gefandten aber 
verfündeten die Auflöfung des Kirchenbannes, der fo lange auf Böhmen gelaftet, 
und befahlen fänmtlichen Fürften und Völkern der Chriftenheit, mit den Böhmen 
und Mährern, die in den Schooß der Kirche zurückgekehrt feien, in wahrem chrift- 
lichen Frieden zu leben und fie niemals wegen der Kommunion unter beiden 
Gestalten zu ſchmähen. Der Kaifer ftellte am 20, Juli einen großen Majeftäts- 
brief aus, in welchem allgemeine Amneftie, Beftätigung der alten Landesfreiheiten 
und überdies Gewährung der meiften Poftulate des Valentinlandtages ausgeſprochen 
war. Dagegen erfannten ihn die Stände als ihren rechtmäßigen König an und 
der bisherige Landesverweſer Alex von Niefenburg Tegte die Negentfchaft in feine 
Hände nieder. 

So war denn and) formell der langjährige Hader gejchlichtet und die Verföhnung 
mit der Kirche, fowie mit dem angeftammten Königshanfe der Luxemburger bewerkſtel⸗ 
liget. Winzig Hein erfcheinen die errungenen Refultate, welche die Utraquiften aufweifen 
fonnten, in Anbetracht des furchtbaren Krieges, der durd) ſiebzehn Jahre in Böhmen 
und den Nachbarländern gewüthet hatte. Die Städte und Klöfter vagten als bloße 
Ruinenhaufen in die Höhe, die Dörfer waren in Flammen aufgegangen, und e8 gab 
faft fein Stücchen Landes, das nicht mit Blut getränft worden wäre. Handel, 
Induſtrie, Gewerbe, Yandwirthichaft, Kunft und Wiffenfchaft, eine jede edlere Be⸗ 
ihäftigung der Menfchen war unterbrochen, und die Erzeugnijfe und Denkmale der- 
jelben ans den früheren glücklicheren Zeiten in ſyſtematiſcher Weife zerftört worden. 
Einen großen Theil der Einwohner hatte der mörderifche Morgenftern, die gierige 
Flamme, Hunger oder Peſt dahingerafft, Viele waren ausgewandert, die meijten 
der Uebriggebliebenen eigneten fid) in ihrer Verwilderung nicht mehr zum Beginne eines 
friedlichen Yebens. Und was hatte ınan für alle diefe großen Opfer eingehandelt? Drei« 
fady war die Kufitifche Revolution, national, religiös und focial; die Deutfhböhmen 
jollten vernichtet, der Kathoficisinus zerfchmettert und die Verfaſſung in eine neue, 
rein demofratifche umgewandelt werden. Am eheften wurden die nationalen Be⸗ 
ftrebungen erreicht ; die deutjche Univerfität und die deutfchen Städte mit Prag an 
der Spike erlagen der Tſchechiſierung; freilich, hatte man damit noch nicht für 
alle Zukunft das deutſchböhmiſche Clement ausgerotte. Minder glüdlic waren 
die religiöfen Errungenjchaften ; für das äußere Zeichen des Kelches orbnete man 
fid) der jo lange perhorrescierten Autorität der Kirche unter, abgefehen davon, daſo 
man im Auslande die Kompaktaten immer nur als eine vorübergehende Maßregel 
der Zeit betrachtete. Und endlich hatte nicht gerade die fociale Bewegung das Ge- 
yentheil von dem hervorgernfen, was beabfichtigt worden war ? Zwar war die Macht 
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ſich unter Johann Rohad von Duba ımd Tagerten fid auf der Burg „Sion", die ihr 
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bejtehenden Konfiftorium bewilligte. Als der Kaifer fich im Juli anf den Neichstag 
nach Eger verfügte, um mit den Deutfchen über die Schlichtung des Streites, welcher 
zwiſchen Papft und Koncil ausgebrochen war, zu berathen, ah türen 
unter den Utraquiften geradezu bedenflicher Art. > TE 

Dirie Gefahr einer neuen Empörung vermehrte ſich — —— 
Umtriebe, Die Taboriten hatten auch nad) der Schlacht bei Lipan den Widerſtand 
nicht aufgegeben, wenn auch ihre zerfprengten Haufen nichts Entfcheidendes mehr 
durchführen konnten. Im Februar 1435 fämpften fie mit Ulrich von Roſenberg 
und verbrannten deffen Stadt Sobiflau; dagegen mufften fie die feften Pınikte 
Fomnig bei Wittingau und Oftromet an der Mündung der Sazama in die Moldau 
den Utraquiften ausliefern. Als Kaifer Sigmund nad; dem Iglauer Yandtage die 
Regierung in Böhmen wieder übernommen hatte, tradhtete er auch die Taboriten zur 
Ruhe zu bringen. Er ſchloſs mit ihnen am 18. Nov, 1436 einen Vertrag, demgemäh 
fie ſich im religiöfen Angelegenheiten dem Ausfpruche von vier gewählten Scjiebs- 
richtern zu unterwerfen verfprachen. Sigmund fchenkte ferner der Stadt Tabor einen 
großen Grundbeſitz und gab ihr die Nechte und Privilegien einer föniglichen Stadt. 
Der Priefter Bedtich von Strajnit, einer der erften Taboritenhäuptlinge, belam 
die Stadt Kolin ſammt Gebiet, Jakob von Wieſowitz nebft andern die Stadt 
Kommotau und die Tepliger Klloftergüter als Pfand. Viele im Waffenhandiverfe 
ergraute Brüder nahm der Kaifer fpäter in Sold umd führte fie unter Anführung 
des Gisfra von Brandeis nad) Ungarn gegen die Türken, Diejenigen Taboriten 
aber, welche von einer Verföhnung mit dem Könige Nichts wiffen wollten, ſcharten 















Anführer hinter Maleſchau erbaut hatte. Ein anderer Theil von Widerjpänftigen 
hielt fid) in der Stadt Königgrätz unter der Feitung des fanatifchen Prieftere 
Ambrofins, bis diefer aus der Stadt vertrieben wurde. — Wie mim jegt der 
Kaifer am Egerer Neichstage verweilte, gewannen auch die Taboriten nenen Muth, 
umd eine Vereinigung derfelben mit den umzufriedenen Utraguiften war zu ber 
fürchten. Daher eilte Sigmund raſch nad) Prag und gab Befehl, die Burg 
Sion, deren Belagerimg von den Königlichen bisher nur ſaumſelig betrieben 
worden war, um jeden Preis zu nehmen. Am 6. Sept. 1437 gelang der Sturm, 
die Burg fiel, und Nohat mit 52 feiner Leute wurde gefangen genommen. Um ein 
Erempel zu ftatuteren, befahl der Raifer die Hinrichtung der Gefangenen durch 
ben Strang. Am Altftädter Ninge wurden fie alle 53 aufgehängt, Nohat am 
höchften Galgen an einer goldenen Kette, im Herrenſchmucke mit goldenen Gurte 
» Sept). Diefe Strenge reizte mehr, als fie abſchreckte. Als am 30, Spt 

ein Landtag mad) Prag einberufen wurde, erjchien auf demfelben auch Borſche 
von Miletin, der ſich als Vertreter einiger Kreife im öftlihen Böhmen ge 
berdete, und führte die heftigften Anklagen gegen den Kaiſer. 
wie Johann Hartwig von Raufinow, Chwal von titan, Bedrich von" @erajuig, 
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genommen, beſaßen fie einen ſeltenen Trieb zur raſtloſen Thätigfeit. Was von 
früheren Königen Böhmens vergeblich erjtrebt worden war, die Vereinigung bdeut- 
ſcher, böhmifcher und ungarischer Länder, das bahnten fie wirffam an. Ob dies 
für Deutfchland vom Heile gewefen, ift die große Frage; gewiſs ift, dafs bie 
Luxemburger ſchlechte deutfche Kaifer waren, dafs unter ihnen das Neid) in jäm- 
merlicher Zerrifjenheit und ſchmachvoller Ohnmacht dahin ſiechte. Die Aufrecht - 
erhaltung der Form galt den Luxemburgern viel mehr, als die Bewahrung und 
Kräftigung des Inhaltes. Ihre Politit hatte weder in Deutfchland noch im 
Böhmen eine nationale Richtung, ımd Wenzel fowohl ald Sigmund erfannten 
wohl faum im Hufitenfriege den großen nationalen Gegenfag, und wenn fie ihn 
erfannten, jo achteten fie ihn als Deutfche viel zu wenig. Kalſer Karl war wich 
leicht aus Berechnung nicht deutich genug, Wenzel aus Apathie, Yohanı und 
Sigmund aus Yeichtfinn, Darin lag der größte Fehler der Luremburger, ſowohl 
als Beherrſcher Deutjchlands, wie auch ald Könige von Böhmen. Es wiederholte 
ſich derfelbe Fehler mehrere Male bei jenem Geſchlechte, das jegt als einzig ber 
rechtigter Erbe der Yuremburger, der Anjous und der Piempfliden, die deutſche 
Kaiferfrone mit der böhmifchen vereinigen follte. 


3. 
Die Könige Albrecht, Ladiflaus und Georg von Podiebrad. 
(1433— 1471.) 

Der Erbvertrag, den am 10. Febr. 1364 die Luxemburger und Habeburger 
abgejchloffen hatten, und welcher fpäterhin erneuert worden war, fam nad bem 
Tode des legten Yuremburgers zu Gunſten Albrehts von Defterreich zur Aus- 
führung. Albrecht war kraft diefes Vertrages der rechtmähige Erbe Böhmens umd 
Ungarns, auch wenn er wicht der Schwiegerfohn des verftorbenen Königs geweſen 
wäre. Die Ungarn erhoben keinen weitern Auftand und Frönten jchon am 1, Ban. 
1438 den Habsburger zu Stuhlweißenburg zum Könige. Auch die deutfchen Slur- 
fürften wählten Albrecht am 18. März in Frankfurt zum römischen Könige, und 
feither ift diefe Würde vom Haufe Habsburg nicht mehr getrennt worden. m 
Böhmen aber war der Sinn für Recht und Gerechtigfeit in der langen Revolution 
jo ziemlich abhanden gekommen, fo dafs die alten Erbverträge von Vielen wide 
im ®eringften refpeftiert wurden, und Albrecht während feiner ganzen, allerdings 
ſehr furzen- Regierungszeit um Anerkennung feiner Rechte zu fämpfen hatte, Ueber: 
dies war eine Partei der Utraquiften in offener Empörung begriffen, und biefe 
ftemmten fi mit aller Gewalt gegen die Wahl eines Nichtjlawen und Nicht 
hufiten, fondern fenften. vielmehr ihre Aufmerkſamkeit auf einen polnischen Fürften. 
Nur die Katholiken und die gemäßigten Utraquiften unter Meinhard von Neuhaus 
hiengen an dem Oefterreicher. Als am 26. Dec. 1437 der Wahllandtag zufammentrat, 
und der nod) von Sigmund beftellte und von Albrecht bevollmäctigte Sefanbie 
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Kaspar Schlid auf demjelben zur Wahl Albredjts aufjorderte, fonderten ſich Togleich 
die Parteien in eine öfterreichifche und in eine tfchedhifch-nationale. Da die Defter- 
reicher bei dem Wahlgange jelbjt das Uebergewicht hatten, Tiefen die andern erzürnt 
davon; trog mancher Unterhandlungen blieben die Parteien verfeindet, und Bedtich 
von Strajnig, der Häuptling der Taboriten, jo wie fpäter auch Ptacek von Pirk— 
ftein, der Anführer der eifrigen Utraquiften, traten mit Wladiflam von Polen in’s 
Einverftändnifs, um deſſen Bruder Kafimir auf den böhmifchen Thron zu erheben. 
Inzwifchen kam Herzog Albrecht nad) Iglau und wurde dafelbjt nach Austellung 
einer Art Wahlkapitulation, in welcher er unter andern die Kompaftaten anerkannte, 
von der loyalen Partei zum Könige ausgerufen. Dann führte ihn feine Partei 
nah Prag, woſelbſt unter großen eterlichkeiten die Krönung vorgenommen 
wurde (29. Juni 1438), 

Kaum waren bie Krönungsfeftlichfeiten beendet, fo muffte der neue König das 
Schwert ziehen, um den eben bejtiegenen Thron zu vertheidigen. 4000 Polen wa: 
rn nad) Böhmen eingerüct, hatten ſich mit den böhmischen Rebellen unter Ptacef 
und Bedtich verbunden und bei Zabor ein feites Lager bezogen. Eiligft raffte 
König Albrecht deutfche, ungarifche und öfterreichifche Hilfstruppen zufammen unb 
rüdte den Feinden entgegen. Bei Tabor, dem alten Bollwerke der Hufiten, begann 
im Auguft ein hartnädiger Kampf, der aber, da es zu feiner Hauptfchladht kam, aud) 
feine Entfcheidung berbeiführte, troßdem er fünf Wochen dauerte. Im September 
ſchickten die Schlefier die Botſchaft an Albrecht, er möge ihnen gegen die Polen, 
die ihr Land bedrohten, Beiſtand leiſten. Daher gab der König die fruchtlofe 
Stellung bei Zabor auf, gieng nad) Prag und marfdyirte nad) einiger Zögerung, 
und nachdem er Ullrich) von Eilly zum Yandesverwefer in Böhmen ernannt hatte, 
über Zittau und Görlig nach Breslau, wofelbjt er am 18. Nov. feinen feierlichen 
Einzug hielt. Wladiflaw von Polen, der Oberſchleſien bereits in feine Gewalt gebrad)t 
hatte, zog fich jet wieder zurück; König Albrecht ſelbſt aber vermweilte den Winter über 
mit feinem Hofe in Breslau. Hier kam es im Jannar 1439 namentlich durch VBermitt: 
Ing des Papftes Eugen IV. und des Basler Koncil® zu Friedensunterhandlungen, welche 
wenigften® einen Waffenftillftand bis Johanni 1439 Herbeiführten. Auch die Böhmen, 
deren Barteien die nad) dem Abzuge Albrechts eintretende Anarchie zu Einzelnfämpfen 
an allen Orten benügten, wurden beiwogen, dem Waffenftilfftande beizutreten. Auf 
äner fpätern Zufammenfunft von Botfchaftern des böhmifchen und polnifchen Königs 
in Lublau wurde der Waffenftillftand bis Michaeli verlängert. Die Haupturſache 
mr Waffenruhe war die Gefahr, welche der Chriftenheit, zunächft den Ungarn, von 
Seite der Türken drohte. Schon bi8 Temeswar waren im Juni türkische Reiterfcharen 
vorgedrungen, und im Auguft fiel die wichtige Feſtung Semendria in ihre Hände. 
König Albrecht, der ſich felbft auf den Kriegsſchauplatz begeben Hatte, machte 
mit den prahlerifchen , aber höchſt fänmigen ungarifchen Ständen die traurigften 
Erfahrungen. Allzu fpät brachten fie ein Hleines Heer auf die Beine, und dieſes zeigte 
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der Wolf," die ungarifche Loſung zur allgemeinen Flucht. Bon heftigen’ Zorne und 
bitterm Schmerze ergriffen wendete ſich der König in fein Stammland zurüd; aber 
er ſollte es nicht wieder fehen. Die Strapazen des Krieges, die Sumpfluft und 
der allzuhäufige Melonengenufs hatten ihn frank gemacht, und am 27. Dt. bereits 
erlag der kräftige Mann dem Lagerfieber im zweinndvierzigften Fahre jeines Lebens 
Allenthalben herrichte lautes Wehklagen, als man den Tod des Königs vernahm. 
Denn er war mit vielen guten Eigenjdaften ausgerüftet, und. nicht ohne Grund 
hatte man von feiner Regierung das Beſte gehofft. Aeneas Sylvius, ſein Zeit: 
genoffe, jagt von ihm: „Er war ein frommer Fürft, ausgezeichnet durch Leutfeliges 
Wefen und Gerchhtigfeit, kühn und tapfer im Kriege.” Daſs der Berftorbene ein 
guter Deutjcher war, hatte ihm weder die Gunſt der Ungarn, noch der Ultra jeher 
den verſchafft; doch mufften aud) fie feine Tüchtigeit anerkennen. Ein tſchechiſcher 
Chroniſt meint: „Er war gut, obſchon ein Deutfcher, lühn und mildherzig." Die 
Deutfchen beflagten ihm ohne Rüdfiht, und eine alte Chronit jchreibt : „Er warb 
alfo fehr betrauert von Edlen und Gemeinen, von Reichen und Armen, wie fein 
König jeit Chriftus beklaget ward.” (ng 

In Böhmen dauerten aud) nad) dem vorzeitigen’ Tobe-Rönig-Mibrecie, Mic 
revolutionären Zuftände fort, und es bedurfte noch einer langen Zeit, che man all 
gemein wieder im die gejeglichen Bahnen einlenfte. Albrecht hatte zwar leinen 
männlichen Erben, jondern nur zwei Töchter hinterlaffen ; da fid) aber. bei feinem 
Tode die Königin Elifabeth in gefegneten Umſtanden befand, jo war abzuwarien, 
ob fie einen Prinzen gebären würde oder nicht. Im erften Falle, war ber Prinz 
der rechtmäßige Nachfolger feines Vaters in den Königreichen Böhmen und Ungarn, 
fo wie im Herzogthume Oefterreih. Die nächſten Erbfolgerechte befaßen die bei⸗ 
den andern Habsburgifchen Yinien in Steiermark und Tyrol und, zubörderft Herzog 
Friedrich von Steiermark, der. bereits von deu deutſchen Kurfürſten als Nachfolger 
Albrechts im Kaiſerthume auserfehen war. In Ungarn hatte, eine, .ftarfe Partei 
ihr Augenmerk auf Polen gerichtet und den dortigen König Wladiſlaw als den 
Ihrigen ausgerufen, auch nachdem die Königin am 22, Feb. 1440 eines gefunden 
Anaben entbunden worden war. In Böhmen herrichten verjchiedene Anfichten in Bezug 
auf die Erbfolge, je nad) der Angehörigkeit zu dieſer oder jener Partei. Die eifrigen 
Utraquiften. unter der Anführung Ptatels forderten ein Wahlfönigthum, während 
die Katholiten unter Ulrid von NRofenberg im Berein mit den germäßigtem Miras 
quiften unter Meinhard von Neuhaus die Habsburgifchen Rechte 
ſonnen waren. Auf dem Yandtage, der im Mai zufammentrat, wuſſten | 
ger des Ptacek beinahe die einftimmige Wahl Albrech!s, des Herzogs von | 
durchzuſetzen. Allein dieſer lieh fich durch Kaiſer Friedrich, fowie durch, dem, heim 
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erlag derjelben Epidemie Ehriftian von Prachatitz, der erſte Yominiftrator des Prager 
utraguififchen Confiftoriun. Die Ernennung eines Erzbiſchofs von Prag, ſomie die 
von den Utraquiften ſchon fo lange betriebene Vervollſtandigung der Kompaltaten ver- 


zögerte fich vornehmtic wegen des Streites, der zwiſchen dem Koncile und dem Bapfte 


Eugen ausgebrochen war. Als endlich das Koncil den Papft als ſolchen nicht mehr 
anerkennen wollte und Felix V. auf den Stuhl Petri erhoben hatte, wurde von 
diefem auch das Prager Erzbisthum durch Ritolaus von der Leiter befegt. Allein 
weder diefer, noch die nad) dem Tode des Adminiftrators Chriftian von Prachatitz 
gewählten Johann von Pribram und Prokop von Pilfen, konnten ſich bei ben 
eifrigen Utraquiften Anfehen verfhaffen. Diefe ernannten vielmehr auf einer Ber- 
ſammlung in Caslau im Auguft (1441) den Johann von Rofykan zum erften 
Vorſtand der geiftlichen Angelegenheiten und hielten mit diefem an der Spige eine 
Synode in Kuttenberg, auf welcher unter andern auch über die Ausrottung 
der taboritifchen Lehrmeinungen berathen wurde (Dft. 1441). Auf dem Prager 
Zandtage im Jahre 1444 wurden die Anfichten der taboritifchen Sekte 
verworfen, und feit diefer Zeit fonnte fich diefelbe faſt nur noch in der Stadt Tabor 
erhalten. Die Anerkennung Rokytzans zum Erzbifchofe aber fonnten die Utraquiften 
trog der langwierigſten Unterhandlungen ebenfo wenig erlangen, als die Bervoll⸗ 
ftändigung der Kompaktaten. Weder der Papft Eugen, noch jein Nadyfolger Nis 
folaus V. erwiejen fi in diefen Fragen nachgiebig, und aud die Reife des 
Kardinals Carvajal nad Prag führte zu feinem Ansgleiche (1448). —— 
Schneller dagegen gediehen die politiſchen Angelegenheiten zu einer gewiſſen 
Reife. - Am 27. Auguft 1444 ftarb Ptacel von Pirkftein, das Haupt der eifrigen 
Utraquiften, und an feine Stelle rücte Georg von Podiebrad, ein Mann von ber 
größten Bedeutung. Er war im Jahre 1420 geboren, fomit erft 24 Sabre 
alt, als er in den Bordergrund des hiftorifchen Schauplages trat. Sein Bater 
war jener Viltorin von Kunftadt aus dem böhmiſch mährifchen Geſchlechte der 
Boiek, der in der Schlaht vor dem Wyfchehrad im Jahre 1420 ſiegreich gegen 
König Sigmund gefänpft hatte. Aenens Syſvius fchildert den jungen Podiebrad 
„von kurzem Wuchs, maffivem Körperbau, weißer Hautfarbe mit bligenden Augen, 
gefälligen Manieren, angeftet zwar vom Huſitismus, aber übrigens rechtſchaffen 
und ebel (?);“ er rühmt feine „vielfeitige Erfahrung, den durchdringenden Scharfblid, 
die unglaubliche Betriebfamkeit, die raftlofe Sorge und den 
Künfte des Krieges mächtigen Geiſt.“ Georg betrieb Anfangs gütliche Unter 
handlungen mit dem Papſte und Kaifer ; als aber dieſe regelmäßig an dem Gegen: 
bemühungen der Partei Rojenberg- Neuhaus ſcheiterten, war er entjchloffen, feine 
Bartei zur herrfchenden und durch einen fühnen Handſtreich ſich ſelbſt zum erfien 
Manne des Landes zu machen. Rüftungen wurden vorgenommen und auf einer geheir 
men Beiprehung zu Kuttenberg die weiteren Pläne verabredet. Es handelte ſich für 
die Partei Podiebradse um den PBefit der Hauptftadt Prag, allmo ber alternde 
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Meinhard von Neuhaus als Oberſtburggraf, Hans von Kolowrat als Haupt- 
mann der drei Städte und die beiden Bürgermeifter der Alt» und Neuftadt die 
Herrſchaft ausübten. Mit großer Schlauheit fädelte der Podiebrader feine Pläne 
ein, fo dafs er felbit den jonft fo Eugen Ulrich von Nofenberg über feine Ab- 
ſichten zu täufchen wuſſte. So irre wurde NRofenberg geleitet, dafs er auf Zuthun 
George von Podiebrad in eben dem Augenblide als Gefandter zum Kaifer reifte, 
al8 die Verſchworenen Ioszufchlagen gedachten. Gegen Ende Auguft ftand Georg 
von Podiebrad mit feinem Heere in der Gegend von Kuttenberg. Am 1. Sep- 
tember näherte er fich der Hauptitadt auf anderthalb Meilen und Fündigte den 
Pragern die Fehde an. In der Nacht vom 2. auf den 3. September, che noch der 
Morgen dämmerte, griff er den Wpfchehrad und die Neuftadt beim Karlshof 
en und drang, da faft kein Widerjtund geleiftet wurde, in die Stadt, wo ihn 
feine Anhänger unter großem Jubel auf das Altjtädter Nathhans geleiteten. „Die 
Prager tannten damals”, erzählt eine zeitgenöffifche Chronif, „vor Furcht und 
Schrecken außer fich durcheinander, fprangen und ftürzten über einander hinweg, 
wie die Böde, und ein jeder vermeinte, dafs er taufend Geharnifchte auf der 
derfe habe; denn ohne Unterlafs und mit lauten und erfchredendem Rufen fchrien 
die Podiebrader: „Hurrah Kunſtadt, hurrah Kunſtadt.“ 

Der Handitreih war über alle Erwartungen gelungen; Georg von Podiebrad 
befand fich im ungeftörten Befige der Hauptitadt, Meinhard von Neuhaus war 
in feine Hände gefallen und wurde al8 Gefangener nad) Podiebrad abgeführt ; 
die beiden Bürgermeifter von der Partei des Neuhaus befanden fid) auf der Flucht 
und wurden durch gefügige Anhänger George erfegt. Auch in kirchlicher Beziehung 
lanzte der Utraquismus feine fiegreihe Fahne auf; denn unter dem Schupe 
Podiebrads Tehrte Magifter Johann Rokytzan in die Hauptftadt zurück, beforgte 
von Neuem feine Pfarre am Zein, und als Magifter Johann von Pribram am 
2). December 1448 geftorben war, wurde er zum oberften Vorftand des utra- 
quiſtiſchen Konfiftoriuns gewählt. Noch aber gab die Gegenpartei das Spiel 
nicht verloren. Der überliftete Ulrich von Roſenberg rüftete Truppen und fammelte 
Bundesgenoſſen zum bevorftehenden Kampfe. Zuerſt fchlug Ulrich von Neuhaus 
los, der Sohn des Meeinhard, und verband fich fogar mit Taboritenfcharen, um 
feinem Bater die Freiheit zu erfämpfen. Podiebrad gab zwar nad und fchenkte dem 
Meinhard die Freiheit, aber Gram und Aerger hatten am Xebensmarfe des Greifes 
in feiner Haft gezehrt, und er ftarb ſchon am dritten Tage nad) feiner Entlaffung 
in Rican auf dem Wege von Podiebrad nach Karkftein (3. Febr. 1449). Die 
Pobiebrader hätten ihm vergiftet, fo meinten die Gegner derjelben, die fich jekt 
gegen den verhafiten Feind immer enger verbanden. Sie kamen in Strafonik 
am 6. Februar zufammen und vereinigten ſich urkundlich zu einem feften Bunde, 
an beilen Spige Ulrih von Nofenberg trat. Abermals entbrannte der heftige 
Bürgerkrieg an mehreren Punkten des Landes, Die zwei ſich befämpfenden Waffen- 
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genoſſenſchaften von Podiebrad und Strakonitz fanden Verſtärkung im Auslande: 
die Strakonitzer bei Friedrich, Markgrafen von Meißen, die Podiebrader bei Fried⸗ 
rich, dem Markgrafen von Brandenburg. Der Kampf wechſelte mit Waffenruhen 
und Unterhandlungen, die keinen Erfolg aufwieſen, bis endlich auf der Burg Wilſtein 
am 11. Juni 1450 ein neuer Waffenſtillſtand abgeſchloſſen und Schiedsrichter 
ernannt wurden, die durch ihren Ausſpruch in Pilgram am 3. Auguſt endlich eine 
Verſöhnung herbeiführten. Friede ſollte nach demſelben herrſchen unter allen Par⸗ 
teien des Landes, und auf einem Landtage in Prag zu St. Katharina ſollten alle 
weiteren Streitfragen zur Löſung kommen. 

Tr Auf dem betreffenden Landtage, der von Katharina 1450 bis zum 6. Ian. 1451 
feine Berathungen hielt, wurde befchloffen, noc, einmal den Kaifer durch eine Ge 
fandtichaft anzugehen, den Prinzen Ladijlaus nad) Böhmen zu bringen. Allein der 
Kaifer verharrte der Botfchaft gegenüber in feiner alten Methode, indem er allerlei 
Ausflüchte nahm und zulegt die weiteren Verhandlungen auf einen neuen Landtag 
verfchob.. Derfelbe trat im Juli in Beneſchau zufammen, und Aeneas Sylvius 
Piccolomini, der fpätere Papſt Pius II., diesmal der Gefandte des Kaifers, brachte 
von demſelben folgende Botſchaft: „Da Yadislaus feines zarten Alters wegen nod 
nicht regieren könne, möchten die Stände, die beinahe ſchon 12 Jahre ohne ihn 
ausgehalten hätten, ſich ein wenig gedulden, fie möchten warten, bis Ladiflaus 
das gefetliche Alter erreicht haben würde.“ Bei Gelegenheit diejes Landtages 
traf Aeneas Sylvius and) mit Georg von Podiebrad zuſammen, führte mit diefem 
ein längeres Gefpräch über die Kompaftaten, über Rokytzan und Anderes. Der 
Botichafter wollte den mächtigen Podiebrad bewegen, dem Utraquismus untreu zu 
werben. Aber Georg benahm fih äußerft zurüdhaltend und wortfarg, und mit 
heuchlerifher Beſcheidenheit fennzeichnete er feine fchlangenartige Klugheit, wenn er 
zum Schluſſe fagte: „Mein Verſtand reicht nicht tief, ich fürchte zu irren, traue 
weder ir, noch verlaffe ih mich zu fehr auf unfere Priefter.“ Mit der Kaiferlichen 
Botſchaft war die Benefchauer Berfammlung natürlic nicht befriedigt, und da man 
vernahm, daſs Friedrich fich zu einer Nömerfahrt vorbereite, fo ſchickte man wie 
der Gefandte an ihn, er möge doch während feiner Abwefenheit das Land nic 

ie ohne Negierung laſſen. Da erklärte er, was die utraquiftifhe Partei fchon Lange 

9. wuünſchte, den Georg von Podiebrad zum Verwalter des Königreiches, eine Ernen- 
nung, die der nächſte böhmifche Landtag am 27. April 1452 in der feierlichften 
Weiſe beftätigte.e So hatte ſich der chrgeizige Dann zum Landesverweſer mit 
faft königlicher Macht emporgeſchwungen; der nächſte Schritt zum Throne felbft 
erihien ihm nicht mehr als ein Ding der Unmöglichkeit. 

Rifolaus v. Eufa In dem erwähnten Zwiegeſpräche des Aeneas Sylvius mit Georg von Po> 

Sohn Garen biebrad hatte erfterer die Erklärung abgegeben, dafs die römifche Kurie nie und 
nimmer den Magifter Rokytzan als böhmischen Erzbifchof anerkennen werde. Sylviys 
hatte mit Sachkenntniſs geſprochen. Rokytzan konnte ſich noch fo große Mühe ge 
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ben, feine Wahl fand beim Papft Nikolaus V. durchaus nicht die erwünfchte 
Sanktionierung. Dieſer fchicte vielmehr zu Beginn des Jahres 1451 den vom 
Basler Koncil her bekannten Kardinal Nikolaus Cuſa, Bifhof von Briren, nad) 
Deutfchland, mit dem Auftrage, zugleich auch mit den Böhmen wegen ihrer voll- 
ftändigen Rückkehr zum Gehorfame der Kirche zu unterhandeln. Seine Bemühun« 
gen aber durchkreuzte ein anderer Geſandte des Papftes, der fchwärmerifche Buß⸗ 
und Kreuzprediger Johann Capijtran, ein Franzisfanermönd, der auf feinem Wege 
nach Ungarn auch Böhmen berührte, um dafelbft, wie er an den Bifchof von Gurt 
fchrieb, „jene abfcheulichen Ketereien auszurotten, von denen faft das ganze Land 
vergiftet fei.” Der Mönch bildete eine cigenthümliche Erfcheinung. Er war ſchon 
65 Jahre alt, ein Feines, ausgetrodnetes Männchen, kahlköpfig mit grauem Barte 
und röthlichem Gefichte, mit langen, bis an die Kniee reichenden Armen, rührig 
und gefchäftig in feinen Bewegungen und in allem Thun. Cr predigte Tateinifch 
wei bis drei Stunden lang, und ein Dolmetfcher aus dem Orden wiederholte 
dem Volle die Rede in der Tandesfprahe. Mit füdlichem euer und mit einer 
faft marktſchreieriſchen Beweglichkeit agierte er mit Händen und Füßen, und die 
Menge fah mehr auf ihn, als fie auf den Dolmetfcher hörte. Er war im Herbite 
1451 unter dem Schutze Rofenbergs von Krummau nah Pilfen gegangen, 
befand fih um Neujahr 1452 in Eger und wanderte unter dem Schutze der 
derzoge von Sachfen in deren Rand und von da im März nad) Brür, allwo er 
ſich bis Juni aufhielt. Seine heftigen Predigten, die er gegen die Utraquiften, 
uch insbefondere gegen ben „Erzketzer“ Rokytzan losließ, waren durchaus nicht 
geeignet, die ohmedies verbitterten Gemüther zu befänftigen. Georg von Podiebrad, 
dem von Aeneas Sylvius der italienifche Mönch als Gewiffensrath anempfohlen 
war, verweigerte ihm den Zutritt nach Prag, indem er ihm einen geforderten 
Geleitsbrief in diefe Stadt rundweg abſchlug. Capiſtrans Diiffion in Böhmen war 
wifslungen, und Nikolaus von Cuſa hatte nad ihm einen um fo fchwicrigeren 
Stand, als er im Inni 1452 mit utraquiftifchen Abgeordneten in Regensburg 
miammentraf.e Da fi diefe Unterhandlungen gleichfalls zerfchlugen, fo trat ein 
Theil der Utraquiften mit der griechifchen Kirche in Konftantinopel in Beziehungen, 
um vielleicht durch den Anfchlujs an diefe Kirche aus dem langwierigen Zwiefpalte 
herauszukommen und endlich einen geweihten Erzbifchof zu erlangen. 

Mittlerweile rückte der böhmifche Gubernator feinen hochgefeßten Zielen immer 
näher. Dem fein berechnienden Manne, der bereits alle andern Barteiführer im Lande 
weitaus verbunfelte und auch die Majfen durch feinen fürftlichen Hofhalt zu blenden 
verftand, war jet wenig mehr an der Auslieferung des königlichen Knaben gelegen, 
da er auch ohne diefen der erjte im Koͤnigreiche fein konnte. Um fo eifriger nahın 
Uri von Rofenberg diefen Plan auf. Diefer hatte mit feiner Partei und einigen 
taberitifch gefinnten Städten die Wahl feines Feindes zum Gubernator des Reiches 
nicht anerlannt und ſann auf Mittel, den immer höher fteigenden Georg zu ftürzen. 
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Ladiflaus verſchrieb dem Podiebrader nicht nur die nöthigen Pfandſummen, ſondern 
gab ihm noch einige Tauſend Schod auf Verbefferung der Güter. In Bezug auf 
die refigiöfe Trage beobachtete Georg eine berechnete und gewandte Haltung; er trat 
keineswegs zum SKatholicismus über, troß ber ernenerten Ermahnungen des Aeneas 
Sylvius und des Lapiftran, benahm fich aber auch im Utraquismus ziemlich lau, 
fo daſs er auf einem Landtag defswegen von dem alten Diotromauety in der 
ſtürmiſcheſten Weife angegriffen wurde. 

Am 29. Mai im Jahre 1453, alfo im erften Regierungsjahre des Königs 
Ladiflaus erftürmten die Türken das feſte Konftantinopel, erfchlugen den legten Pa⸗ 
läologen und errichteten auf den Trümmern des oftrömifchen Reiches einen Staat 
unter der Aegide des Halbmondes, der durch mehrere Iahrhunderte die benachbars 
tem riftlihen Länder in Angft und Schreden verjegte. Der Papft Nikolaus V. 
war der erfte, welcher die große Gefahr, die der Chriftenheit drohte, in ihrem vollen 
Umfange begriff, und mit allem Eifer fuchte er die chriftlichen Völker zu einem 
gemeinfchaftlichen Feldzuge gegen die Feinde des Kreuzes zu bewegen. Der Kaifer 
berief in Folge deffen zwtz Neichstage hintereinander nach Regensburg und Franl- 
fart, um über Mittel und Wege zum Heiligen Kampfe zu berathen. König Labi- 
ans, deffen Erbland Ungarn zunächft der Türkengefahr Preis gegeben war, erbot 
ih auf den Rath feines böhmischen Landesverweiers 40.000 Mann in’s Feld zu 
ftellen, und die deutſchen NReichsfürften verſprachen ebenfalls ihre Kontingente in Be⸗ 
reitſchaft zu halten. Auf einer Zuſammenkunft in Wiener-Neujtadt follte unter 
dem Borfige des Kaiſers der letzte Beſchluſs in diefer Angelegenheit gefafit wer: 
den. Auch König Ladiſlaus beſchickte diefe Verfammlung. Zuvor verweilte er 
Anfangs September in Breslau, wo er vergeblich den Gemahl feiner Schweiter 
Elifabeth, den König Kazimir von Polen, der eben mit den preußifchen Nittern 
im Kampf begriffen war, erwartete. Er ließ fih von den Breslauern huldigen, ſchloſs 
wit den fächfiichen Fürften wegen eines Streites um einige Burgen, Städte und 
Güter, die früher zu Böhmen gehörten, einen Waffenftillftand, begab fid) dann nad) 
Bien, allmo er von den Bewohnern am 16. Febr. 1455 in der feierlichften Weife 
empfangen wurde. Sein unzertrennbarer Begieiter auf diefer Fahrt war Herr Georg 
von Bodiebrad, der mit aller Eiferfucht eines mifstrauifchen Hofmeifters jeden Schritt 
feines Zöglings überwachte. Bon Wien gieng der Gubernator zum großen Reichstag 
uch Wiener-Weuftabt, allwo er im Namen feines Königs erklärte, mit der ganzen 
Etreitmacht Böhmens in’s Feld rüden zu wollen, falls man ihm den Frieden mit 
den benachbarten Völkern fichere. Allein da der Kaifer nur fehr wenig Eifer für 
den Kreuzzug entwidelte, die deutfchen Fürften aber wieder mit einander in Uneinig- 
kit gerathen waren, fo wurde der Türfenzug auf das nächſte Jahr hinausgefchoben. 

Ein ganzes Jahr hielt König Kadiflaus glänzenden Hof in Wien, erge— 
ben den Rathichlägen des ehrgeizigen Grafen von Cilly, vorzüglid beichäf- 
tigt durch die Streitigkeiten mit dem Kaifer und mit Johann Hunyadi, dem 
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ſchaft mit dem Kaiſer verwidelte. Noch verdrieplicher machte den eiferfüchtigen 
Gubernator der Einflufs, den in Wien ein neuer Nathgeber, Konrad Holzer, frü- 
herer Bürgermeifter von Wien, auf den jungen König gewonnen hatte. Er feßte 
daher alle Hebel in Bewegung, um eine Aenderung der Sachlage herbeizuführen. 
Mit Hilfe Eizingers wurde ein Friede zwifchen Ladiflaus und dem Kaifer vermittelt 
und an der Befeitigung des allmächtigen Holzer mit aller Macht gearbeitet. Dann 
drang Georg in den König fo lange, theils mit Bitten, theils mit Drohungen, bie 
diefer fich entfchlofs, wieder nad) Böhmen zu ziehen, in Prag Hof zu halten, um 
dafelbft fein Beilager mit der erwählten Braut Magdalena, Tochter Karls VII. 
von Frankreich, zu feiern (29. Sept. 1457). Eine glänzende Gefandtfchaft gieng 
ms Böhmen nach Branfreih, um die zufünftige Königin abzuholen; aber ehe 
noch diefe eintraf, hatte den Bräutigam der Tod in feine eifigen Arme aufgenom- 
men. Am 21. Nov. zeigten fich beim König, fo erzählt ein Bericht, zwei Beulen 
als unheimliche Vorboten einer peftartigen Krankheit. Aus ungzeitiger Scham ver- 
keimlichte Ladiflaus den Xerzten feinen Zuftand und leitete no) am nächſten Morgen 
mit Ueberwindung der Schmerzen eine Gerichtsfigung. In der Naht aber kam 
die Krankheit zum vollen Ausbruch, alle angewandten Mittel nüsten Nichts mehr, 
md der kaum achtzehnjährige König hauchte unter frommen Gebeten , und indem 
er herzliche Worte an Herrn Georg richtete, feinen Geift aus (23. Nov.) Man 
möchte gern an dieſen Bericht glauben, wenn er nur nicht allzuftark in Zweifel 
gezogen würde durch gut unterrichtete Zeitgenoffen, welche mit entfchiedener Be⸗ 
fimmtheit von einer ftattgefundenen Vergiftung erzählen. 
Den alten Erbeinigungen zu Yolge hatten die Habsburger nach dem Tode Gerng von Pie. 

des jungen Tadiflaus das meiste Anrecht auf den erledigten böhmifchen Thron; der as7- m 
Raifer Friedrich, die Spige der Habsburgifchen Familie, meldete wohl auch feine 
Anfprüche, allein er verabfäumte es feiner Gewohnheit gemäß ganz und gar, durch 
ein energifches Auftreten feinen Forderungen Nachdrud zu verleihen. Als Thron- 
landidaten meldeten fich ferner die beiden Schwäger des verftorbenen Königs, Kazi⸗ 
mir von Polen und Wilhelm von Sadjfen, ja auf dem Prager Quatemberlandtage 
vom 14. Dec. 1457 erhoben fi auch Stimmen für den baiertfchen Herzog Albrecht, 
fowie für den gleichnamigen Markgrafen von Brandenburg aus dem Haufe 
Hohenzollern. Die böhmijchen Stände, welche mit Hintanfegung der Habsbur- 
giſchen Erbrechte in der Wahl freie Hand behalten wollten, verjchoben diefelbe 
bis auf den Februar des nächſten Jahres. Für Herm Georg hatte jeßt 
die entfcheidende Stunde, auf die er fchon längſt gelauert, gefchlagen. Sie 
traf ihn vollkommen vorbereitet. Wenigſtens war er jet wie immer der Fuge, 
lalt berechnende Mann, mit eifenfefter Energie, der freilih um bes hohen 
Zieles willen diesmal feine Seelenträfte auf das Aeußerfte anfpannte. Der aus 
der Hufitenzeit noch immer forttönende Nachhall der nationalen und religiöfen Er- 
regung gab den Ausſchlag. „Ein Landeskind, ein Tſcheche, ein Utraquift muſſte 
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König werden, damit der Drud der Deutfchen und der Katholiken ein Ende nehme.“ 
So riefen die Agitatoren des Podiebrad, an deren Spige der fanatifche Rokytzan 
und der gewandte Zdenek Koftla von Poftupig ftanden. Auch unter den Katholiken 
wurde auf's Eifrigfte gewühlt; unter ihnen entwickelte die meifte Thätigkeit Zdenel 
von Sternberg, ein Iugendfreund des Gubernators. Schwankende Naturen bear- 
beitete man durch Ertheilung oder Verfprehung hoher Ehrenftellen, und auch des 
Geldes wurde wicht geichont bei folchen,, die dafür zugänglich wıren. Der Auf: 
[hub der Wahl war dem Podiebrad eben fo günftig, wie ein zweiter gleich zu 
berührender Umftand. Der junge Mathias Korvinus, den König Ladiflaus ale 
Stantsgefangenen nad) Prag gebracht gebracht Hatte, befand fich jet in feiner Ge- 
walt. Er behandelte den Magyaren mit zuvorfommender Freundlichleit und fuchte 
ihn durch die Verlobung mit feiner neunjährigen Tochter dauernd an fein Haus 
zu fejfeln. ‘Denn Georg erfannte mit gewohnten Scarfblide, daſs in Ungarn 
niemand Anderer den verwaiften Thron befteigen würde, als fein Gefangener. 
Er täufchte fi) nicht. Die Kunde von der Wahl des jungen Hunyadi traf baldigft 
in Böhmen ein, und Georg führte den neuen König aus feiner Gefangenfchaft bis 
nad Strajnig in Mähren, allwo er ihn den ungarischen Magnaten übergab (Feb. 
1458). Das Beifpiel der Ungarn zündete in Böhmen, und die Stimmen, die 
ſich noch für die alten Erbverträge gegen die freic Wahl erklärt Hatten, muſſten 
Angefichts der ungarifchen Vorgänge verftummen. Wenn die Ungarn einen König 
aus ber Mitte des Volkes gewählt hatten, warum follten es nicht auch bie 
Böhmen, die überdies cine fo fange blutige Revolution für die nationale Freiheit 
durchgefämpft ? Unter dem Eindrude diefer Argumentation fchritt der Landtag 
am 2. März 1458 im Altftädter Rathhauſe zum wichtigen Wahlakte, nachdem noch 
ein neuer Thronbewerber in der Perfon des jüngeren Sohnes des franzöfifchen 
Königs aufgeftanden war. Zdenek von Sternberg hielt die Umfrage bei den ftändi- 
ihen Wählern, und alle entjchieden fich für Herrn Georg von Podiebrad; ba 
beugte Sternberg zuerft fein Knie zur Huldigung feines alten Freundes, und alle 
Berfammelten folgten jeinem Beifpiele. Von draußen aber erfcholl das laute Rufen 
der Volfsmenge: „Es lebe Georg, König von Böhmen!“ 

Fürſten, welche fich durch ihre eigene perjünliche Tüchtigfeit auf den Thron 
geſchwungen haben, haben felbftverftändlich in ihrer Regierung mit viel größeren 
Schwierigkeiten zu kämpfen, al8 Geburtsthronfolger. Die unruhigen Zeiten einer- 
feits, in denen ihre Erhebung nur möglich ift, die ftete Oppofition der am hiſto⸗ 
rischen Rechte hängenden Partei, fowie die Eiferfucht der früher dem Fürften gleidh- 
geftellten Stände bereiten den Uſurpatoren unausgefegte Gefahren. Bei Georg 
von Podiebrad fam noch die religiöfe Frage hinzu. Diefelbe bildete jogleich bei der 
Krönung einen Stein des Anftoffes. In Ermangelung eines geweihten Prager 
oder Olmützer Kirchenfürften vollzogen die feierliche Krönung die von Mathias 
Korvinus gefandten VBifchöfe von Raab und von Waitzen. Diefelben beftanden 
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Eine mächtige Vartei in Ungarn nämlich war mit dem jungen König Mathias Anfangs 
1459 in derartige Feindſchaft gerathen, dafs fie einen Gegentönig zu wählen befchloffen ; 
König Georg, an den fie ſich zuerft wegen der Erhebung feines Sohnes Heinrich 
zum ungarischen König wandten, glaubte aus allerhand Urſachen biefen Antrag 
ablehnen zu müfjen; mit viel größerer Bereitwilligfeit gieng Kaifer Friedrich auf 
das Anfinnen der unzufriedenen Magyaren ein, nahm die in Güßing vorgenom- 
mene Wahl an, und fchrieb fich feitdem „König von Ungarn“ (4. Mär; 1459). 
Um fich bei der weiteren Betreibung feiner ungewiffen Pläne der Unterftügung 
des Böhmenkönigs zu verfichern, traf er mit demjelben am 30. Yuli in Brünn 
zufammen, beftätigte am 31. Yuli die Rechte und Freiheiten des Königreiches 
Böhmen und befehnte Herrn Georg von Podiebrad mit diefem Reiche im feierlicher 
Weife. Ferner verlieh der Kaifer in Brünn dem Biftorin, dem Sohne bes böh- 
mifchen Königs, der von feinem Vater die Fürftenthümer Münfterberg und Troppau 
erhaften hatte,-die Würde eines Neichsfürften. Dagegen gelobte Georg dem Kaijer, 
feine Kriegsmacht am St. Iatobstage 1460 gegen Mathias zu ftellen (5, Yug.) 
und ihm durdy Gewalt oder durch Unterhandlungen zur Herrſchaft in Ungarn zu 
verhelfen (6. Ang.) Allein des Kaifers Gunftbezeugungen und feine eigene Ber 
fprechungen konnten den fchlauen Georg doch nicht zur thatfächlichen Hilfeleiftung 
gegen Mathias Korvinus bewegen. Er mochte fi) nämlich doc nicht mit dem 
Magyarenkönig verfeinden, noch viel weniger aber mit der römischen Rurie, welche 
mit dem neuen Papft Pius II. in dem ungarifchen Thronftreite auf Seite des 
Mathias ftand. So glaubte Georg am Klügften zu verfahren, wenn er ſich in 
aller Ruhe verhalte oder höchftens den Vermittler fpiele. Vom Kaifer hatte er 
erlangt, was er gewollt, der Papft jelbft aber mühte ſich durch allerhand Ermahnungs- 
briefe an die Schlefier und Faufiger ab, um deren nod; in Widerfpänftigfeit ver» 
harrende Länder zur Huldigung des Böhmenkönigs zu bewegen. 

Wer von der Leidenfchaft eines ſolchen unbändigen Ehrgeizes erfafft ift, wie 







Faifertione Herr Georg von Podiebrad, bleibt auf der Stufenleiter menjdliher Würden nicht 
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ruhig ftehen, wenn er noch eine Sprofje über fich bemerkt. Der Böhmenlönig, 
nod) vor Kurzem ein einfacher Edelmann, ftrebte nach der höchften weltlichen Würbe 
in der Chriftenheit, nad) dem römifch-deutfchen Kaiſerthume, das ja auch feine 
Habsburgifchen und Luremburgifchen Vorfahren in Böhmen befeffen hatten. That 
ſache war es, dafs das Reich mit der Regierung des fchlaffen Kaijers Friedrich wicht 
zufrieden fein Eonnte, dafs allerhand Parteien und Streitigkeiten unter den Fürſten 
herrſchten, die die Ohnmacht des Ganzen wie der Einzelnen beförderten, „Bott jei e& 
geflagt, das ganze Reich ift von alfen Seiten fo erjdüttert und zerriffen, dafs «# 
nirgends mehr zufammenhält," fo klagte Dr. Martin Meier aus Heidelberg, ein 
fhlauer und gewandter Diplomat, der eben in Dienften des böhmifchen Könige 
ſich befand. „Warum folfte nicht er mit ftarfer Hand des Reiches Leiter werben, 
warum wicht wieder die römische Krone auf der böhmifchen ihren Sig nehmen,” 
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„großem Geheim“ von Georg's verrätheriſchen Plänen und Entwürfen. Auf einem 
bald darauf abgehaltenen Tage in Nürnberg konnten die böhmiſchen Geſandten 
aus dem Benehmen der Fürſten deutlich entnehmen, daſs das Spiel ihres Herrn 
gänzlich verloren ſei. 

König Georg hatte ſich bei ſeinen Bemühungen um die deutſche Kaiſerkrone 
keinesfalls als ein lauterer Charakter gezeigt. Das heimliche Machinieren gegen 
ſeinen oberſten Lehnsherrn, dem er Treue geſchworen, die Erklärung, die er dem 
Diether von Mainz gegeben, beweiſen uns, daſs Herr Georg weder ein ehrlicher 
Vaſall, noch ein aufrichtiger Utraquiſt geweſen iſt. Und was ſoll man zu jenem 
Aktenſtücke ſagen, das die Inſtruktionen einer Botſchaft enthält, die Georg an 
den Papſt ſchicken wollte, nachdem er eingeſehen, daſs er mit Hilfe des Diether 
von Mainz nicht zum Ziele gelangen könne? Georg, der jetzt auf einmal mit 
Hilfe der Kirche die Kaiſerkrone gewinnen wollte, verſpricht derſelben, er wolle 
ganz nach dem Gefallen des Papſtes handeln, das Kreuz gegen die Türken nehmen 
und alle gegen Rom gerichtete Beſtrebungen der Kurfürſten unterdrücken; er wolle 
auch in Böhmen die Wünſche des Papſtes erfüllen, öffentlich demſelben die Obe⸗ 
dienz leiſten, und einen Erzbiſchof in Prag ernennen, damit ohne Blutvergießen 
eine Einigkeit de8 Glaubens in Böhmen vorgenommen werde. — Die Unehrlid: 
feit in der Politik erwies fich diesmal aber auch als unklug. Die Feindfchaft des 
Kaifers und der brandenburgifchen Partei in Deutfchland, der bald ausbrecdhende 
Zwiefpalt mit Rom und die größte Unzufricdenheit der Utraquiften hatte Georg in 
frevlem Spiele um die Krone wach gerufen. In Böhmen eiferte Rokytzan gegen 
des Königs verberblichen Plan in aufregenden Predigten. „Was helfe es den Tſche⸗ 
hen, wenn ihr König ein Deutfcher werde,” fo murrten die eifrigen Utraquiften, bie 
nicht ohne Grund für ihre Religion und Nationalitat in Beforgnifs geriethen. Georg 
muffte einfenfen, und um den allgemeinen Unmuth der Hufiten zu befeitigen, befannte 
er ſich in feierlicher Weife auf einem Yandtage am 15. Mai 1461 zu den Kompaftaten. 

Wie natürlic) hörten mit dem Mifslingen der Pläne auf das Kaiferthum bei 
König Georg aud die cifrigen Bemühungen auf, unter den Parteien Deutſch⸗ 
lands zu vermitteln. Er ſchlug ſich jeßt im Gegentheil ganz auf die Seite ber 
boierifhen Fürften, denen der Kaifer den Neichsfrieg erflärt hatte, und ſchickte 
böhmifche Truppen nad) Franken, Thüringen und in die Niederlaufig zur Belämpfung 
der Brandenburger, der Vollſtrecker des Neichsfrieges. Nach längeren Kämpfen 
und einem Waffenjtillftande wurde endlich zwifchen König Georg und dem Kur⸗ 
fürften Briedrid ein Friede zu Guben gefchlojfen, in Folge deffen König Georg 
die Vogtei Lauſitz (Niederlaufig) um 10.000 Schod böhmifcher Groſchen zurück⸗ 
kaufte, dem Kurfürften aber jene Herrjchaften, die diefer dort an fich gebradt 
hatte, als böhmifche” Lehen ließ (5. Juni 1462). 

Wenn nationale Gefchichtfchreiber wiederholt beklagen, daſs die felbftänbige 
Entwidelnng des böhmifchen Staates unter Andern auch durch den mifslichen 
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seit in 24. Sept, 1483 im ber Stadt los. Die Sturmglocken wurden gezogen, und 
Et 19) wuthende Pöbelhaufen ftürmten das Altftädter Rathhaus, wofelbft einige der ver- 


hafften Schöffen fogleich ermordet, andere aber zur Hinrichtung verurtheilt wurden. 
Noch ärger verfuhren die rafenden Horden auf der Neuftadt. Dort warfen fie 
zwei Rathsherren aus dem Fenfter herunter, enthaupteten andere neun und mars 
teren die übrigen auf's Entfeglichite. Hierauf ftürmten und plünderten fie die 
Katholitenkirchen und Klöfter, mifshandelten unfchuldige Mönche und beichimpften 
wehrlofe Nonnen auf jchandbare Art. Auch auf der Stleinfeite wurde von ben 
Utraquiften das Nathhaus geftürmt und mancherlei Gräuel verübt. Zum Schluffe 
vereinigte fich Alles zu einer beliebten Iudenhege. Der gutherzige König, der während 
diefer Gräueljcenen fich nicht in Prag befand, weinte, als er davon hörte, war aber 
ſchwach genug, nad) manigfachen Unterhandlungen den Uebelthätern die Strafen 
nachzufehen. Darım wurde der Pöbel auch immer frecher, und es erlühnte ſich 
einer (wenn übrigens das, was erzählt wird, wahr ift), „auf den hergelaufenen 


Polalken“ zielend, den Bogen zu jpannen (1484). 
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Im nächſten Iahre 1485 föhnten fich auf einem Landtage zu Kuttenberg (März) 
bie ftreitenden Religionsparteien aus. Durch einen Vertrag wurde fejtgejeßt, daſe die 
Kompaktaten, jo wie die Verfchreibung Kaifer Sigmunds gehalten werden jolle, 
jo zwar, dafs bie Kirchen, in welchen bei Beginn der Regierung Wladiflams unter 
beiden Geftalten kommuniciert worden fei, utraquiſtiſch bleiben jolften, wenn auch ber 
Patron andern Glaubens wäre; ein Gleiches gelte für die fathofifchen Kirchen. Durch 
diefen Vergleich ermuthigt ſuchte die utraquiftifche Partei abermalige Unterhandlun⸗ 
gen mit der römiſchen Kurie wegen endlicher Beftätigung der Kompaktaten anzu 
fmüpfen, allein ohne den geringften Erfolg. Mit ihrer zähen Hartnädigfeit erreichte 
die Kurie in der Kompaftatenfrage jchlüfslid, dody das gewünſchte Ziel. Der Utra— 
quismus wurde allmählid) jeiner Auflöfung entgegengetrieben. Nach bem Tode bes 
Biſchofs Auguftin Santuarienfis weihte zwar der Titularbiſchof von Sidon, Philipp 
von Novavilla die utraquiftiichen Priefteramtsfandidaten. Aber nad deſſen balbi- 
gem Ableben trat wieder Mangel an geweihten Prieftern ein, und zur Hebung ber 
Kirchenzucht trug es ſicherlich nicht bei, wenn huſitiſche Kleriler nad) Italien reisten 
und ſich dort von irgend einem Bijchofe weihen ließen, fehr oft unter dem Ber- 
jprechen, die Kommunion nur ımter Einer Geftalt fpenden zu wollen. Biele Unwürdige 
ſchlichen fich fo unter die utraquiftifche Geiftlichfeit ein, da man eben nur frob 
fein mufjte, einen „Geweihten” zu haben. Der eintretenden Demoralijation ber tra» 
quiftischen Prieſterſchaft fonnte von der gebrechlichen Oberfeitung, dem Adminiftrater 
mit dem Konfiftorium, im feiner Weife geftenert werden, und der vom Papfte nicht 
anerfannte, von feinen Seelforgern ſchlecht bediente Utraquismms gieng dem fidht» 
lichen Berfalle entgegen. 

Um fo mächtiger entfaltete ſich dagegen die Selte der böhmifchen Brüder, in deren 
Schooß die eifrigen Utraquiſten ihre Zuflucht ſuchten. Noch unter Kabiflaus Regie: 
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Kampf im Lande heraufzubefchwören, der fic über die Regierungszeit des ſchwa— 
chen Wladiſſaw hinauszog. Böhmen ſchmachtete fehr bald unter der Herrſchaft 
des felbftfüchtigen Adels, welcher König, Bürgerthum und Volt in gleicher Weiſe 
fmechtete. Als vollends im Jahre 1490 nach dem Tode des Mathias Korvimus 
Wladiſlaw auf den ungarischen Thron berufen wurde, und diefer feinen Sig von 
Prag nad) Dfen verlegte, hatten die Junker vollkommen freie Hand, die ftrammıfte 
Ariftofratie in Böhmen herzuftellen. Der Krone wurden die leßten Rechte mit 
Leichtigkeit genommen, das Yandvolf wurde in immer ärgere Leibeigenſchaft ge 
bracht umd mit den Bürgern um deren Nechte und Privilegien auf das Er- 
bittertfte gefämpft. Durch ein auf dem Landtage im Jahre 1500 beichloffenes 
Geſetzbuch, „die Wladiflawifche Yandesordnung“, juchte der Adel für alle Zukunft 
jeine Bortheile zu janktionieren, des Bürgerftandes Autonomie aber ganz und gar 
zu zertrümmern. Wohl fam im Jahre 1502 der König nad) Prag, konnte aber 
den Stündefrieg nicht dämpfen, da er bald diefer, bald jener Partei Recht gab 
und feinem Schiedsſpruche den gehörigen Nachdruck zu verleihen wicht im Stande 
war. Städte und Adel rotteten fich nah des Königs Abreife in Bündnifjen 
zufanmen und befehdeten einander auf Straßen, in Märkten und Burgen. 

Nach feiner Nückkehr aus Böhmen vermählte fich König Wladiflam mit Anna 
de Foix, der Bafe Ludwigs XII. von Frankreich (1502). Anna und Ludwig 
hießen die Kinder aus diefer Ehe, welche beide auf den böhmischen Thron gelangen 
foliten. Ludwig wurde von den böhmifchen und ungarischen Ständen als Nad- 
folger feines Vaters in der früheften Kindheit anerkannt, und er war laum brei 
Jahre alt, als fein Vater mit ihm nad) Prag eilte, um ihm dafelbft in feierlicher 
Weife krönen zu laffen (1509). Biſchof Thurzo von Olmütz vollzog den heiligen 
Aft (11. März), der König jelbft aber ftellte für feinen Sohn die weitgchendfte 
Kapitulation aus. Man erzählt fich, die Heine Prinzeffin Anna habe geweint, 
als fie nicht, wie ihr Brüderchen, mit einer Krone gefhmücdt wurde, und Wia⸗ 
diſlaw habe, um fie zu beſchwichtigen, auch ihr die Krone aufgeſetzt. Die Stände 
aber bejchloffen, die Thronfolge der Prinzeffin zutzufichern, falls der junge König 
‚ohne männliche Leibeserben fterbe, wogegen Wladiflam das Verſprechen ablegte, 
feine Tochter nur mit Zuſtimmung der Böhmen zu verloben und zu vermählen. 
Im Streite zwifchen den Städtern und dem Adel entjchied jetzt Wladijlam wieder 
zu Gunften des Teßteren. Die große Erbitterung der Bürger fteigerte ſich nod 
durch folgenden Vorfall. Als nämlich nad der Krönung allerhand Beftlichkeiten, 
Turniere, Tanzbeluftigungen und Prunfgelage mit einander abwechjelten, geriethen 
auf der Kleinſeite ungarifche Männer aus dem Gefolge des Königs mit Leuten 
aus dem Prager Volke in ein biutiges Handgemenge, in welden jechszehn Ungarn 
getödtet wurden. Der König verfiel in ungewöhnlichen Grimm und befahl, bie 
böhmifchen Nädelsführer auf die graufanfte Weife zu beftrafen. Nach unmenjd 
(ihen Martern auf der Folter wurden fünf von den Unglüdlichen gelöpft, zwei 
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Waeiffaes Tor Bruders fein, falls dieſer ohne männliche Erben ſterben würde, — Im nächſten Iahre 
ftarb König Wladiflaw (13. März 1516), nachdem er furz vor feinem Tode den 
Kaifer Marmilian und den König von Polen zu Bormündern feines erft zehn— 
jährigen Sohnes Ludwig eingefegt Hatte. Wladiflaw, „König Schongut*, war 
aus innerer Ohnmadjt ein wahrer Friedensfürft, den das Miſsgeſchick auf zwei 
mächtige Throne in einer Zeit fette, welche eines energifchen und hochbegabten 
Mannes bedurft hätte; feine Aöjährige Negierung über Böhmen war in poli- 
tifcher Beziehung eine ruhmlofe und vielfach unglücelige; wir können ıms aber 
werigftens zur Hälfte mit ihm ausföhnen, wenn wir an einem andern Orte 
feine Verdienfte um die Kunft, deren eifriger Förderer er gewefen, werben in 
Erwägung ziehen. 

—— Bald nad; dem Tode Wladiflaws traten die böhmiſchen Stände auf einem 
Landtage in Benefchau zufammen und genehmigten die vom verftorbenen Könige 
eingefette VBormundfchaft, nur dafs fie derfelben feinen Einflufs auf bie innere 
Regierung des Yandes gejtatten wollten. Diefelbe follten die hödhften Yanbes- 
beamten führen, mit Leo von Rozmital, dem oberften Burggrafen, an der Spike; 
ihnen wurden fogenannte Negenten beigefellt, welche durd Wahl aus der Mitte 
der Stände hervorgiengen. Die reinfte Ariftofratie machte fi jo im Lande breit 
zum größten Schaden der Krone und des VBürgerftandes. Die Krone war bereits 
mit einer Schuld von vier Millionen Schock Grofchen belaftet, ımd. der Umſtand, 
dafs gerade die Hauptglänbiger die Yandesbeamten ſelbſt waren, muſſte um fo 
nachtheiliger für das Königthum wirken. Den Streit mit den Städten beenbigten 
die Feudalen jest fo ziemlich nach ihrem Gefchmade in furzer Zeit. Am Dienftage 

Wengeltvertrag nach dem St. Wenzelsfefte 1517 verſammelten fi die Stände im Prager Schloſſe 

und brachten am 24. Oft. den fogenannten St. Wenzelsvertrag zu Stande Dem zu 
Folge verloren die Bürger das ausjchlüfsliche Recht, Bier zu brauen, wogegen ihnen 
einige andere früher beftrittene Rechte, wie die dritte Stimme auf den Yanbiage, 
zugeftanden wurden, Die Städter muſſten diefen Ausgleich, durch welchen fie 
einen ihrer größten materiellen Vortheile aus der Hand gaben, um fih nur andere 
wohlerworbene Rechte zu fihern, als einen faulen betrachten, um fo mehr, da 
die ariftofratifche Yandesregierung andauerte und einzelne Feudale fortfuhren, nad 
"Art der KRaubritter Stadt und Yand zu fchädigen. Die Prager fuchten ſich in 
diefer unfichern Zeit dadurd; zu fräftigen, dafs fie eine Vereinigung der alten und 
nenen Stadt unter einem einzigen Stabtrathe bewerkftelligten. Die Altjtäbter 
Thore wurden ausgehoben, die Mauern zwifchen der Alt- und Neuftadt mieber 
gerifien, die Gräben ausgefüllt und der geichicdte Nebner und Rechtsanwalt Bor 
hann Paſchek von Wrat zum erften Primator der vereinigten Gemeinden erhoben. 

Huthers Behre Die parteiifche Interimsregierung der Adeligen war nicht im Stande, au 

nur im Gmntfernteften die Ruhe im Lande aufrecht zu erhalten, wenn fie es and 
gewollt hätte. Blutige Fehden zwiichen dem beuteluftigen Junkern umd dem reichen 
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Städtern dauerten fort, und Iegtere rüfteten im Jahre 1520 ein großes Heer aus, 
um einige der ſchlimmſten Raubneſter zu zerſtören. Am Aergſten kam der König da⸗ 
bei weg, da ihm weder Herren noch Ritter, am allerwenigften die Städter eine Ab- 
gabe nach Ungarn ſchickten, e8 mochten noch fo viele Sendboten mit den einbring- 
lichſten Aufforderungen von dort anfangen. Um die allgemeine Anarchie und die 
heilfofe Verwirrung der Gemüther zu vollenden, trafen eben jet in Böhmen die 
erften Berkündiger der jüngft anfgetauchten Lehre Luthers ein und warfen unter 
die genügfam zerfplitterte Bevölkerung einen neuen Zunder zum ohnedies noch 
glimmenben religiöfen Zwieſpalt. 

Unter folchen Umftänden fehnten fich alle Friedliebenden nad der Ankunft des 
Königs, die leider von einem Jahre zum andern hinausgefchoben wurde. Die Ungarn 
wollten den König niemal8 gern aus dem Lande reifen laſſen, jet aber um fo 
mehr nicht, als das Reich durch die Angriffe Solimans, des größten aller Sultane, 
in die äußerfte Gefahr gerathen war. Aber auch die Anwefenheit des jungen Königs 
auf dem Kriesfchauplage konnte nicht verhindern, daſs Belgrad, die wichtigfte Donau- 
feftung und der Schlüffel zu Ungarn, troß aller Zapferfeit der Magyaren in bie 
Hände ber Türken fiel (Aug. 1521). Nicht lange nad) diefem unglüdlichen Er- 
eigniſſe erklärte ſich Ludwig als volljährig, vollzog die heißerfehnte Hochzeit mit 
Maria der Habsburgerin (Ian. 1522) und trat fofort mit ihr die Krönungs- 
reife nad Böhmen an. Mit noch nie gejehener Pracht wurde das jugendliche 
Baar in Prag empfangen, allwo es bereit8 am 28. März feinen glänzenden Ein- 
ing hielt. In der Domlirche leiftete der König den feierlichen Eid auf die Wahrung 
der Rechte und Freiheiten des Königreiches, worauf die Königin nad) altem Cere- 
moniell gekrönt wurde. Als ſich vor der Krönung ein lauter Streit zwifchen den 
Herren und Rittern entfpann, weil ein jeder diefer Stände auf die Ehre Anſpruch 
erhob, der Königin die Infignien vorzutragen, legte ſich ber König ins Mittel, er- 
griff Scepter und Reichsapfel und fchritt mit der Krone auf dem Haupte feiner 
Gemahlin voran. Im Uebrigen verriet der König während feiner einjährigen 
Anmwefenheit im Lande einen ziemlich fcharfen Blick für die vorhandenen Mängel, 
fo wie für die Urſachen derfelben. Um einen Theil der Kronfchulden zu tilgen, 
ließ er fi) auf einem Landtage eine allgemeine Steuer bewilligen und tradjtete die 
verpfändeten Krongüter zurück zu erlangen. Die eigennüsigen Yandesbeamten mwur- 
den ihrer Würden entfekt und Fürft Karl von Münfterberg zum Landesverweſer 
während der Abmwefenheit des Königs, Iohann von Wartenberg zum Oberftburg- 
grafen ernannt. Nach dem Beifpiele der Premyfliden und Georgs von Podiebrad 
gebachte ſich Ludwig weniger auf den Fendal-Adel als auf den YBürgerftand zu 
fügen. Letzteren zeichnete er vielfach aus und erwies ihm wohlwollenden Schuß. 
Er erfchien mit feiner Gemahlin auf dem Altftädter Rathhaufe bei einem glänzen- 
den Gaftmahle, das die Bürger dem jungen Königspaare gaben und gewann raſch 
feine Wirthe durch ungeheuchelte Freundlichkeit und Herablaffung. Nachdem Ludwig 
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Dberftburggraf widerrechtlic) zur Geltung bringen, wejswegen fich alle Unzufriedenen 
um Rofenberg fcharten und das unglückfelige Land neuerdings in zwei feindliche 
Heerlager getheilt und vom fchredlichen Bürgerkriege zerfleifcht wurde. 

In diefer unheilvollen Zeit, al8 die Böhmen das Schwert gegen einander 
zücdten, und in Ungarn endlofer Parteihader jede einheitliche und kräftige That 
verhinderte, traf die Schredensbotfchaft ein, dafs der allgewaltige Sultan Soliman 
im Aprit mit zahllofen Türfenfcharen von Konftantinopel zum Rachezuge nad 
Ungarn aufgebrochen fei. Mit Angft und Bangen blidte der junge König über feine 
zerrütteten Erbländer hinaus, um Hilfe in der ärgften Noth von anders woher zu 
erlangen. Aber Kaifer Karls V. ftarfe Hand feffehte der Kampf mit den Franzofen, 
des dentjchen Reiches Macht erfchöpfte fih im ansgebrochenen Religionsftreite, und 
felbjt vom polnischen Oheim, König Sigmund, fonnte Qudiwig nur geringen Bei: 
ftand Hoffen. Was aber bedeuteten die wenigen Söldnerhaufen, die Papſt Kle- 
mens VII. und Ferdinand von Defterreich fandten, was waren die Paar Kriegs- 
rotten, die nad) langem Zögern die Böhmen ihrem Könige zu Hilfe fchidten, 
gegenüber den unermefslihen Heeresfäulen der Türken, welche im Juli das 
wichtige Peterwardein nahmen und im Auguft fünf Tage brauchten, um über bie 
Donau zu fegen! Mit 28.000 Mann und 80 Gefchügen ftand König Ludwig in 
der Ebene bei Mohacs, und nur der tollfühne Uebermuth und die unbegreifliche 
Berblendung der Magyaren konnten ihm rathen, mit diefem Häuflein den Streit — 
mit Soliman zu wagen, der über eine Armee von 300.000 Mann und 300 Ge — 
Ihügen gebot. Als am 29. Aug. Nachmittags um 3 Uhr der ungleiche Kampf zug 
begann, war's in anderthalb Stunden gefchehen. Das Chriftenheer wurde über— 
flügelt, Teilförmig zufammengedrängt nnd förmlich erdrüdt. Nur wenige entfamemmmmm 
durd die Flucht, 20.000 ungarische „Blutzeugen“, wie ber Bifhof von Großwardei —n 
prophezeit hatte, bedecten das Schlachtfeld. Der König, der tapfer kämpfend eir — e 
Wunde erhalten hatte, wurde von feinen Getreuen, dem Sclefier Eettrig ur — d 
dem Polen Zrepfa, vom Scladhtplage aus dem Getümmel herausgezogeu. mie 
jprengten in der Richtung gegen Fünffirchen davon. Als aber Ludwig über d en 
fumpfigen Bad) Cſellye feten will, überfchlägt fid) das Pferd am fteilen Gegenu ger 
und begräbt den König im Schlamme. Cettritz will ihn herausziehen, aber Mic 
verfolgenden Türken verfcheuchen ihn. Erſt nach Abzug der Türken fand man bie 
Königsleiche bereits begraben am Schlachtfelde; man übertrug fie nah Stu Hl⸗ 
weißenburg und bereitete ihr dafelbft eine mürdige Nuheftätte. — An dem einnwrd- 
zwanzigjährigen Jagellonen gieng allzu früh ein hoffnungsvolles Leben verloren. 
Seinen Vater glich der hochbegabte Jüngling an Herzensgüte, überragte ihn aber 
weitaus an Talent und Willenskraft, und mit Recht konnte man eine fefte und 
glüdliche Regierung von ihm erwarten, wenn er zum Manne herangereift wire- 
Sein Geheimfchreiber Maffaro fchreibt von ihm: „Seine Majeftät der Kog 
ift ein fehr fchöner Fürjt und von großem Wuchfe, im Alter von fiebzehn Iahrer 
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Oberftburggraf widerrechtlich zur Geltung bringen, wefswegen ſich alfe Unzufriedemen 
um Rofenberg ſcharten und das unglücfelige Land neuerdings in zwei feindliche 
Heerlager getheilt und vom ſchrecklichen Bürgerfriege zerfleifcht wurde, 

Im diefer umheilvollen Zeit, als die Böhmen das Schwert gegen einander 
zücten, und in Ungarn endloſer Parteihader jede einheitliche und räftige That 
verhinderte, traf die Schreckensbotſchaft ein, dafs der allgewaltige Sultan Sofiman 
im April mit zahllofen Türfenfcharen von Komftantinopel zum Rachezuge nad) 
Ungarn aufgebrochen fei. Mit Angft und Bangen blidte der junge König über feine 
zerrütteten Erbländer hinaus, um Hilfe in der ärgften Noth von anders woher zu 
erlangen. Aber Kaifer Karls V. ftarfe Hand feflelte der Kampf mit den Franzofen, 
des deutſchen Reiches Macht erichöpfte ſich im ausgebrocdhenen Religionsftreite, und 
ſelbſt vom polnischen Oheim, König Sigmund, fonnte Ludwig nur geringen Bei- 
ftand Hoffen. Was aber bedeuteten die wenigen Söldnerhaufen, die Papſt Kle 
mens VI. und Ferdinand von Oeſterreich fandten, was waren die Paar Kriegs⸗ 
rotten, die nad) langen Zögern die Böhmen ihrem Könige zu Hilfe jchicten, 
gegenüber den unermefslichen Heeresfänlen der ZTürfen, melde im Yuli das 
wichtige PBeterwardein nahmen und im Auguft fünf Tage brauchten, um über bie 
Donau zu fegen! Mit 28.000 Mann und 80 Gefchüten ftand König Ludwig in 
der Ebene bet Mohacs, und nur der tolffühne Uebermuth und die unbegreifliche 
Berblendung der Magyaren konnten ihm rathen, mit diefem Häuflein den Streit 
mit Soliman zu wagen, der über eine Armee von 300.000 Mann und 300 Ge 
hügen gebot. Als am 29. Aug. Nachmittags um 3 Uhr der ungleihe Kampf 
begann, war's in anderthalb Stunden gefchehen. Das Chriftenheer wurde über» 
flügelt, keilförmig zufammengedrängt nnd förmlich erdrüdt. Nur wenige entfamen 
durch die Flucht, 20.000 ungarische „Blutzeugen“, wie der Bifchof von Grofiwarbein 
prophezeit hatte, bededten das Schlachtfeld. Der König, der tapfer fämpfend eine 
Wunde erhalten hatte, wurde von feinen etreuen, dem Schlefier Gettrig und 
dem Polen Trepfa, vom Schlachtplage aus dem Getümmel herausgezogen. Sie 
iprengten in der Richtung gegen Nünftirchen davon. Als aber Ludwig über den 
ſumpfigen Bad) Cſellye ſetzen will, überichlägt fid) das Pferd am fteilen Gegenufer 
und begräbt den König im Schlamme. Cettritz will ihn heramszichen, aber bie 


















verfolgenden Türken verfcheuchen ihn, Erſt nach Abzug der Türken fand man die 


Königsleiche bereits begraben am Schladhtfelde; man übertrug fie nach Stuhl: 
weißenburg und bereitete ihr dafelbft eine würdige Nuhejtätte. — An bem einumb- 
zwanzigjährigen Dagellonen gieng allzu früh ein hoffnungsvolles Yeben verloren. 
Seinem Vater glich der hochbegabte Yüngling an Herzensgüte, überragte ihn aber 
weitaus an Talent und Willenskraft, und mit Recht onnte man eine fefte und 
glückliche Regierung von ihm erwarten, wenn er zum anne herangereift wäre. 
Sein Geheimfcreiber Mafjaro ſchreibt von ihm: „Seine Mojeftät der Yünig 
ift ein jehr fchöner Fürft und von großem Wuchfe, im Alter von fiebzchn Dakırem 
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Sachſen als ſogenannte böhmiſche Hauptlehen überlaſſen, wogegen Brür mit dem 
Schloſſe Landeswart, Dur und Rieſenburg der Krone Böhmen zurückgeſtellt wurden. 
Durch die Abtretung von Königftein, Pirna und der Umgebung wurden die Grän- 
zen Böhmens elbaufwärts gerücdt und eine Erweiterung des Landes bafelbft, wie 
König Wratislam vor 400 Jahren durd die Erwerbung von Pirna beabfichtigt hatte, 
aufgegeben. Einzelne fächfifche Gebiete, die Lande der Fürften von Schwarzburg, 
die Schönburgifchen Herrfchaften, Kleinere Gebiete in Franken und Schwaben blieben 
auch jest noch im Lehensverbande mit Böhmen. Während die Oberlaufig bei der 
Krone Böhmen verblieb, gelangte die Niederlaufig feit 1441 faft ganz in ben 
Befig der Brandenburgifhen Fürften, bis fie vom Kurfürſten Friedrich mit 
Ausnahme weniger in Brandenburgifhem Lehensbefige befindlichen Herrſchaften an 
Georg von Podiebrad wieder ausgeliefert wurde (1462). Die beiden Lauſitzen 
hatten ihre felbftändige Verfaffung mit eigenen ftändifhen VBerfammlungen ; Fönig- 
liche Landeshauptleute führten die oberfte Leitung und wahrten die Rechte bes 
böhmischen Königs. 

Die Markgrafihaft Mähren bildete ein fogenanntes Kronland Böhmens, 
jedoch mit getrennter Verwaltung, mit eigenen Ständen und Yandtagen. Durch 
den Olmützer Frieden (1478) kam Mähren, mit Schlefien und der Lauſitz, im den 
Befib des ungarischen Königs Mathias, fiel aber nad deſſen Tode wieder an 
Böhmen zurüd (1490). Das Fürftenthum Olmüt behauptete auch während biefer 
Zeit feine alte Kronunmittelbarfeit. Troppau, das man immer zu Mähren red» 
nete, wurde 1487 aufs Neue einverleibt. 

Schleſien hatte fi, feit dem Tode des Königs Ladislaus von Böhmen loe— 
geriffen und murde erjt wieder durch Wladiflaw II. im Jahre 1490 gewonnen. 
Es bejtanden in Schlefien ſechszehn eigene Herzogthümer, von denen jedes feine 
befonderen Stände hatte; vereinigt wurden fie durch Fürften- und allgemeine 
Ständetage, jowie dur das oberfte Landrecht. In ihrer Stellung ber Hoheit 
des böhmijchen Königs gegenüber nahmen die einzelnen Herzogthümer einen ver 
ſchiedenen Rang ein, Cinige, wie Breslau, Schweidnig, Jauer und Großglogan 
(feit Mathias) ftanden unmittelbar unter dem Könige und wurden durch Fönigliche 
Hauptleute verwaltet. Im anderen herrſchten eigene Fürften, zum Theil noch aus 
dem alten einheimifchen herzoglichen Geſchlechte, wie in Liegnig mit Brieg und 
Wohlau, Oppeln mit Natibor, Teſchen u. ſ. w. Diefe Fürften waren Bafallen 
der böhmischen Krone, jo auch der Herzog Georg von Sachſen ala Becherrſcher 
von Sagan, der Kurfürft von Brandenburg als Pfandbefiger von Croſſen, die 
Nachkommen Georges von Podiebrad als Herren von Münfterberg und Oels Eine 
dritte Gruppe endlich bildeten die vier jchlefiihen Standesherrfhaften, Wartenberg, 
Pleß, Trachenberg und Mititih als Eigentum eben fo vieler freien Dpnajten, 
welchen eine gemeinfchaftlihe Stimme auf dem Fürftentage zuftand. Seit Albrechts 
Tode wurden die Stände Schlefiens und Mährens nicht mehr zur Wahl dee 
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bohmiſchen Königs berufen, weſswegen große Miſshelligkeiten entſtanden, die wicht 
am Wenigften die Schlefier zum fpäteren Abfall verleiteten. 
Se mehr ſich das romiſch-deutſche Neich in einzelne Fürftenthümer zerbrödtelte, Berhtttmifk yum 
ie unabhangiger die Reichsfürſten ihre Sonderherrſchaften geftalteten, in je größere 
Ohnmacht fomit die alte Katfergewalt verfanf, defto mehr’ muffte auch das Band, 
welches Böhmen mit Deuiſchland feit Alters verknüpfte, gelodert werden. Böhmen 
blieb zwar ein Beftandtheil des römtjchen Reiches deutſcher Nation, und Niemand 
machte ihm den Rang des erften Kurfürſtenthums des Neiches ftreitig. Aber wenn 
bie Wittelsbacher, die ſächſiſchen und brandenburgifchen Fürften ſtolz ihr Haupt 
gegen die centrale Kaifergewalt erhoben und fich mit, immer mehr Erfolg eine faft 
fonveräne Zerritorialgewalt gründeten, fonnte es da den böhmifchen Konigen nicht 
eben fo leicht werden, die hierlands noch ftärfer als anderswo hervortretenden 
Sondergelüfte zu befriedigen ? So lange das böhmifche Königthum mit dem rd» 
mifchen in Einer Hand vereinigt war, nämlich unter Wenzel, Sigmund und Alb- 
recht IL, famen natürlich diefe Beftrebungen von Seite der Fürften nicht zum 
Ausdrude. Als aber Georg von Podiebrad zur Negierung gelangte, wurde das 
Ziel der Reihsunabhängigfeit mit um fo größerem Eifer verfolgt. Das erwachte 
nationale Bewuſſtſein der Tſchechen trat hinzu, und die Hufitenkriege hatten nur zu 
deutlich die Schwäche. des Reiches dem abtrünnigen Gliede gegenüber dargelegt. 
Bar etiva Raifer Friedrich II. der geeignete Mann, welcher, wie einft die Sadjfen, 
Franken oder Staufer, die Oberherrfichkeit des deutſchen Neiches über den Böhmen- 
fürften hätte zur Geltung bringen fönnen? Uber trog alledem niemals die Ver— 
hältniffe günftiger wrren, jo fonnte fich felbft der mächtige Podiebrader nicht 
gänzlich; aus dem deutfchen Neichsverbande losreißen, ja er ftrebte fogar, wie 
feine Vorgänger, an die Spige desfelben zu gelangen. Wenn er auch nicht im 
Stande war, auf feine böhmifche Krone die römische zu fegen, fo gefiel er fich 
doch in dem Beſitze der erften Kurwürde des Neiches, Es erforderten e8 immer noch) 
die Rechtsanſchauungen jener Zeit, dafs der Erbe der Hufitifchen Revolution als 
Boffalf zum deutſchen Kaifer gieng, um von diefem die Belchnung mit dem König. 
iche Böhmen zu erhalten. So leichtfinnig auch Kaifer Friedrich fonft war, das 
Recht des Reiches auf Böhmen fuchte er wenigftens formell zu wahren. Bereits 
beim Tode des Königs Ladiflaus erflärte er Böhmen als verfalfenes Reichslehen, 
ud) ſchon befemegen, weil fih ber lette Beherrſcher besfelben der Belehnung 
hatte. Die Belehnung Georgs von Podiebrad, die der Kaiſer aus 
Dantbarteit gegen den Böhmenfürſten am 31. Juli 1459 in Brünn unter An- 
weſenheit von vielen Vornehmen Böhmens und Mährens vornahm, war außer— 
ordentlich feierlich. Georg felbft fchrieb an demfelben Tage noch an die Prager: „Der 
Ruifer verlieh und überreichte ums unfere Negalien mit großer Feierlichleit in 
un von geiftlihen und weltlichen Fürften, Grafen und Herren aus ver« 
Ihiebenen Ländern des heiligen Reiches, im Glanze faiferliher Majeſtät auf dem 
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Ringe öffentlich mit großer Liebe und Willigleit; und nachdem er mit Allen fertig 
war, zeigte und jtellte er uns zu feiner Nechten als dem rechten und unzweifels 
haften König von Böhmen umd vornehmſten Kurfürften der ganzen Menge vor. 
Und fo haben wir uns mit Sr. Majeftät verbündet, dafs diefes Bündniſe, fo 
Sott will, bis an unfern Tod dauern wird.” 

Im Uebrigen beftätigte Friedrich TIL. alle Rechte und Freiheiten des König- 
reiches und fügte zu den vorhandenen Privilegien am 5. Dec. 1462 noch ein 
weiteres hinzu. In demfelben bejtimmte er, dajs Böhmen fortan nicht mehr 
300 Bewaffnete oder 300 Mark Silber zum Römerzuge zu ftellen habe, fon- 
dern bloß 150 Bewaffnete und 150 Mark; ferner folle der böhmiſche König 
nur zu den Hoftagen, welche in Nürnberg oder Bamberg gehalten würden, ber» 
pflichtet jein zu erfcheinen. Meife der König zur Belchnung, fo folle er ficheres 
Geleite haben, ebenfo auf der Nüdreife; die Fahnen aber, womit er die Belch- 
nung vom Kaifer empfange, dürfen nicht mehr wie ſonſt zerriffen werden. Die 
Belehnung felbft folle in Orten, nahe an der Gränze des Königreiches, vorgenont- 
men werden, wenigjtens dürfen diefe Orte nicht weiter als 10 bis 15 Meilen 
von demfelben entfernt fein. Endlich verbot der Kaifer in dem Diplome allen 
römischen, faiferlichen und königlichen Hauptlenten etwas anzuorduen, was ben 
Freiheiten und Privilegien der Könige in Böhmen nachtheilig wäre. — Wie wichtig 
man den Belehnungsakt in jener Zeit immer noch hielt, beweifen ferner die drin 
genden Bitten, welche der ungarische König Mathias deswegen an den Raifer 
richtete, Aber auch Wladiflam bewarb ſich um die Belehnung, begab ſich defswe- 
gen nad) Wien und empfieng auf dem üblichen Wege vom Kaifer das Reichslchen. 
— Bei der Kreiseintheilung Deutfchlands im Jahre 1512. durch Kaifer Marmi- 
lian I. wurde Böhmen nicht mit einbezogen, da dieſe Eintheilung weſentlich zur 
beſſern Ausübung der Gerichtsbarkeit getroffen wurde, Böhmen aber fraft Artikel 8 
der goldenen Bulle feine jelbjtändige Gerichtsbarkeit befaß und diefe vom Fried— 
rich II. beftätiget worden mar. 

Mit der böhmischen Königswürde war zugleic das Reichserzſchenlenamt und 
die Kurwürde verbunden. Wegen der legteren fam es unter König Wladiflam zu 
einem erbitterten Streite zwifchen ben böhmifchen Ständen und den deutjchen Sur 
fürften. Als nämlich im Jahre 1486 die Fürften zur Wahl Marmilians zufam- 
mentraten, unterließ man es, den böhmiſchen König Wladifla dazu einzufaben. 
Der gute Wladiflaw nahm diefe Verlegung feiner Gerechtſame gleichgiftig hin, 
dagegen zeigten ſich die böhmifchen Stände empfindlich beleidigt, erklärten die Aus 
ichliegung ihres Königs von der fraglichen Wahl als die größte Beſchinwfung des 
ganzen Königreiches und drangen in Wladiflaw, den gewählten ® nicht 








anzuerlennen und ſich, wenn es ſein müſſte, ſelbſt mit den Waffen e ug zu 
verfchaffen. Wladiſlaw erhob auf Drängen der Stände Beſchwerde —— am 
feiferlichen Hofe, als auch bei der päpſtlichen Kurle mit Vorweiſung feiner ur» 
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kundlich beglaubigten Rechte; er forderte die Bezahlung eines Neugeldes von 500 
Markt Goldes, wie e8 für einen ſolchen Fall in der goldenen Bulle Karl's IV. 
vorgefehen war. Um feinen Vorftellungen den gehörigen Nachdruck zu verleihen, 
errichtete er mit Mathias von Ungarn in Iglau ein Bündnifs, dem auch Kazimir 
von Polen beigezogen wurde und drohte mit cinem Cinfalle in Deutfchland 
(Sept. 1486). Allein der ganze Streit wurde in Güte beigelegt. Zwar giengen 
die Kurfürften auf die jegt etwas hochgefpannten Worderungen Wladiſlaw's nicht 
ein ; namentlich befreiten fie ihm nicht, wie er es wünfchte, von der perfönlichen 
Belehnung und der Verpflichtung, am Römerzuge fich zu betheiligen : fie geftanden 
ihm aber fein Kurrecht bei der deutfchen Kaiferwahl zu, bei einer Strafe von 
500 Mark für die Unterlaffung der Einladung zur Wahl. Wladiſlaw befriedigte 
fih damit und ftellte einen Gegenfchein aus, in welchem er auf die geforderten 
Strafgelder verzichtete und den Erzherzog Maxmilian als römiſchen König an- 
erfannte (1489). — Als Kaifer Marmilian geftorben war, und cine Neuwahl 
ausgefchrieben wurde (1519), war der böhmifche König Ludwig erft fünf Fahre alt, 
weiswegen Bebenflichfeiten wegen feiner Kurſtimme entftanden, weil die goldene Bulle 
bei den Wählern das Alter von achtzehn Jahren forderte. Da im Falle der Minder— 
jährigfeit eines Kurfürften nach der goldenen Bulle die Wehlgerechtigfeit dem Vor- 
munde oder den nächiten Anverwandten zufiel, jo erhob Sigmund, der König von 
Polen, Anſprüche darauf; allein diefelben wurden von den Kurfürften als nicht bes 
rehtigt anerkannt, weil Sigmund nicht zugleich Kandesverwefer von Böhmen war, 
wie es der Wortlaut des Geſetzes verlangte. Das Kurfürftenkollegium erflärte 
fh) dagegen einverftanden, dafs die Stände Böhmens mit Einwilligung des Kö— 
nigs einen Abgefandten fchickten, der im Namen Ludwigs das Wahlgefchäft aus- 
üben jollte. Der oberfte Kanzler Ladiſſaw von Sternberg wurde für diefe Würde aus- 
eriehen und ihm aufgetragen, die Stimme dem Infanten und Erzherzog Karl zu 
geben. So geihah es auch ohne weiteres Hindernifs; die polnischen Geſandten 
aber, welche in Frankfurt erjchienen, um mitzumwählen, wurden kurzweg abgemiefen. 

Die inneren Verfafjungszuftände Böhmens während de8 XV. Jahrhunderts 
nahmen keinesfalls den Gang einer ftetigen, ruhigen Fortentwickelung an, fie be- 
wegten fich vielmehr in gewaltfam unterbrochenen Bahnen, deren Richtungen raſch 
hinter einander von einem Gegenfag in den andern überfchlugen. Die kräftige 
Monarchie Kaiſer Karls IV. verblaffte in den Tetten Regierungsjahren feines un- 
ähnlichen Sohnes zum reinen Scheinkönigthume, da8 vom feudalen Adel nicht min- 
der, wie von der Partei der nationalreligiöfen Eiferer gegängelt wurde. “Die 
Önfitenftürme fegten mit alfen andern beftehenden hiftorifchen Gebilden auch den 
Namen des Königthumes hinweg, erfüllten die Zeit mit republifanifchen, demokratiſch 
tommuniftifchen Ideen, hatten aber bei ihrer fediglich zerftörenden Tendenz nicht die 
Kraft, eine dauernde Volfsherrfchaft zu Schaffen. Man muffte wieder zum Königthume 
greifen, das unter dem Podiebrader zivar einen günjtigen Anlauf zur Sträftigung 
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Fürftenthlner, welche der Krone durch Ausfterben zufallen folften, bei ber- 
elben ya behalten und wicht weiter zu verfeigen und in allen Sronfänbern Tebigfid 
andesfinder mit der höchſten politiſchen Amtierung zu betrauen ; zugleich erffärte 
er alle Beftimmungen und Inftitutionen, die damit in Widerſpruch ftänden, in vor— 
—* Mir *8 Es war dann kein Wunder, wenn dieſer König, der Beherrſcher 
von Böhmen und Ungarn, manchmal in ſolche Armuth gerieth, dafs er fein Mit: 
tagsfleifch auf's Kerbholz nehmen oder Heinweife Geld borgen muffte. Kein Wun— 
der, wenn wir ferner leſen, dafs Wladiſlaw eine Kronſchuld von vier Millionen 
Schod Grofchen bei feinen Tode hinterlaſſen hat. ALS vollends mit König Ludwig 
Sn auf den Thron gelangte, und fein kräftiger, auf das Königthum fpefulieren- 
der Gubernator die Zügel der Regierung führte, fondern geld- umd länderfüchtige 
Welige, die als Hauptgläubiger der Krone genannt werden, mufjte das Anfehen 
und die Macht des Königthumes auf Null Herabfinten. Ehe noch König Ludwig, 
der bei reiferer Einſicht die Schäden feines Königthums wohl erfannte, alle bie 
—* Schritte zur Aufbeſſerung ſeiner Stellung thun konnte, wurde er vom 
Tode dahingerafft. — Da die Krongüter einen Hauptbeftandtheil der königlichen 
Einkünfte bildeten, jo war deren ungejchmälter Beſitz für den König immer eine 
Lebensfrage. Mit ihrem Verluſte ſchwand fein politiſcher Einflufs und feine mili- 
tärifche Schlagfertigkeit nicht nur dem Auslande gegenüber, fondern auch im Im- 
lande. Alle anderen Kronrechte wurden in Folge deffen verringert zu Gunſten 
des Adels, der mit der materiellen Macht auch die höchften Rechte an fich rife. 
Die Steuern flofjen fehr fparfam, am beten nod) Seitens der Städte, Als eine 
dis jetzt umerhörte Beſteuerung des Landes mufs die vom Jahre 1453 angeführt 
werden. Die Stände bewilligten nämlich dem Könige die Hälfte der ordentlichen 
Iahreseinmahmen von allen Gütern im Lande. Nicht mir die Grundbefiger, 
ſendern auch die Kapitaliften muſſten ſteuern, bei Strafe an Leben und Gut im 
Bulle eines Unterfchleifes. 

Die Stellung des Adels ift theilweife mit dem Gefagten ſchon gekennzeichnet. 
Nachdem derſelbe zur Zeit, als die huſitiſche Bewegung ihren Höhepunkt erreicht hatte, 
emlich auf die Seite gedrängt worden war, tritt er gegen Ende der blutigen 
Rümpfe thatkräftig zur Wiederherftellung des Friedens ein und zieht ganz allein greif- 
baren Nuten aus der Revolution. Abgefehen von der vorübergehenden Tyrannis des 

iebrader Ufurpators, baute er die fendafe Ariftofratie in der reinften Form auf. 
erübrigte ihm mach der Befeitigung der demofratifch gefärbten Hufitifchen- An- 
arte, nach der größtmöglicften Schwächung der königlichen Gewalt nur noch die 
atrümmerung bes autonomen Bürgerftandes. Derfelbe war inzwiſchen zum großen 
heile tfchechifiert worden, und der Kampf mit ihm war eim leichter, da fein alter 
un ‚das Königthum, ihm nicht mehr beiftehen konnte, 
Um den geiffenen feudalen Verfafjungsverhäftniffen Dauerhaftigkeit zu ver- 
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fanftioniert werden. So entjtand die berüchtigte Wladiflawifche Landesordnung, 
das Bollwerk adeliger Alleinherrfchaft, aufgerichtet über dem Grabe der gefunfenen 
Monarchie und der verfallenen bürgerlichen Freiheit. Schon im Jahre 1487 wurde 
der Beichlufs gefafjt, alle Urkunden und Privilegien bes Königreiches zu durchforfchen, 
um auf Grundlage derfelben ein allgemeines Geſetzbuch abzufaffen. Zehn Jahre 
darauf wurde auf einem Prager Landtage der Beichlufs erneuert und ein hoch⸗ 
adeliger Redaktionsausſchuſs zufammengeftellt, welcher befonders durch die fleigige 
Arbeit des rechtsfundigen Ritters Albrecht Rendel von Aufchowa das Tegislatorifche 
Werk fo raſch förderte, dafs die im tichechifcher Sprache abgefaffte Landesordnung 
bereits am 18. Juni 1500 in Drud erfcheinen konnte. Unter Wenzel U. und 
Karl IV. war die Abfaffung eines allgemeinen Landesgefebuches durch bie Heftigfte 
Oppofition des Adels verhindert worden, weil durd) dasfelbe die Monarchie gefräftigt 
werden follte. Jetzt kam das Buch fchnell zu Stande, weil e8 der Adel felbft 
verfaffte und lediglich feine eigenen Wünfche darin befriedigte. Das Werk krönte 
die Meifter. Beftimmungen ftaatsrechtlichen Inhaltes kommen nur fehr wenig in der 
neuen Yandesordnung vor ; den Herren Feudalen war es ja hauptfählih nur darum 
zu thun, ihre gewonnenen Rechte und Privilegien zu fichern. Anfangs vergaß man 
fogar den König in die Geſetzgebung aufzunehmen, und erft in den nächiten Aus- 
gaben verbefferte man die allzugrelle Mifsachtung der Krone. Da wurde in den 
legten Artikeln beftimmt, daſs die direkten und echten Nachkommen Wladiſlaws 
zur erblichen Nachfolge anf den Thron berechtigt feien, während im Falle Wladi⸗ 
law ohne Erben ftärbe, der König von den drei Ständen, Herren, Nittern und 
Städten gewählt werden folle. Auf die Krönung wurde ein großer Werth gelegt. 
Erft durch diefelbe gelange der Erwählte zur faftifchen Regierungsgewalt und zum 
Beſitz der Krongüter; erft dem gefrönten König follen die Thore von Karlftein ge- 
öffnet werden. Winzig Klein dagegen ift der Raum, welchen die Ordnung den Rechten 
der Krone zutheilte. ALS Rechte, die dein König allein vorbehalten waren, werden 
eigentlich nur die Verleihung von Jahrmärkten und die Erlaubnijs zur Erbauung 
neuer Städte und Burgen, fowie zur Zerftörung derfelben erwähnt. Alle anderen 
Vorrechte des Königthumes waren zu Gunften des Adels beſchränkt, dem Könige. 
namentlich auch die freie Verfügung über die Krongüter benommen worden. 
Dagegen wurde dem Adel alle Gewalt im Lande überliefert. Die Landtage 
enifchieden über ſämuitliche Kandesangelegenheiten, und auf denjelben hatten nur diem 
Herren und Ritter unbedingt Sig und Stimme. War doc) fogar in der Einleitung 
des reaftionären Gefebuches der Grundfag ausgefprochen, dafs e8 den Herren un 
Nittern frei ftehe, ihre Nechte nad) Belieben zu vermehren und zu vermindern — 
Die Scheidung des Adels in den Herren» und Nitterftand wurde feftgehalten una 
natürlich der Herrenftand in ganz befonderer Wetje bevorzugt. Die höchſten Landes— 
ämter Tonnten nur an Adelige verliehen werden. “Der Herrenftand erlangte bemam 
ausſchlüſslichen Beſitz des Kämmerer: und Landrichteramtcs, die Würde des oberſt — 
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Burggrafen von Prag, des oberſten Hofineifters, des oberiten Marſchalls und des 
oberften Kanzlers; der Nitterftand ward bedacht mit dem Amte des oberften Land⸗ 
Schreibers, des Unterfämmerers und des Burggrafen des Königgräßer Kreiſes. 
Bon den zwei Burggrafen Starlfteins follte einer aus den Herren-, der andere aus 
dem Nitterftande genommen werden und beide mit einander in der Ausübung ihres 
Amtes abwechjeln; diefe zwei Burggrafen waren als Wächter der Krone und ber 
anderen Inſignien, fowie der Privilegien des Landes nicht mehr dem Könige allein, 
fondern auch den Ständen verantwortlih. Nur die freie Beſetzung des Münz- 
meifteramtes blieb dem Könige, und es konnte für dasſelbe auch ein Bürgerlicher 
auserforen werben. Auch die volle Gerichtsbarkeit, mit Ausnahme der ftädtifchen, 
gieng in die Hände der Ritter und Herren über, bei aberinaliger Bevorzugung des 
Herrenftandes in Bezug auf die Anzahl der Gerichtsbeifiger. So hatte der Adel 
die Geſetzgebung, die Landesverwaltung und Gerichtsbarkeit an fich geriffen und 
damit zugleich die Möglichkeit fich verichafft, feine Standesgenoffen mit den ſchön— 
ften Piründen und dem reichlichjten Einkommen auszuftatten. Die Standes- 
privilegien giengen Hand in Hand mit dem materiellen Vortheilen, und aud dafür 
hatte die Landesordnung gejorgt, daſs durch Aeußerlichkeiten fchon der gewaltige 
Unterfchied zwiſchen Adeligen und Nichtadeligen fcharf markiert werde. Wurden 
3 B. Herren oder Nitter in irgend einem Proceffe al8 Zeugen vorgeladen, fo 
hatten fie das Privilegium, nicht perfönlich erfcheinen zu müſſen, fondern ihre 
Ausfagen fchriftlich abgeben und befiegeln zu Fönnen, während der Bürger fich perſönlich 
in Prag einftellen muffte, um in der Allerheiligenfapelle mündlich zu ſchwören. 
Erſchien der Adelige, fo ſchwur er ftehend, während der Bürger gezwungen war, 
fniend den Eid abzulegen. Bezeichnend find die Beftimmungen der Landesordnung 
über die Jagd, welches adelige Vergnügen zum Jammer des armen Bauers fid) 
laut gewiſſer Gefeßesparagraphe unbehindert in der üppigften Weife entfalten konnte. 

Das Bürgertum des Landes erlitt in diefer Zeitperiode zwei harte Schläge, 
welche feine nationale und fociale Stellung weſentlich veränderten. Die Zichedi- 
ſierung vieler Städte, über welde wir fpäter noch ausführlich fprechen werben, 
entkleidete diefen Stand feines rein dentſchen Charakters, der Aufbau der ab- 
foluten Adelsherrichaft aber raubte ihm nicht nur feinen ſchwer errungenen Antheil 
an der allgemeinen Geſetzgebung und Landesverwaltung, fondern fchädigte ihn auch 
in feiner berechtigten Autonomie und verlegte feine materiellen Intereffen auf das 
Empfindlichſte. Die Wladiflawifche Tandesverordnung beließ, wie man bereits auf 
dem Landtage von 1479 angejtrebt Hatte, dem dritten Stande den unter Ot- 
tofar II. bereis zulommenden und unter den Luxemburgern feft eroberten Sig im 
Yandtage nur in gewiſſen Fragen, wie 3.3. bei der Wahl des Königs. Im Uebrigen 
aber beftimmte fie in ihren Schlufsparagraphen Folgendes: „Was in diefem Buche 
oben gejchrieben fteht, das haben die Herren und Ritter als Recht anerkannt und 
beftätigt, und damit foll nicht gerührt werden von feinem Menfchen ohne die Ein⸗ 
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Grofchen, die der Angeber erhalte; auf die Fälſchung derartiger Zeugniffe wurde 
der Berfuft des Lebens und Vermögens als Strafe beftimmt; auch bezüglich der 
Teiharbeiter, Hirten und des Hausgefindes wurde bejtimmt, dafs folde ſtets 
einen Erbherrn haben müſſten, und dajs diefes Geſetz allgemein verfündet werben 
ſollte. Diefe und ähnliche Beitimmungen enthielt die Wladiflawifche Landesordnung, 
oder wie fie fpottweife genannt wurde, das „Rendelrecht“ über das Landvolk. Für 
dasfelbe begann die Zeit der drückendſten Unterthänigkeit, die Zeit der „Losbriefe“, 
ohne welche es feinem Unterthanen geftattet war, feine Heimath zu verändern, 
irgendwo Bürgerrecht zu erwerben oder in den ehelichen Stand zu treten. Laſten 
aller Art bürbete man dem Bauer auf, und zeigte er fi etwa ungefügig, da 
gab’8 eine große Auswahl von Strafen, mit denen man ihn mürbe machen Fonnte. 
Zum Hohne aller Gerechtigkeit ‚aber wurde dem Unterthanen endlich auch das 
Recht genommen, als Kläger gegen feinen Herrn bei dem Landesgerichte auf- 
treten zu fönnen. 

Das oberfte Landesgericht, welches während der Hufitenkriege geruht hatte, tandesgerict. 
murbe von Sigmund im Jahre 1437 erneuert und über die Zufammenjekung 
besjelben eine genaue Bejtimmung getroffen. Demgemäß follten dem Landesge- 
richte beifigen zwölf aus dem Herren- und acht aus dem Ritterſtande, und folite 
für die nächften zwei Jahre jedesmal in den Quatembertagen das Recht gefprochen 
werden; im Berhinderungsfalle der Beifiger follten die oberften Landesbeamten 
nach den Beitimmungen Karl's IV. das Gericht halten. Die Ritter, Lunwillig über 
die Bevorzugung der Herren in der Betheiligung an dem Landesgerichte, begannen 
einen Streit, der erft 1456 von Georg, dem Gubernator, dahin gefchlichtet wurde, 
daſs er die nächſten vier Jahre weder Herren noch Nitter zum Gerichte zuließ, 
fondern felbft im Namen des Königs die Beſchlüſſe und Urtheile ‚des Fandesge- 
richtshofes ausführte. Das Landrecht ruhte fpäter wieder durch mehr als 20 Yahre 
und wurde von Wlabiflam erjt 1485 eröffnet, mit dem alten für den Herren» und 
Nitterftand feitgeftelften Stimmrechte. Die Wladiſlawiſche Landesordnung ergeht 
ſich im weitichweifigen Beftimmungen über das Yandesgericht bei fteter Fefthaltung 
des Grundfages, dafs die Herren in Stimmenzahl, Sig u. ſ. w. vor den Rittern 
bevorzugt fein follen. Das Beifigeramt beim oberften Landesgerichte war fomit 
eine Erblandſchöffenthum, das zu Folge einer Handfchrift von 1410 aus Reprä- 
fentanten eines jeden der damaligen zwölf Kreife beftand. Und zwar 1. Kaurfchim: die 
Derren von Kunftadt, Duba oder Sternberg ; 2. Schlan: Hafenburg; 3. Saag: Schön- 
barg, Riefenburg; 4. Pilfen: Niefenberg, Shwamberg ; 5. Prachin: Wilhartik, Stra- 
Anis, Rojmital; 6, Piſek: Roſenberg, von Auftin; 7. Bechin: Neuhaus, Landftein; 
8. Gaflan: Wartenberg, von Opoino; 10. Chrudim: Chlum, Bosfowit; 11. Bunzlau: 
Mihalowig, Zwirſchetitz, Berka, Waldftein; 12. Feitmerig: Berka und Stopet von 
Duba, Dietfhinsky von Wartenberg. In der Zeit der Anarchie fchlief natürlich jede 
Gerichtsbarkeit, die Landtafel war gefchloffen, ebenfo die Tafeln in den einzelnen Kreis 
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ſen. Streitigkeiten wurden durch das Schwert gelöſt oder durch Schiedsrichter, 
welche die Parteien wählten, geſchlichtt. Um ſo größere Achtung genoſs das unter 
Georg von Podiebrad mit aller Energie gehandhabte Richteramt. Daſs unter den 
Jagellonen der Adel faſt alle Gerichtsbarkeit im Lande ſogar auf Koſten der 
ftädtifchen Autonomie an ſich geriſſen hatte, haben wir bereits erwähnt. — Neben 
dem oberjten Yandesgerichte gab es nad, Viktorin Cornelius von Wfchehrd, dem 
größten tichechifchen Rechtgelehrten des XV. Sahrhunderts, noch das „königliche 
Kammergericht“ das „Hof- und Lehnrecht,“ das Gericht des YBurggrafen in Prag 
und das „Heinere Landrecht“ in Prag. 

Die Landtafel zerfiel nad) demfelben Juriſten in die größere und Kleinere; die 
erftere enthielt die Kauf: und Berfchreibungs-Quaternen ; in jene wurden nebft 
gewifjen Nechtsgejchäften auch die Erfenntniffe des großen Landrechtes, in diefe ge- 
wife große Erb- und Schuldverfchreibungen eingetragen. Die Kleinere Landtafel be- 
jtand vorzüglich aus viererlei Arten von Büchern: Kaufquaternen, Gedenkbüchern 
(feit 1458), Verfchreibungs> oder Obligationsbüchern und Vorladungsbüchern. Weber: 
dies wurde in der Landtafel nod eine Menge andrerer Schriften, Ertrafte, Bücher 
und dergleichen aufbewahrt. Die adelige Reaktion des XV. Jahrhunderts ſetzte 
e8 durch, dafs den Bürgern, Bauern, Ausländern, Kirchen und Städten die Land: 
tafelfähigfeit entzogen wurde; eine nationale Errungenfchaft war es, daſs die Bücher 
derfelben bis auf Ferdinand IL. ausfchlüfstich tfchehifch geführt wurden. Als König 
Wladiflam II. an der Dftjeite des Prager Schloffes den fogenannten Huldigunge- 
faal bauen Tieß (1502), wies er dem Landrechte und der Landtafel diefen Flügel des- 
Schloſſes als Sit ar. 

Die Firchlichen Verhältniffe waren während diefer Periode fo innigft vermachjcremmmm 
mit der politifchen Tandesgefchichte, dafs wir fie bei derfelben bereits fattfam be 
rädfichtigt haben. Wir werden uns hier mit einigen allgemeinen Bemerkungemmmmmm 
befcheiden können. Die mächtige Entfaltung der klerikalen Gewalt, fowie die Auf 
liche Blüthe der Kirche im XTV. Iahrhunderte, befonders im Zeitalter Karls IV 
wurde gewaltfam durch die Hufitenftürme, wen nicht gänzlich zertrümmert, fd — — 
auf lange Zeit hinaus zum Tränfelnden Siehthum verdammt. ‘Die Glauben n — 
Ipaltung an und für ſich Ichädigte das Anfehen der Kirche in hohem Maße; mr i 
mit dem religiöfen Zwiefpalte verbundenen blutigen Kriege aber beraubten Tue «er 
Klerus auch feiner materiellen Macht. König Sigmund griff fhon im JaEX Te 
1420, als er feine eigenen Finanzmittel erfchöpft Hatte, zu den Gütern der top ir en 
Hand, indem er bie Herrichaften des Erzbisthums, der Kapitel, dr Klöfff E «A 
und fonftiges Beſitzthum der Kirche verpfändete und verjchrieb, fo dafs ein gro FF er 
Theil diefer Güter in die Hände des Adels gerieth. In den tumultuariſc Ei 
Jahren der nächften Zeit verftanden es hauptfächlih manche Städte, dur er 
gezogenes Kirchengut fich zu bereichern. Einen Theil erlangte der Nerus wo! 
wieder zurüd, als Georg von Podiebrad im Jahre 1453 die allgemeine Güter 
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revifion anorbnete, aber ihre alte imponierende Macht erreichte die Kirche nicht 
mehr. Es gilt dies nicht allein vom Katholicismus, fondern auch von der utra- 
quiftifchen Konfeffion, welcher von vornherein wenig innere Lebenskraft innewohnte. 
Mit dem Verluſte ihrer materiellen Macht büßte die Geiftlichkeit auch ihre politi« 
Ihe Stellung im Lande ein. Die Wladiflawifche Landesordnung kennt den Klerus 
nicht unter den am Landtage betheiligten Ständen, und erſt nad) mehr als Hundert 
Jahren kam die Zeit, in welcher die Geiftlichkeit als „erfter Stand” in das Land: 
haus einziehen durfte. 

Die herbiten Verlufte hatte das Prager Erzbisthum zu erdulden, das in 
erjter Reihe den Kampf gegen die Hufiten führen muſſte. Die oberften Kirchen: 
fürften diefer Periode, Wolfram von Skworetz (1396—1402), Nikolaus Puchnik 
(1402), Zbynko von Hafenburg (1403— 1411), Abit von Unitfhow (1412), 
Konrad von Vechta (1412—1421) trugen durch ihre Schwäche und Zalentlofigkeit 
niht wenig dazu bei, den Abfall von der Kirhe zu befördern. Im Jahre 
1421 überlieferte Konrad von Vechta dem Hufitiichen Konfiftorium das erzbiſchöf⸗ 
liche Infiegel und verließ fein Amt. Bon diefer Zeit bis 1562 trat eine Sedis- 
valanz ein, während welcher die Interejjen des Erzbisthums immer mehr ge: 
ſchädiget wurden. Wie reich das Prager Erzbisthfum bis zum Sahre 1421 war, 
ergibt fi) daraus, dafs es nebft vielen kleineren Gütern eine Herrfchaft in Mähren 
(Rojetein), eine in Baiern (Rühn) und 17 in Böhmen befaß („1. Raudnitz, 2. Hradef 
oder Helfenburg mit dem Städtchen Gaftdorf, 3. Geiersberg, 4. Bifchofteinig, 
d. Herftein, 6. Rofykan, 7. Pribram, 8. Rozmital, 9. Moldantein, 10. Cheynom, 
11. Pilgram, 12. Reichenau, 13. Roth-Retichig, 14. Horaletz, 15. Kriwſaudow, 
16, Stiepanow, 17. Böhmiſchbrod“). 

Das Prager Domkapitel verließ im Jahre 1420 die Refidenzftadt; einige 
Domberren verfügten fid) nach Zittau, andere nah Olmütz. Als fie im nächften 
Jahre von dem Abfalle ihres Erzbifchofes Konrad vernahmen, erflärten fie den- 
felben von Zittau und Olmütz aus der bifchöflichen Gerichtsbarteit für verluftig 
und ernannten den Olmüger Bifchof zum Adminiftrator des Erzbisthums. Auch 
fpäterhin wählten fic jtets Abininiftratoren aus ihrer Mitte Im Jahre 1436 
bemühte fih Sigmund eifrigft um die Rückkehr der Dombherren nad) Prag und 
ftellte ihnen einen großen Theil ihrer verlorenen Güter zurüd. Da fie aber nad 
Sigmunds Tode in ihrer freien Neligionsausübung vielfach gehindert wurden, 
und fie Feinesfalls den Rokytzan als Oberhaupt anerkennen wollten, verließen fie 
abermals Prag und begaben ſich nad) Pilfen (1451), von wo fie noch unter dem 
ihnen gewogenen Könige Ladiſlaus zurüdfehrten, an deſſen Krönung fie bereits 
Antheil genommen hatten. 

Während das Prager Erzbisthum feine Erijtenz mühſam fortfriftete, erlag das 
im Jahre 1344 in's Leben gerufene Bisthum Leitomifchel den Etürmen der national: 
religiöfen Revolution vollklommen. Zu Beginn des XV. Jahrhunderts verwaltete dieſes 
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als bejjer werden. Verachtung und Haſs der höheren Stände, Aberglaube und 
Berfolgung Seitens des niederen Volkes ertrug der Jude zu allen Zeiten mit un— 
nachahmlicher Geduld. Diefe neuerdings auf die Probe zu ftellen, war das XV. 
Jahrhundert mit feinem entwicelten Feudalismus und feiner Verwilderung der unteren 
Bolksſchichten ganz geeignet. In vieler Beziehung glich das wenig beneidenswerthe 
Schickſal der Juden dem der Deutfchhöhmen. Beide wurden vom tichechiichen Volke 
auf das Erbittertfte angefeindet ale „Fremdlinge“, welche e8 verftanden, durch Intelli- 
genz und Fleiß fich einen gewiſſen Wohlftand zu erwerben. Der Deutichböhme 
hatte indeflen vor dem Israeliten das voraus, dafs cr einen politifch berechtigten 
Stand, den Bürgerftand, bildete, während der Jude immer nur der geduldete 
Kammerknecht des Könige blieb. Dagegen befaß der deutfche Bürger einen Feind 
mehr im Lande, nämlich den feudalen Adel, der ninmermehr einen autonomen Stand 
neben fich dulden wollte, während diefer daher den Deutſchböhmen verfolgte, ver: 
ochtete er zwar den Juden, duldete ihn aber als brauchbaren Helfershelfer in tau- 
ſend Fleinen Nothen. Gleicher Gönnerfchaft erfreute fic) das Judenthum Seitens 
der Krone, die reichliche Einkünfte aus ihren Kammerknechten zog und bei diefen 
in jeglicher Finanzangelegenheit Zuflucht ſuchte. Die Krone befaß fomit ein Inter- 
efie an der Eriftenz der Juden, daher fie diefelben durch allerlei Schugbriefe und 
Privilegien zu fchirmen ſuchte. Bor dem Hufitenkriege hatten alfo die Juden ale 
erflärten Feind nur den rveligiöfen Fanatismus und den Geldneid zu fürchten, welchen 
beiden Gefühlen das untere Volk durd die üblichen Hegen und Plünderungen Aus- 
drucd verlieh. Dergleichen mögen während der Umfturzzeit im erften ‘Drittel des 
XV. Jahrhunderts öfter vorgefonmen fein, wenn auc die Chroniften es beim 
elfgemeinen Wirrwarr fchon für unwefentlicd hielten, Notiz davon zu nehmen, wie 
etwa im Jahre 1422. Nach dem Hufitenkriege erftand aber auch im Bürgerthume 
den Israeliten ein gefchiworener Feind. Dasfelbe war nämlich inzwifchen zum großen 
Theile tfchechifch geworden und konnte im Handel und Wandel mit dem findigen 
Bölflein des Orients nicht fo gut konkurrieren, wie ehedem der deutjche Städter. 
Daher bot der tfchechifche Bürgersinann Alles auf, die Juden nicht bloß zu 
verfolgen und in ihren ohmedies geringen Rechten zu befchränfen, ſondern fuchte fie 
gänzlich aus dem Lande zu vertreiben. Die Prager Städter, die in der Judenfrage 
den Reigen führten, forderten fehon im Jahre 1420 den Kaifer Sigmund auf, den 
Juden gewiſſe Beſchränkungen in Betreff des Leihens auf Pfänder aufzuerlegen. 
Im Jahre 1494 beſchloſs der Yandtag, diefe Beſchränkungen zum Geſetz zu erheben, 
und benahm dadurch den Juden ihren in der damaligen ‚Zeit cinzig möglichen 
Erwerbszweig. Sie follten nämlich, fo beſtimmte man, -nur auf Pfänder Geld 
leihen, niemals auf bloße Schuldfcheine; war aber das Pfand geftohlen, jo muſſten 
fie es ausliefern, Schadenerjag leiften und den Verfeger neunen bei Todesſtrafe. 
König Wladiflam muffte vermittelnd einfchreiten und gab am 19. Mai 1497 eine 
eigene Judenordnung herane, „damit die Juden ohne Schädigung der Unterthanen 
26 
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im Sande verbleiben, ihm ihre Abgaben entrichten, fo wie ihren Erwerb fuchen 
fünnen, da fie ja zur föniglichen Kammer gehören und in feinen Nöthen fich 
ftet8 bereit und willig erweifen.” Im diefer Iudenordnung wurde der folgenfchwere 
Beichlufs von 1494 wieder aufgehoben und den Juden freies Leihrecht ertheilt. 
Ferner wurde ihnen geftattet, doppelt jo viele Zinfen zu nehmen, als die Chriften, 
das war alfo vom Hundert — Zwanzig. Die Motivierung zu diefer Beſtimmung 
beleuchtet deutlid) die damalige Lage der Israeliten. König Wladiflam fagt: 
„Würde der Jude diefelben Zinfen nehmen, wie der Chrift, jo könnte er dabei 
nicht beftehen; denn der Chrift nimmt die feinen frei und verwendet fie für ſich, 
nicht fo der Jude; denn diefer muſs zuerft uns berichtigen, was er jchuldig ift, 
zweitens jenem Herrn, deflen Schuß er genießt, drittens feine Zinfungen, viertens 
läſſt ihn fehwerlich ein Amt, defjen er bedarf, ungefchoren, und endlich muſs er 
doch auch felbft etwas haben, wovon er mit Weib und Kind leben kann. Zudem 
Sucht ihn der Ehrift nur auf, wenn ihn die höchſte Noth dazu zwingt, wie etwa, 
wenn ihm Haft oder fonft ein Schaden droht und er anderswo fein Geld auftreiben 
fan; und gerade hierin pflegen fich die Ehriften gegen einander fehr unchriſtlich 
zu verhalten, indem fie einander mehr Schaden zufügen, als der Jude durch 
feinen Wucher.“ 

Diefes Judenedikt erregte im Lande vielen Widerfpruch, befonders bei ben 
Städtern, die jegt entfchloffen waren, mit Einem Male die ganze Frage durch 
Landesverweiſung der Orientalen zu erledigen. Im Vereine mit den beiden anderen 
Ständen bearbeiteten fie den König unter Vorfpiegelung beliebter Themata, wie 
von geraubten und gefchladhteten Ehriftenfindern, bis der ſchwache Wladiſlaw auf 
ihre Wünfche eingieng (1507). Sofort wurde die Prager Gemeinde auf das 
Rathhaus berufen und dafelbft verfündigt, dafs Tünftighin Fein Jude mehr in 
Böhmen, Mähren und Schleſien fi aufhalten dürfte. Binnen Sahresfrift, 
längftens bis Pfingften 1508 follte die Auswanderung des verhafiten Volles voll 
zogen fein; wer dasfelbe aber unterftügen oder für dasfelbe fprechen würde, der 
jolfte wit ihm das Yand verlaffen. Der legtere Punkt war gegen den hohen Adel 
gerichtet, von dem man wuſſte, dafs er die Vertreibung der Juden zu begünftigen 
feinen triftigen Grund hatte. Die Herren mögen denn aud für die zu Ver: 
bannenden ihr mächtiges Fürwort eingelegt haben; wenigftens nahmen fie, als 
die Prager Juden ihren Auszug eröffneten, viele derfelben auf ihre Güter und in 
unterthänige Städte auf, und festen es endlich durd), dafs König NW ladiflam den 
Dertreibungsbefehl aufhob und die Verordnung erließ, die Iuden abermals aufs 
zunehmen. Die Prager aber widerfeßten fich offen dem königlichen Befehle; es 
kam zu heftigen Konflikten, bis der Oberftlanzler eine Vermittelung bewerfitelligte, 
der zu Folge die Auswanderungszeit bis zur Ankunft des Königs in Prag ver⸗ 
längert werden ſollte. Diefe Galgenfrift fchleppte fid) indefjen bis in die Zeiten Lud⸗ 
wigs hinüber. Zumultuarif verlangten auf dem Prager Rathhanfe im Jahre 1517 
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und 1518 die Yudenfeinde die Bollftredung des Wladiſlawiſchen Exrpulfionschiktes, 
Herr Komendy und cin Kürfchner Namens Kardinal am Allereifrigften. Allein, 
da fi die Töniglichen Beamten widerfegten, jo verblieb es beim Alten, aud 
nachdem im Jahre 1524 die Brager neuerdings den Beſchluſs gefafft Hatten, dic 
Juden, diesinal in Gemeinschaft mit den fchlechten Dirnen, zu vertreiben. Während fo 
die Prager Juden ein kummervolles Dafein frifteten, ftets zwiſchen Leben und Tod 
ihwebend, mag auf dem Yaude in mancher Stadt den Sudengemeinden gewaltfam 
ein Ende gemacht worden fein. Befondere Privilegien erlaubten einigen Land— 
ftädten geradezu, die Israeliten zu verjagen; ſolche Privilegien wurden 3. B. von 
König Wladiflam 1504 den Pilfnern und 1506 den Budweifern verliehen. In 
Prag muffte man fich mit zeitweiligen Hetercien begnügen, wozu fi) unter Andern 
bei den Exceſſen des Jahres 1483 eine fehr günftige Gelegenheit fand. 

Wenn der wilde Striegsgott mit Lodernder Brandfadel und bluttriefendem 
Schwerte in ein Yand einzieht, entweichen die freundlichen Muſen, die fi) nur 
unter friedlichem Dache heimisch fühlen. Die ſchrecklichen Hufitenkriege unterbrachen 
niht nur das wiljenfchaftliche Yeben des Landes, dus unter Karl IV. einen fo 
Ihönen Anlauf genommen hatte, fondern ſie vertilgten aud die Denkmale fünjt- 
leriſcher Thätigkeit und die Pflanzftätten gelehrter Bildung der früheren Perioden. 
Berfuhr man doch gerade am Grauſamſten gegen die Klöfter, welche die abend- 
ländifhe Kultur in Böhmen eingebürgert hatten, und nahm man feinen Anftand, 
die blühende Prager Hochſchule ihres univerfellen Charakters zu berauben, und in 
eine untergeordnete, in die engen Feſſel Einer Nationalität gefchmiedete Kandesanftalt 
zu verwandeln. Dice Vertreibung der deutjihen Profefforen von der Univerſität 
und die bald darauf folgenden Razzias gegen ſämmtliche „Kulturträger” hatten die 
traurigften Folgen, auch für die Yiteratur der Tſchechen. Diefe fchloffen ſich durd) 
ihre einfeitig nationale und fanatifch veligiöfe Bewegung gänzlid) ab von dem 
großen Kulturkreife des abendländifchen Chriſtenthums und verharrten in dumpfer 
Apathie gegen alle Folgen ber nenejten Erfindungen und Errungenschaften, wodurd 
fih andere Völker gerade im AV, Jahrhunderte auf dem Gebiete des geiftigen 
md befonders des wifjenfchaftlichen Lebens auszeichneten. Wahre Freiheitsfriege 
haben bei andern Völkern immer eine gewiſſe Blüthe der Kunſt und Wiffenfchaft 
hervorgerufen; auf die Hufitenkriege erfolgte mit kurzer Unterbrehung des Pobic: 
bradifchen Zeitalters einc geiftige Erfchlaffung und Verweichlichung der Nation. 
Während in Italien, Frankreih, England und Deutſchland durd die Wieder: 
aufnahme des Studiums der Haffischen Werke des Alterthums die neue „Zeit dee 
Biedererwachens der Wiſſenſchaften“ in’s Yeben gerufen wurde, verfehwendeten dic 
tächtigften Geiſter der Tſchechen ihre Kraft in veligiöfen Grübeleien und endlofen 
theologiſchen Streitigkeiten. Bezeichnend bleibt es für die wiffenfchaftliche Un- 
meätbarkeit des Utraquismus, dafs die jüngft erfundene Buchdruckerkunſt zuerft in 
dem fatholifchen Bilfen gepflegt wurde („Die trojanijchen Annalen, gedrucdt 1474“) 
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und dafs die wenigen Humaniften Böhmens, wie Johann Rabjtein der Yüngere 
und Bohuflam von Lobkowitz auf Hafjenftein, wenn nicht der deutjchfatholifchen, 
jo wenigftens ber römifchen Partei angehörten. 

Unter den theologifchen Schriftftellern iſt FJohann Hus der weitaus bedeu- 
tendfte; durch feine theilweife tfchechifch gefchriebenen Werte ſchuf er dauerndere 
Reformen in ſprachlicher als in religiöfer Beziehung; fein Styl gilt als meifterhaft, 
und die von ihm aufgeftellte neue Orthographie wird noch gegenwärtig beobachtet. 
Neben Hus ragt der Moralprediger Peter Cheläicky (geb. um 1390), „der geiftige 
Vater der Brüderumität“, über die Mittelmäßigfeit empor. Seine trefflicden 
Neben tragen den Stempel der ungefchminften Wahrheit umd find durchdrungen von 
der tiefiten fittlichen Entrüftung über fein verdorbenes Zeitalter. Johann Rokykan, 
Hieronymus von Prag, Iohann von Pribram, Martin Lupatſch von Chrudim, 
Peter Payne, der Engländer, Niklas von Pilgram, Johann Nemee (der Deutſche 
von Saatz u. a, glänzten auf der utraquiftiichen Seite durdy ihre theologiiche Ge— 
lehrſamkeit und Rednerkunft, während ſich in diefer Beziehung unter den Katholilen 
vorzüglic Simon von Tiſchnow, der Breslauer Biſchof, Jobſt von Rofenberg, Hila- 
rins von Peitmerig u. a. auszeichneten. — Die einheimische Geſchichtſchreibumg bes 
XV. Jahrhunderts entbehrt jedes höheren Schwunges und Standpımftes und 
bleibt armfelige Chronifenarbeit. Magifter Yaurenz von Biezowa behandelt die Zeit 
von 1414 bis 1422, Bartofchet von Drahonig die wirrvolle Periode von 1419 bis 
1443; beide im utraquiftifchen Sinne lateiniſch geichriebene Chronifen, ſowie die 
„altböhmischen Annaliſten“, welche ſich zumeift über innere Verhältniffe und Zuftände 
Böhmens im XV. und XVI. Jahrhunderte verbreiten, find zwar wichtige Ge— 
ſchichtsquellen, verrathen aber wenig hiftorifches Talent. Ebenſo wenig brachte es 
der Katholif Paul von Prag, genannt Zidef, zu einer größeren Bedeutung; er 
ſchrieb um 1471 auf Anregung Georgs von Podiebrad eine „Anweiſung für 
Könige fammt Chronik“ und überdies in lateinifcher Sprache eine Art von all- 
gemeiner Encyklopädie. Das lateinisch gefchriebene Werk des Italieners Aencae 
Syſvius, des nachmaligen Papftes Pins TI., das die böhmifche Geſchichte bis zum 
Jahre 1485 behandelt, ift im feiner zweiten Hälfte von großem Intereſſe umd 
wurde bald nach feinem Erfcheinen in's Tſchechiſche übertragen. Hicher gehören 
wohl auch die im die Zeitgefchichte einfchlagenden Briefe des Herrn Aler Hofichh 
von Sternberg, des Kaspar Schlid, Profop von Rabftein und andere, — Bon ben 
Neifebeichreibungen diefer Periode heben wir als die befannteften die von 2eo von 
Rojmital (1465) und die des Herrn Johann von Yobfowig (1493) hervor. — 
Noch dürftiger find die anderen Wifjenfchaften vertreten, Aftronomifche Schriften 
verfaffte Chriftian von Prachatitz. Als Nechtsgelehrte thaten ſich hervor ber 
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im Zeichnen den Namen „Reife“ erhalten Haben ſoll. Er vollendete zunachſt im 
Jahre 1477 den von Meifter „Wenzel“ begommenen Pulverthurm in Prag und er- 


‚warb ſich dadurch fo großen Ruhm, dafs man ihm zum Baumeifter der bereits 


früher in Angriff genommenen Barbarafirrhe in Kutteuberg wählte (1483). Reifet 
führte diefen herrlichen Bau, der leider, wie der Prager Dom, nicht vollendet worden 
ift, bis zum Jahre 1502 und 1505 fort, und nad) ihm werden noch mehrere andere 
Meifter, darunter auch Beneſch und als fetter „Niffas” erwähnt, bis 1548 die Arbeiten 
ganz eingeftellt wurden. Als von Reiſek herrührend verdienen noch die Pfarrlirche im 
Städtchen Gang bei Kuttenberg und der fteinerne Baldachin über dem Grabe des Bi- 
ſchofs Anguftin Lucian in der Teinfirche hervorgehoben zu werden. In die Zeit der 
ipäteren Gothik gehören ferner noch die eben erwähnte Teinkirche, die Dedantei- 
firche in Melnik und Rakonitz, das Altjtädter Nathhaus in Prag, der herrlich aus+ 
geführte Altftädter Brückenthurm (1451 erbaut), der auf alten Grundlagen ruhende 
Kleinfeitner Thurm, der Rathhausthurm in Kaaden umd viele ältere Privatge- 
bäude in Krummau, Yaun, Klattau, Leitmeritz, Pilſen, insbefondere aber in Kutten- 
berg. Letztere Stadt verdient mit Recht den Namen des böhmifchen Nürnbergs ; 
es hat fich in reiner Alterthümlichkeit erhalten, und feine vielen Baudenkmale aus 
dem vorgerüdten fünfzehmten Jahrhunderte, hanptfächlich das fogemannte fteinerne 
Haus, nähern fich ſogar oftmals der Nürnbergifchen Bauweife. Die Mariä-Himmel- 
fahrtsfirde am Tein in Prag, zu deren gegenwärtigen Geftalt der Grund 1407 
gelegt worden war, gieng erſt unter Podiebrad ihrer Vollendung entgegen, und ee 
(affen fich bei ihr genau die der älteren und die der fpäteren Gothif angehörigen 
Theile unterfcheiden. — Eine große Kunftthätigfeit herrjchte durch Unterftüßung der 
Herren von Neuhaus und Rofenberg in der erften Hälfte des XV. Yahrbunderts im 
jüdlihen Böhmen. Die Meifter Stanfo (Stanijlaus) und Krefhit bildeten dafelbft 
eine eigene Schule, die ihre harakteriftifchen Merkmale in der Gothik befigt, nament- 
lid) regelrechter und feiner gegliedert arbeitet, als die innere böhmiſche Schule, Zu 
ihren bedeutendjten Werfen gehören die Mariä - Himmelfahrtsfirhe in Arumman, 
die Dedhanteificchen von Wittingau, Sobieflan, Blatna, die Propſteilirche zu New 
haus und andere. Cine Eigenthümlichfeit der ſüdböhmiſchen Bauſchule, die ſich 
auch mad) Oberöfterreich ausbreitete,, beſteht in den gothiſchen Wölbungen ohme 
Gurten, wie fie ſich in den Dechanteitirhen von Prachatitz, Tabor, Sobieflau, 
Dlatna, in der Pfarrfirche von Nofenberg und an anderen Orten vorfinden, 

In der Skulptur erfreute fich während diefes Zeitalters einer befonberen 
Entwidelung die Holzfchmigerei. Ausgezeichnete Werke diefer Kunſt fanden ſich in 
vielen Kirchen Böhmens, find aber zumeift im XVII Iahrhunderte bei der Wieder 
einführung des Kathoficismus theils aus Unverftaud, theils aus Fanatismus vertilgt 
worden. Als berühmter Holzfchniger wird Meifter Jalob aus Kuttenberg erwähnt, 
der die Barbarafirche (1502) und das Rathhaus dafelbjt mit kofibaren Schnigereien 
verfah, vor denen ſich allerdings nur wenig Refte erhalten haben. — Unter ben Er- 
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in gleihmäßigem Friedenstakte zu handhaben, ſchritt die Landwirthſchaft ihrem 
volllommenen Untergange entgegen. Die Vertreibung der deutfchen Bauern, die 
in ihren emphyteutifchen Dörfern eine Miufterwirthfchaften errichtet hatten, muſſte 
der Blüthe des Aderbaues gleichen Eintrag thun, wie die Verjagung der beutfchen 
Bürger, welche im Weichbilde der Städte bereits Handelspflanzen mit Vortheil an« 
gebaut Hatten. Wohl erlangte die Bobenwirthichaft unter Gcorg von Podiebrad wieber 
einen gewifjen Aufichwung; aber ein ewig drüdender Hemmfchuh für die gedeih- 
lichere Entwicklung derfelben blieb die Leibeigenfchaft, unter deren qualvollem Joche 
jeit dem XV. Jahrhunderte der Feine Grundbefiger feufzte. Eine nicht vortheilhafte 
Bodenverwerthung muſs die Zeichwirthfchaft genannt werden, welche gerade in 
diefer Periode ungewöhnlich überhand nahm. Im fitdlichen Böhmen wurde auf 
den Herrichaften der mächtigen Nofenberge ein ganzes großes Syſtem von Zeichen 
angelegt; faft alle Großgrundbefiger ließen Teiche graben, in ausgedehnterer Weife 
noch die Herren von Neuhaus im Süden und die Herren von Pernftein im 
Rordoften des Landes. Unter Wladiflaws Regierung gab es eine zahlreiche Klaſſe 
der fogenannten Teichgräber, die wegen ihrer Gefchieklichkeit fogar in's Ausland 
verfchrieben wurden. Daſs die Wladijlawiichen Iagdgefege, die nur das Ver- 
gnügen des Junkers berüdjichtigten und dem Bauer ftrengftens verboten, auch nur 
Fagdwerkzeuge zu befigen, den Defonomen außerordentlich Schädlich werden mufften, 
braucht nicht erft gefagt zu werden. Die Landgüter bes Adels Fonnten fchon eher 
gedeihen, erreichten aber erjt in fpäterer Zeit eine gewiffe Blüthe. Obſtgärtnerei 
\heint in diefer Periode beliebt gewefen zu fein, wenigſtens bejigen wir eine 
ihriftftelleriiche Arbeit aus diefer Zeit über Pomologie. 

Intereffante Streiflichter auf die focialen Zuftände des XV. Jahrhunderts 
wirft der oben angeführte originelle Sittenprediger Peter Cheliichy, Wir laſſen 


einige draftifche Stellen nad) Palackys Uebertragung folgen: „In diefen Zeiten 


erduldeten die Bewohner diefes Landes und der Nachbarländer viel Trübſal, Noth 
und Elend, da eine Partei gegen die andere des Glaubens wegen aufitand, und 
die einen die anderen wic Ketzer mit Gewalt bedrängten. Viele von den Bauern 
ud Dienftleuten konnten vor Armuth und Hunger auf ihren Gründen gar nicht 
beftehen ; denn manche mufften an bie Burgen und Stäbte beider Parteien brei- 
bis vierfache Schagimgen leiften, und die Kriegsrotten prefiten ihnen das Uebrige 
ans ... Jetzt fehen wir, wie viele Wegelagerer Gott über Böhmen fchickte. Alle 
Burgen und Städte find von Dieben und Räubern angefüllt, die Andere plagen, 
ſchlagen, aus den Hütten fchleppen, Inebeln, plündern und in's Gefängnifs werfen, 
ſe dafs alle Leute in großen Nöthen find. Keine Verzeihung wird den Herren 
und Machthabern werden, die ihre Bauern fchlagen und fehmähen, fie Kerle, 
Zröpfe und Hunde fchimpfen und in’8 Gefängnifs werfen, damit fie ihnen nur 
immerfort den gierigen Rachen vollfüllen möchten!" — Wenn es auch dem armen 
Landmanne in jener Zeit recht fchlecht ergieng, fo unterdrüdte dr den ihm an- 
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geborenen Hang zu jinnlichen Vergnügingen doch nicht ganz, worüber fich Chelcicky 
bitter beklagt: „Es ift ein abfcheuliches Leben, das jegt die Leute führen. Ohne 
Scham und Gehorfam treiben fie Buhlerei und heimliche Unzucht, tummeln fich 
auf Zanzböden, bei Tahrmärkten, auf Kirchweihen in Schänfen under; die Mäb- 
hen treffen bei unverfchämter, die Keufchheit und Sittfamfeit verlegender Unter- 
haltung ohne den Willen ber Staroften Verbindungen mit Sünglingen, und erhalten 
fie nicht fchleunigft Erlaubnifs von den Staroften, fo laufen fie den Burfchen wohin 
immer nad.” — Im Jahre 1438 bereits wurbe von den Kanzeln aus und in den 
Rathsverſammlungen der Städte mit großer Entrüftung gegen das Sittenverderbnifs 
geeifert. Unter ftrenger Strafe wurde verfündigt, Einhalt zu thun dem Zange, 
den Würfelfpiele, den Schänfen, Liebſchaften, Poffenreißern und andern Unfdid- 
lichkeiten. In der Landespolizeiordnung vom Jahre 1494 wurden die ftrengiten 
Verordnungen erlaffen gegen die in den Wirthshäufern herumlungernden Strolche, 
weldhe in Ermangelung des Kriegsdienftes fich durch Gewalt und Raub zu ers 
nähten fuchten. Im Jahre 1511 wurde neuerdings jedes Spiel in Wirths⸗ und 
Privathäufern ftreng verboten, und leichte Mädchen wurden aufgegriffen und be- 
ſtraft. Es war Ichteres, wie die „alten böhmifchen Annalen” verfihern, um fo 
nothwendiger, al8 ſich bereis im Jahre 1509 Spuren einer ſchmählichen Krankheit 
zeigten, die man an einer Quelle hinter Stiehowig bei Buſſe, deren Waſſer aud) 
in Fäffern verführt wurde, mit Wafchen und Zrinfen zu heilen vermeinte. Im 
Fahre 1518 wurden die leichtjinnigen Frauensperfonen durd einen Beſchluſs der 
Prager Rathsverſammlung aus der Stadt verbannt. 

In gänzliche Weichlichfeit und Ueppigfeit war der Adel, ber reiche Bürger: 
jtand und der Klerus verfunfen. Von den Wladyfen jchreibt Cheläichy: „Alles 
Schlimme ſcheuen und fliehen fie und ftreben nur nah Wohlfeben. Sie wollen 
fich Feiner fchweren Arbeit unterziehen, keinen Tadel, Feine gewöhnliche Behandlung 
ertragen, fid) zu Niemandem herablaffen, Niemandem Dienfte leiften, fondern nur 
ein freies, mühelofes, leichtes, angenehmes Leben führen und nett und zierlich, in 
Schönen, vom Teufel ſelbſt erfonnenen höfifchen Trachten, in theuern und pracht⸗ 
vollen Kleidern gleich Göttern und Göttinnen voll Glanz und Herrlichkeit einher» 
ftoßzieren. Ste lieben aud) reichbefegte Tafeln und ſchmucke, weiche Lager, begehren 
füß und fchmeichlerifch mit dem Titel „Seruhen Euer Gnaden“ angefprocdhen zu 
werden und möchten nur immer die Zeit in warmen Bädern mit Wafchen und 
Pugen Hinbringen zur Laft für ihre Diener. Nur durd die Leiden und dem 
Schweiß ihrer Knechte und Troͤpfe, wie fie fie heißen, können fie ſolch' Wohlleber 
erzielen.” — „Es ziemt fich nicht ſolche Faulheit für Euch“, führt Cheläichy fort, 
„Shr Herren, den ganzen Tag Nichts zu thun, zu figen, herumzuſchlendern, Schach, 
Dame, Karten zu fpielen, lange zu ſchlafen, Unzucht zu treiben gleich dem Viehe, 
Euch fortwährend vollzuftopfen und Wein und Bier, wie in Fäſſer, in Euch binein- 
zufchütten und niemals nüchtern zu fein. Es ziemt ſich auch nicht für Euch, bie 


— 412 — 


ee Köftlich find unferes Moraliften Schilderungen der damaligen Mode und 
Putzſucht. Von einer Nationaltracht der Tſchechen war ja längft feine Rede mehr 
(S. 270); man trug fid) eben nad) deutfchen oder franzöfifchen Muftern. Chelcicky 
Ichreibt: „Viele find damit nicht zufrieden, wie fie Gott erfchaffen, fondern haben 
immer etwas an fich zu beſſern; um fchön zu fein, machen fie fi ein anderes 
Antlig und einen anderen Kopf, legen ihre Haare in Locken und flechten fich 
Zöpfe, die ihmen bis an die Ferfen hängen. Diefen Hoffärtigen verjtand Gott 
weder das Antlig, nod) das Haar, nod andere Theile des Körpers recht zu machen. 
Weil fie feine Lenden, Schultern und Füße zu haben glauben, fo fuchen fie das 
mit ftolzen und theuern Gewändern, goldenen Gürteln, Silber und allerlei 
Stoffen und Farben zu erſetzen, da fie Alles beſſer verjtehen, als Gott, und 
fleiden da einen Fuß grün, den andern roth. Und Hätte fie Gott jo erfchafien, 
jo würden fie e8 wieder bejjer zu machen fuchen. Hätte er die Weiber mit dieſen 
breiten Kummeten und den bis zur Erde hängenden Aermeln erfchaffen, jo würden 
fie fagen: „Gott hat eine jchwere Laft auf uns gelegt, es ift unmöglich, mit ihr 
zu gehen.“ „Sie tragen jett folche Kleider wie der Neiche im Evangelium: Gold 
und andere Ffoftbare Stoffe, Kleider mit Perlen und Edelfteinen und was es 
Theueres anf der Welt gibt; wer könnte die Hoffart fehildern, welche die Weiber 
nit Kleidern treiben? Ic halte dafür, dafs weder „der Neiche” noch feine Ehe- 
frau ſolche Hoffart an den Zag legten, als die Weiber jet.“ ... „Der Ueberwurf 
der Männer geht bis auf die Erde, der Inappe Rock dedt kaum den Rüden, und 
die Kappe, gleich) einer Mönchefapnze oder einem Kopftuch, reicht bis zum Pferde: 
fattel; fie tragen kurze Mäntelchen und Haare bis auf die Schultern, dazu einen 
Ipigigen haarigen Hut, fo dafs fie wie aus einem Kamine hervorguden; Kurz, fie 
wijfen nicht mehr, wie fie ſich vernnftalten follen. Auch die Weiber hängen fo 
abjcheulich viel Röcke an fih, daſs fie fi) kaum fortichleppen können, gehen in 
allerlei Künftlihen Trachten und gar häſslichem Schmude und tragen einen breiten, 
oben wie ein Horn auslaufenden Kopfpug.” — Gegen die übertriebene Modejucht unde 
den allgemeinen Luxus, den auch die Studenten zur Schau trugen, glaubte unter 
Andern auch der Prager Magiftrat einfchreiten zu müffen. Er forderte im Jahre 1447 
den Rektor ber Univerjität und die Schulvorjteher auf, den Studenten alle koſt⸗ 
baren und üppigen Kleidungsſtücke, vergoldete oder filberne Gürtel und Spangen, 
Kränze von Perlen u. dgl. zu verbieten. Cie follten einfadh in ihrer talar⸗ 
mäßigen oder in bürgerlicher Kleidung von wohlfeilem Tuche einhergehen und 
durchaus nicht reiten. Im Jahre 1518 eiferte die Prager Rathsverfammlung unter 
Androhung polizeilicher Strafen gegen das Tragen der Waffen, mit denen der erfte 
Befte, zumal Bürgerföhne und Wandersleute herumftolzierten, ferner gegen die 
Kleider, die den Aufgepusten das Ausfehen von Ebern und Stieren geben, ja 
felbjt gegen die abenteuerlichen Schnauzbärte „nach Türkenart.“ 
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cines neugeborenen Prinzen handelte, Fünnen ruhig hingenommen werden. DBerbin- 
det fi) aber mit denfelben ein auf materiellen Urſachen begründeter Nationalhafs, 
jo treten bedenklichere Folgen ein. In Böhmen war dies der Yall. Der deutſche 
Eimvanderer erwarb ſich durch feinen Fleiß und feine Intelligenz bald einen gewiffen 
Wohlftand, er betrieb Handel und Gewerbe mit mehr Vortheil als der Tſcheche, 
er wurde von der Regierung unterftügt, und erlangte von derjelben das Recht, unter 
feinen mitgebrachten Gefegen und Gewohnheiten zu leben. Es liegt in dem Charafter 
der menfchlihen Natur begründet, dafs der Wohlhabende vom Aermeren beneidet 
wird; an die Stelle des Neides tritt ſogleich Haſs und Verfolgungsſucht, wenn 
denn Reichthum ein Makel eingebildeter Ungerechtigkeit anklebt. Woher die vielen 
Sudenverfolgungen, nicht etwa bloß bei den Tichehen? Den Ungebildeten galt 
es als ein Unrecht, dafs gerade der Jude, der Pariah der mittelalterlichen Ge- 
jellfchaft, fich materielle Güter erwarb, auf die er ſelbſt verzichten muffte. Das 
bfühende Gefchäft des deutfchböhmifchen Kaufmannes aber war eine Berfündigung an 
der gefanımten tichechifchen Bevölkerung Denn jener fam ja aus der Fremde, war 
ein Ausländer, ein Deutfcher und faugte das Yand und deſſen altanfäffige Nation 
aus. Meberdies war er ein reich Privilegirter, der als freier Bürger unter feinen 
VBorrechten Tebte, der in den Städten und namentlih in der Hauptftadt den 
Magijtrat befegte und am Hofe hohe Ehrenftellen bekleidete. Mit ſolchen nnd ähn- 
lichen Gründen ließ fic) das Volk fchon eher gewinnen. Die Verfolgung und Plün- 
derung der deutfchen Kaufherren in Prag durch den tichechifchen Pöbel unter der 
Regierung Heinrih8 von Kärnthen waren vereinzelte Vorfpiele, auf welche freilid 
erft nad) Hundert Jahren die große Tragödie folgte, in der fich die ganze Nation 
zur Vertilgung „der Fremden“ erhob. Der einmal erwedte Nationalgroll fchlief nicht. 
mehr ein. Dafür forgten die Herren vom Adel, hauptfählid auch dic nationalen 
Literaten, welche, wie in ber Reimchronif des Dalimil, in der giftigften Weife 
fanatifhen Haſs gegen dic „Eindringlinge“ prediyten. 

In der erfolgreichften Weife aber befchäftigte fich mit dem beliebten Thema 
der Nationalität Magifter Hus und feine Genoffen. In Hus fand die nationale 
Bropaganda, die fich einftens im Haufe des tichechifchen Pfarrers Protiwa verfam- 
melt hatte, einen längft gefuchten Führer, und mit ihm an der Spige wurde der 
erfte Hauptſturm gegen die Univerfität unternommen, die ſchon durch einige Zeit 
den Tummelplag nationaler Agitationen bildete. Zuerſt mufjte die Macht der 
Dentfchen an der großen Weltanftalt, die ja bisher ala Schwerpunkt in allen 
Fragen des geijtigen Lebens angejehen wurde, gebrochen werden, dann konnte man 
einen Schritt weiter gehen und den deutjchen Klerus und das deutfche Bürger: 
thum aus feinen fejten Pofitionen zu verdrängen ſuchen. Wir Haben oben 
(S. 300) gezeigt, wie die Tſchechiſirung der Prager Hochſchule durch einen Macht: 
ſpruch des verblendeten Königs Wenzel herbeigeführt worden ijt. Der Adel hatte 
feinen guten Antheil an der Gewaltthat; er hatte mitgeholfen, den König durch 
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noch bezeichnender : „Die Tſchechen dürften in Böhmen nicht der Schwanz, fondern 

das Hanpt fein, nicht dürfte das Brot den Hunden vorgeworfen werden, das Karl 

feinen Söhnen gegeben und das denfelben gehöre; den Fremden gehören die Bro- 

jamen, den Einheimifchen die volle Tafel, die tjchechifche Nation dürfe nicht die Magd 
s der Deutfchen fein!“ 

Derfall ber Nach dem Abzuge der deutſchen Profejjoren und Studenten wurde von den 
Tſchechen, die allein zurüctgeblicben waren, Magiſter Hus zum Rektor der Uni- 
verfität gewählt. Er fchrieb den Gewaltfprud vom 18. Ian. in das Statutenbuch 
ein und lich nach eincın vorher gefafften Beſchluſſe der Univerjität alfe jene Alkten⸗ 
ſtücke vernichten, welche fich in den Statutenbüchern vorfanden und der Entjcheidung 
des Königs vom 18. Jan. widerfprachen. Die neutfchechifche Hochſchule war eine 
traurige Ruine der glänzenden Weltanftalt Karls IV. Mochten die Hufitifchen 
Profeſſoren einander noch fo fehr mit Weihrauch beftrenen, ja einander fogar zu 
. „Halbgöttern” erhöhen, in wiffenfchaftlicher Beziehung ſank die Bedeutung bes 
Inftitutes auf Null herab. Selbft frühere Freunde des Magifter Hus brachen in 
lauten Klagen aus, als jie den immer tieferen Verfall der Univerfität erblidten. 
Sp weist Andreas von Böhmifchbrod in cinem Zraftat „über den Urfprung der 
Huſiten“ auf die einft hochberühmte Univerfität Hin, „die auf den vier Nationen, 
wie ein Viereck ohne Tadel gegründet war, am welcher die bedeutendften Männer 
in aller Demuth und Beicheidenheit gewirkt, die aber der Feind des menſchlichen 
Gefchlechtes Tchändlich zerftörte, auflöste und eine andere ſchlechte und verderbliche 
an ihrer Stelle aufführte.” Und als die Verwirrung immer größer wurde, wenbet 
fi Simon von Tiſchnow, der Dekan der Artiftenfafultät, im Jahre 1409 an bie 
Prager mit folgenden Worten: „OD thörichtes und unkluges Bolf, öffne deine 
Augen, fiehe die Verwüftung, die du angerichtet hajt, die Zerjtörung der Städte 
und Burgen, der Klöfter, den Mord über fo viele Zaufende; dreifaches Wehe 
über di, die du allein dieſes Uebel ſelbſt dir angerichtet Haft, da, von Wuth 
erfüllt, die ‘Deinen wider fi) felbft die Hand kehrten.“ — Der Beſuch der Univerfität 
hörte nach und nad) fait ganz auf. Seit dem Jahre 1416 meifen die Matrifen 
der philofophifchen Fakultät und der Juriſtenuniverſität, abgejehen von dem Aus 
falle des Jahres 1409, eine ftete Abnahme der Mitglieder nach; im Jahre 1419 
fcheinen die meiften Mitglieder der theologifchen, juridifchen und medicinifchen 
Fakultät geflohen zu fein. Der Hufitenfrieg ſelbſt beraubte die Univerfität ihrer 
reichen Güter; der Pöbel vernichtete 1422 die koftbaren Bibliotheken der einzelnen 
Kollegien, und die ftolze Schöpfung Karls friftete auch nad) dem Kriege ein ganz 
arnıfeliges Daſein. Sie ftreifte immer mehr ihren wijjenfchaftlihen Charakter ab 
und verwandelte fich in eine Art oberjter Autorität und Behörde des Utraquismus. 
Der große Saal des Karlskollegiums bildete durch mehr als ein Jahrhundert den 
Berfammlungsort der utraquiftifhen Stände, auch für Berathungen weltlicher 
Angelegenheiten. Doc wie der Utraguismus jich felbft niemals recht befejtigen 
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niſten gehören ſomit zu den Seltenheiten. Ein einziger Name glänzt am wiſſen⸗ 
Ichaftlihen Himmel als Stern erjter Größe, und fein Träger ift ein Deutſcher, 
Bohuflam Lobkowitz von Haſſenſtein (1462—1510). 

Diefer vorzügliche Dichter und Gelehrte, ein höchſt gründlicher Kenner der grie- 
Hifhen und Lateinifchen Sprache, legte in Kommotau eine der reihhaltigften Bücher: 
fammlungen Deutfchlands an. Weber feine Nationalität fchreibt er an feinen Freund 
Adelmann: „Ich gebe mich ohne Anjtand für einen Deutfchen aus, und ich bin ſtolz 
darauf, einer zu fein.” Der ausgezeichnete Humanift war Mitglied einer deutfchen 
Geſellſchaft zu Wittenberg und ftand mit den namhafteften Gelehrten Deutfchlands 
in brieflichem Verkehre, fo mit Konrad Eeltes, Geiler von Kaijersberg, Meller- 
ſtadt u.a.m. Mellerftadt jagt von ihm: „Wir haben gelehrte Vereine, die Donau⸗ 
gefellfchaft und die zu Wittenberg; ihre Führer find Konrad Celtes und jener 
erlauchte Bohuflam von Haffenftein, der jüngft, als Matthäus Lupinus leider viel 
zu früh verblichen iſt, durch alle Stimmen berufen, ihre Leitung übernommen bat.“ 

Wenn es dem nad) hermetifcher Abfperrung vom Auslande ringenden tſche⸗ 
chiſchen Utraquismus nahezu gelang, dem die ganze civilifierte Welt hell erleuchtenden - 
Humanismus zum Trotze, im dunklen Schatten verrojteter Bildungsformen des 
Mittelalters trogig zu verharren, fo konnte er fich doch nicht des Einfluffes zweier 
gewaltigen deutjchen Schöpfungen erwehren. Es wäre lächerlich geweſen, bie Er- 
findung der Buchdruckerkunſt von fich weifen zu wollen, weil die Wiege des 
genialen Guttenberg nicht in Ruttenberg, wie in der That von nationalen Gelehrten 
Schon behauptet worden ift, fondern im deutjchen Mainz ftand. Die deutfche Re: 
formation aber fand in Böhmen aus naheliegenden Gründen einen fruchtbaren 
Boden. Zu zeigen, wie feßtere fogar den Ichensunfähigen Utraquismus ganz und 
gar verdrängt und erfegt hat, gehört in eine fpätere Periode. — Um die Ueberbringung 
der Buchdruckerkunſt nad) Böhmen erwarb fich in erjter Reihe ein ‘Deutfchböhme, 
Namens Iohann Senjenfhmid aus Eger, die größten Verdienfte. Derſelbe gründete 
in Nürnberg, wo er fi) das Bürgerrecht eworben hatte, die älteſte dortige 
Buchdruderei, und gab daſelbſt nod) vor 1470 bis 1479 anfehnliche und berühmte 
Werke heraus; 1479 überfiedelte er nach) Bamberg, wo er bis 1490 namentlid) 
theologische Schriften, ausgezeichnet durch ihre fchöne Ausftattung, drudte. Der 
Schöpfer der Nürnberger Buchdruderei ift auch der Vater der böhmifchen ges 
worden. Denn als Senjenfhmid nod im Jahre 1474 in Nürnberg verweilte, 
zog ein Nürnberger Druder, wahrfcheinlid aus Senſenſchmids Werkftätte, über 
den Böhmerwald nad Pilfen, um dafelbft die erfte Druderei Böhmens in’s 
Leben zu rufen. Das erfte gedrucdte Werk „die trojanifche Chronit“ (1474) kam, 
wie man aus den vielen Drudfehlern, namentlich in der fpecififch tichechifchen 
Zautgruppe jchließen kann, mit Hilfe eines deutfchen Segers zu Stande Bald 
naher fand die neue Erfindung ihren Weg and nad Prag und Kuttenberg. 
Im Jahre 1485 und 1489 wird ein Egerer Bürger als Buchdrucker erwähnt; 
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die Appellation an den Magdeburger oder einen andern deutſchen Schöffenhof — 
gefordert werden und die unter König Wenzel aus dem Lande und aus der Stadt 
Prag Vertriebenen ſollten nicht mehr zurückkehren. Für ſich insbeſondere wünſchte die 
Prager Gemeinde, daſs der König aller der Dinge, die jüngſtens in der Stadt 
vorgefallen ſeien, nicht im Argen gedenken möge, ſondern er ſolle alle Einrichtungen 
und Entſcheidungen, welche die Stadträthe ſeit dem Tode Wenzels getroffen hätten, 
gutheißen und beſtätigen, da dieſe ja zum allgemeinen und beſonderen Beſten der 
Stadt und nicht gegen die Ehre und das Recht des Königs geſchehen ſeien. 

Noch war das Königthum nicht zu ſolcher Schwäche gelangt, als daſs es 
die obigen Geſetzentwürfe ſanktioniert hätte. Sigmund ließ vielmehr durch Herolde 
im Namen des Königs und des Stadtrathes verkünden, daſs allen Flüchtigen freie 
Rückkehr nach Prag geſtattet ſei. Es kehrten auch in Folge deſſen zum großen 
Verdruſſe der „Anhänger der Wahrheit“ mit der Geiſtlichkeit viele deutſche Bürger 
in die Stadt zurück, die ihre Väter gegründet und deren Wohlſtand ſie mit auf- 
gebaut hatten. Aber wenn die Heimfehrenden in ihrer Yreude glaubten, es werde 
jett die gewaltthätige Hufitenmwirthfchaft ein Ende nehmen, fo täufchten fie fid 
gründlich. Als nämlich bald darauf König Sigmund feinen erften Kreuzzug gegen 
die inzwifchen ausgebrochene Empörung unternahm, mufften die Prager Deutfchen 
von dem fanatifierten Pöbel der Stadt alles Mögliche fürchten. Sie entfchloffen 
fi) neuerdings zum Auszuge und flüchteten mit Weib und Kind und den werth- 
vollſten Habfeligfeiten in die benachbarten feften Schlöffer. Die Feftungen am 
Hradihin und Wyſchehrad gewährten allein vierhundert der reichften deutfchen Fa- 
milien Schuß und Zufluht. Gerne verpflichteten fi) die Flüchtlinge, den könig⸗ 
lichen Truppen zur Wicdereroberung der Stadt behilflich zu fein und nicht eher 
in ihre verlafjenen Häufer zurüdzufehren, bis die tſchechiſche Revolution vollkom⸗ 
men niedergeworfen fei. Unterdeffen Hatte ſich des Regimentes in der Stadt ein 
entlaufener Mönch bemächtigt, der Nathsherren und Bürger terrorifierte und 
eigene ihm ergebene Hauptleute als. Stügen feiner Alleinherrfchaft einfeßte. Es 
wurde ein Aufruf an die offenen Gemeinden des Landes cerlaffen, welcher nur 
allzu deutlich die geheimen Wunfche der Hufitifch nationalen Partei verriet. „Der 
Tſchechen geborene Feinde”, heißt es darin, „feien die Deutfchen, welche ſich ganz 
ohne Grund gegen die Sprache derfelben erboften. Diefe gedenken unfere Städte 
in Befig zu nehmen und unfere Sprache zu verdrängen, fo wie fie es fchon am 
Rhein (?), in Meißen und Preußen gethan Haben. O Bosheit und mehr als 
DBosheit, wer kann dies anfehen, ohne fich über fie zu erzürmen! Wer ficht dies, 
ohne zu weinen! Wer ift dem Königreiche treu, der darum nicht trauert, daſs 
die lügenhafte Ungerechtigkeit des Fürften nicht nur diefes goldene und allerchriſt⸗ 
lichfte Königreich mit Ungeziefer anzufüllen gedenft, fondern auch die unfterblide - 
Wahrheit in uns erlöfchen will.” In diefem gehäffigen Tone wurden fchläfslich «a 
die Gemeinden aufgefordert, der Hauptftadt zu Hilfe zu eilen, „damit dieſes alle — 
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waren, und unter beiderlei Geſtalten das Abendmahl nahmen, oder es zu thun 
verſprachen, bloß weil einzelne unter ihnen volle Vorrathskammern beſaßen!“ 
So hatte man denn die Hauptſtadt gewaltſam tſchechiſiert, jenes herrliche Prag, 
welches, fo lange es als Stadt beftand, nur deutfch gewejen.war, das in feiner 
Bauart den deutjchen Charakter nicht verläugnete und noch kurz vorher der Sit 
des deutfchen Kaifers und der Mittelpunkt des heiligen vömifchen Reiches zu fein 
fih rühmte. Mehr als dreihundert Jahre hatte deutjcher Fleiß daran gearbeitet, 
um ans einem armfeligen Burgfleden die prachtvolle Hauptitadt zu geftalten; jet 
bedurfte c8 feines Jahrzehntes, um auch den letzten Deutſchen aus feinem und 
feiner Väter mühfam errungenen Wohnfige zu vertreiben. 

Wenn man erwägt, wie mühfelig die Kaufleute von der Handelsfaktorei am 
Porſchitſch im Anfange ſich behelfen mufjten, unter wel’ jchwierigen Verhältniſſen 
jie die Altftadt Prag in's Leben riefen, der fih dann die Kfeinfeite und Die 
Neuftadt anfchloffen, wenn man bedenkt, dafs die Gründer und Beſitzer der 
Stadt jet mit Einem Schlage aus derjelben verjagt, und ihre Weiber und Kinder 
arm und nacdt, verhöhnt und verfpottet vor die Thore geführt wurden, dann kann 
man fi der gerechten Entrüftung über das fchreiendfte Unrecht nicht entfchlagen. 
Einige Tſchechen mögen denn auch empfunden Haben, wie gröblich fie fich gegen 
alles Recht und alle Gerechtigkeit verfündigt Hatten. Um einigermaßen ihr Ge⸗ 
wiſſen zu befchwichtigen und gegen außenhin die Frevelthat zu befchönigen, fchritt 
man zur Fälfchung von Urkunden, einem fchon damals in Böhmen florierenden Ge- 
ihäfte. Die Yundamental-Freiheiten der Deutihböhmen waren ſchon in dem alten 
Sobeflawifhen Privilegium enthalten, das bisher fait alle Regierungen beftätigt 
hatten. Diefen Freiheitsbrief, in welchem bekanntlich die Deutfchen als Landes: 
angehörige erklärt wurden, galt es in feinen rechtlichen Wirkungen zu vernichten. 
Deishalb fabricierte man, wahrſcheinlich ſchon im Jahre 1409, ein neues Pri— 
vilegium und fchrieb es gleichfalls einem Herzoge Sobeflam zu, von dem man 
behauptete, er habe in feiner Hauptftadt Prag feine Ausländer dulden wollen. 
Der erfte Punkt der berüchtigten Fälfhung lautete nun: „Es folle fein Deutfcher 
noch anderer Ausländer in der Stadt Prag, nod) im ganzen Fürftenthume, weber im 
geiftlichen noch im weltlichen Negimente ein Amt haben, bei Verluft der Nafen, 
ſondern fie ſollen nicht anders, als fiir Gäfte gehalten werden." War man nicht 
etiva milde in der Handhabung diefes Gefekes, wenn man unter König Wenzel 
noch zur Hälfte deutjche Schöffen in den Magiftrat wählte, anftatt ihnen die 
Nafen abzufchneiden? Konnte man doch Schon im Dalimil leſen, wie Sobeflaw 
der Undere jenen Unterthanen, welche ihm den Schild voll deutfcher Nafen brachten, 
100 Mark Haren Silbers als Belohnung reichte! — In dieſe Zeit fällt auch die 
jogenannte dritte Necenfion der Majeftas Karolina in tfchechifcher Sprache. Auch 
diefe enthält eine Fälfhung, welche den Deutjchenhafs des DVerfaffers deutlich 
beurfundet. Kapitel 19 der Majeftas verordnete, dafs in der Regel kein Beamter 
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wurden auf ähnliche Weife tichechifiert, wie Prag. Unter dem Drude ber großen 
nationalreligiöfen Bewegung famen in anderen Orten die tihechifchen Parteiführer 
troß der überwiegend deutfchen Bevölkerung bald zur Regierung, während e8 wieder 
in andern nur erjt nach heftigen Kämpfen gelang, die Deutfchen zu unterdrüden. 
In Piſek, Klattau, Pilfen, Königgräß, Saatz, Laun, Taus, Schüttenhofen und 
Schlan fanden 1419 innere nationale Kämpfe ftatt, die in der Mehrzahl der ge- 
nannten Städte zu Gunften der Tſchechen ausfielen; Schlan, Zaun und Königgräg 
fehrten 1420 zur deutfchföniglichen Partei zurüd, aber nur zeitweiſe; zu feinem, auch 
nur vorübergehenden Siege brachten e8 die Tſchechen in Pilfen. Entſchieden deutjch 
verhielten fich Ruttenberg, Caflau, Kaurſchim, Kolin, Leitmerig, Nimburg, Deutſch⸗ 
brod, Yudweis und natürlich alle in den deutfchen Gränzgegenden liegenden Städte, 
wie Brür, Komotau, Eger, Elbogen und andere. Immer noch repräfentierten die 
deutfchen Städte eine anfehnliche Macht, die dem Königthum in der Zeit des all- 
gemeinen Abfalles treu ergeben blieb und entfchloffen war, mit aller Macht die 
Religion und die Nationalität der Väter zu vertheidigen. Allein die wadern Bürger, 
verlaffen vom Könige und ohne Hilfe vom Auslande, muſſten im verhängnifsvollen 
Jahre 1421 dem ftürmifchen Angriffe der Hufiten elendiglich erliegen. Denn in diefem 
Jahre zogen die vereinigten Prager und Zaboriten aus zum blutigen Vertilgungs⸗ 
fampfe alles deſſen, was deutſch, Töniglich und Fatholifh war. Zweierlei Vorgänge 
machen ſich bei dem VBernichtungsfriege gegen die Städte bemerkbar. Entweder fchlofjen 
jie mit den gegnerischen Scharen einen Vertrag, um nur das Reben der Bürger zu retten, 
oder fie wagten den Widerftand bis auf’8 Acuferfte. Wehe, wenn im legteren alle 
der Sturin den Hufiten gelang! Ein allgemeines Blutbad vertilgte dann in der Regel 
die gefammte deutfche Bürgerfchaft. Ergaben fich die Städte freiwillig, jo muſſten bie 
Bürger entweder Hujiten werden oder auswandern; die neugebildete Gemeinde aber 
muffte die „Große Gemeinde von Prag” als Oberbehörde des Yandes anerkennen. 

Königgräg und Pracatig fielen fchon im Jahre 1420 in die Gewalt der 
Feinde. Aus Königgrätz, welches erftürmt worden war, muſſten „die Gegner 
der Wahrheit” auswandern und ihre Güter und Häufer wurden unter jene ver 
teilt, „welche fich bereits im Feſthalten am Geſetze Chrifti bewährt hatten.” Pra⸗ 
hatig, welches beim Herannahen der Hufiten von den meiften Deutjchen verlafien 
worden war, fapitulierte. Als aber die Flüchtlinge zurücgefehrt waren, griff Zijfe 
die Stadt von Nenem an, nahnı fie im Sturme, ließ 85 der Bewohner in ber 
Kirche verbrennen und die übrigen mit Drefchflegeln zufammenhauen. Weiber und 
Kinder wurden verjagt und Prachatitz von den Hufiten bejegt. Achnlich ergieng 
es den Deutſchen in Wodnian und Neubiftrig. Pilfen widerftand hierauf mit 
Glück. Nicht fo Kommotau, das 1421 zerftört und für einige Zeit gänzlich tſchechi⸗ 
fiert wurde. Die Bürger erlagen in einer allgemeinen Metzelei, die Frauen und 
Jungfrauen der Stadt aber wurden von den gräfslichen Taboritenweibern vor bie 
Stadt gelodt, dafelbjt ihrer Kleider und Heinen Habjelgfeiten beraubt, in eine 
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denn die Gemeinde der betreffenden Stadt diefe Gnade erweiſen;“ eben fo wenig 
folften fie wieder in den Beſitz ihrer Güter fommen, es geftattete es ihnen denn bie 
Gemeinde felbft. Auch von den Kirchen follten die Deutſchen ausgefchloffen fein, 
da verlangt wurde, dafs man in den Kirchen tichedhifch, deutjch aber nur außer- 
bald derfelben predigen folle. König Sigmund, uneingedent der bewährten Treue 
der deutfchen Städter und im höchften Grade undankbar gegen diefe zähen Anhänger 
des Königthums, bewilligte am 20. Juli 1436 die Forderungen der tfchechifchen 
Neubürger, unterfchrieb fomit das Todesurtheil des Deutſchthums in einer Anzahl 
Städte des Königreihes. — Nur mit Kuttenberg wurde eine gewiſſe Ausnahme 
gejtattet. Als es ſich nämlich im Landtage von 1437 um die Hebung diefes „Klein: 
odes des Landes” handelte, muffte Sigmund ganz unumwunden erflären, er fehe 
fein anderes Mittel, als die Wiederkehr der alten fachkundigen Bergleute. In Folge 
deffen berief er die neuen Bürger der Stadt, fowie die Vertriebenen, die fich zur 
Rückkehr entfchließen konnten, vor ſich und forderte fie auf, zufammen einen Vertrag 
zu fchließen, zum Beſten des ganzen Landes, mit der Androhung, im Falle fie ſich 
nicht vereinigten, er Nicht® weiter auf den Bergbau in Ruttenberg auslegen würde. 
Die Neubürger giengen am 6. Februar auf den Vertrag ein, um nicht gänzlich 
der Verarmung Preis gegeben zu werden. Den rüdfchrenden Vertriebenen wurde 
die St. Barbarafirche nad) ihrem Wunſche zum katholiſchen Gottesdienfte übergeben; 
in Betreff der Häufer aber fam man dahin überein, dafs die Deutjchen den Werth 
ihrer einjtigen Gebäude bejtimmen follten, die Zfchechen aber die Wahl hätten, die 
Hälfte diefes Preifes zu zahlen und das Haus zu behalten, oder dasjelbe gegen 
Zahlung der Hälfte an die Deutfchen abzutreten. Dafs zum großen Theile die 
Neubürger im Beſitze der ftattlichen Häuſer Kuttenbergs blieben, ift ſchon defswegen 
erflärlich, weil die zurückkehrenden Deutfchen nur in feltenen Fällen über die hin- 
reichenden Geldmittel geboten. 

So weit war c8 gefommen, dafs die Deutfchböhmen in den Städten, die fie 
felbft gegründet hatten, nur noch aus Gnade geduldet wurden, und es ihnen gejelich 
unmöglich war, in den Rath und in die Leitung der Bürgerfchaft zu kommen. Auch 
die nachmaligen Regierungen mufften den Tſchechen die deutjchfeindlichen Beftimmungen 
Sigmund's beftätigen; man machte von dieſer Trage gewöhnlich geradezu die 
Anerkennung des Könige abhängig. Als nad dem Tode Sigmunds die Wahl 
Albrechts eifrig betrieben wurde, gerieth die ultranationale Partei in große Auf: 
regung , weil der öfterreihifche Herzog ein Stocddeutfcher fei und die tfchechifche 
Sprade nicht verſtehe. Dean feste eine eigene Denkfchrift in Umlauf, deren In⸗ 
halt uns die damalige nationale Gehäffigkeit deutlich vergegenwärtigt. „Die Tſche⸗ 


chen,” beißt es darin, „follen fehr auf ihrer Hut fein und mit allem Eifer forgen, — 
dafs fie nicht unter die Herrfchaft der Deutfchen kommen; denn wie die böhmifchenez 
Chroniken darthun, ift jene Nation die furchtbarfte Gegnerin der Tſchechen untaE 
Slawen und trachtet raftlos dahin und bemüht fih auf manigfaltige Art, mis 
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grundbefig und die Städte, und an eine Zurückgabe der den Deutſchen abgenonı- 
menen Güter war noch weniger zu denken, als im Jahre 1456 der Beſchluſs 
gefafft wurde, dafs derjenige, welcher durch drei Jahre achtzehn Wochen unange- 
fochten im ruhigen Befige eines Gutes ſich befinde, es fortgenießen ſollte. König 
Wladiflam, der in feiner Wahllapitulation die alten Landesordnungen und Pri- 
vilegien beftätigte, Tieß befanntlich die tichechifchen Herren nad) Belieben fchalten 
und walten. Diefe unterliegen denn auch nicht, durch Aufnahme gewiffer Puntte in 
ihre berühmte Wladiflawifche Landesordnung der Wiederausbreitung des Deutfch- 
thums einen fchweren Riegel vorzulegen. ‘Die Landesordnung, deren Urfprache die 
tichechifche ift, wiederholt die jeden Ausländer von allen Aemtern ausfchliegenden 
PBaragraphe, ja fie geftattet zur Würde eines Abtes, Propftes oder Priors den Zutritt 
nur einem Tſchechen (237,467). Bei Gericht wurde nur tichechifch verhandelt, und 
jelbft Ausländer mufften ihre Proceffe tichechifch führen (7). Ebenſo mufften in 
Zukunft alle Einlagen der Landestafel tfchechifch abgefafft werden, ja der König 
durfte nicht einmal einen deutſchen Lehensbrief mehr ausftellen. Keinem Stande 
war es ferner nad) der neuen Landesordnung erlaubt (412), irgend cin Gut an 
einen Ausländer zu verkaufen, zu verpfänden oder zu vertaufchen. Wer es thäte, 
folle feine Ehre verlieren und des Landes verwiejen werden, der Fremde aber um 
fein Geld kommen und das fragliche Gut an den König fallen. Nur wenn der 
König und das ganze Land die befondere Erlaubnifs zu einem ſolchen Kaufe gäbe, 
follte er jtattfinden Fünnen, dann aber muſſte fich der Fremde, ehe er in Böhmen 
Beſitz ergreifen durfte, in feiner Heimath ausfaufen und durfte nirgends als in 
Böhmen mehr irgend etwas befigen. Der Tſcheche aber fonnte frei, in. welchem 
Zande immer, Beſitz erwerben und erhalten. 

Dan irrt fi, wenn man glaubt, dafs die Hufitenfriege irgend eine demokra⸗ 
tiische Errungenschaft aufzuweifen haben. Das Feudalweſen wucerte in Böhmen 
nach denfelben in einem höheren Grade, als je zuvor. Als fich der allgemeine 
Sturm gegen bie beutfchen Städte erhob, da mochte wohl auf deren Vorredhte und 
Privilegien, al8 dem Gemeinwohle Shädliche Einrichtungen, Hingewiefen worden fein. 
Als aber die Tſchechen die Städte in Befig genommen Hatten, war es ihre erfte 
und eifrigfte Sorge, fi) die von den Deutfchen übernommenen Stadtrechte und 
Privilegien von den Königen beftätigen zu laſſen. Dies geſchah auch in aus—⸗ 
giebiger Weile, und eine Menge damaliger Privilegienbeftätigungen, fowie auch 
Ausfertigungen neuer Stadtrechte haben fich aus diefer Periode erhalten. Ra- 
mentlih war die Kanzlei König Wladiflams in der Ausjtellung derartiger Ur- 
kunden fehr fleißig, und e8 wurden den Städten Mauthen, Thorzölle, freies Ver⸗ 
fügungsrecht über bewegliches und unbewegliches Gut, das Braurecht, die Gerichte: 
barfeit, das Necht ein Wappen führen. und mit rothem Wachs fiegeln zu dürfen 
u. dgl. in Menge verliehen. Wie weit die Tſchechiſierung unter. Wladiſlaw bereite 
dDurchgedrungen war, geht unter Andern auch daraus hervor, daſs Die beutjche 
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der fih uns erhalten hat. Da der König bei feiner Frageftellung zu verftehen 
gab, es fei ihm daran gelegen, dafs die Tſchechen, und nicht allein die Deutfchen 
und Italiener den Handel betreiben, fo faſſte Marini feinen Befcheid in folgenden, 
die Zeitverhältuiffe grell befeuchtenden Worten zufammen: „König, gebet den 
Tſchechen Geld, fo viel fie brauchen, verlangt Feine Zinfen, verfchafft ihnen Kredit, 
jteht für den Schaden und laſſt ihnen allen Gewinn.” Alſo Noth an Kapital, 
hoher Zinsfuß, Kreditlofigkeit, Unficherheit in Gewinnft — lähmten den tichedji- 
chen Handel, jo mufjte auch Marini eingeftehen. 

Die ſich wiederholende Unordnung in den Münzverhältniſſen muſſte in den Han: 
delsverkehr vielfach ftörend eingreifen. Die Hufiten bemächtigten fich gleich zu Anfang 
der Unruhen des Münzhaufes in Prag und der Münzftätte in Kuttenberg. Zizka ließ 
in Kuttenberg neue Grofchen prägen, die übermäßig ſtark legiert waren, daher fehr 
bald im Werthe ſanken. König Siginund fuchte im Jahre 1434 und 37 bie alte 
Ordnung in Münzivefen wieder Herzuftellen und feste auf Falſchmünzerei die 
Tobesftrafe. Im Sahre 1458 und 59 wurde das Land mit öfterreichifchen „Schins 
derlingen” — fo nannte man fpottweife die ganz entwertheten Münzen Herzog Al: 
brechts und Kaiſer Friedrichs — derartig überſchwemmt, dafs Georg von Podiebrad 
mit energifchen Maßregeln dagegen einfchreiten muſſte. Er verbot durch ein Patent 
vom 2. San. 1460 die Einführung der fchlechten Münzforten, fowie die Ausfuhr des 
einheimifchen guten Geldes unter ftrenger Strafe und führte fo halbwegs erträgliche 
Berhältniffe wieder herbei. Unter Wladiſlaw verjchlechterte fid) neuerdings dic ein- 
heimifche Münze fo jehr, dafs das Volk die Grofchen und Pfennige nicht mehr zum 
feftgefeßten Werthe annchmen wollte. Es lag diefesmal die Schuld nicht an der Re- 
gierung, fondern an den unordentlihen Münzmeiſtern in Kuttenberg, die fi) durd) 
die Münzverfchlechterung großen Neichtgum erwarben. Wladiflam ordnete daher durch 
den Landtag von 1485 eine Münzreform an, kraft welcher folgende Verhältniſſt 
fcftgeftellt wurden. Auf den ungarischen Gulden (etwa ein kaiſerlicher Dufaten) 
folften nunmehr 29, auf den rheinischen Gulden 21'/, böhmiſche Groſchen gehen. 
Anftatt der bisherigen Pfennige, die man außer Umlauf fette, wurden Häller ge 
prägt, von denen man 14 auf einen Grofchen rechnete; die neugemünzten Pfennige 
aber follten den Werth von zwei Hällern bejigen. Da troß dieſes Geſetzes aber: 
mals geringhaftige Münzen in Umlauf kamen, jo ſprach Wladiflar 1502 über 
den Miünzmeifter in Kuttenbery und feine Meitfchuldigen nach alten Gefegen, wie = 
über Falſchmünzer, das ZTodesurtheil aus. — Eigene Münzen prägten unter Könige 
Wladiflam die Schlide in Joachimsthal, daher Thaler (Joachimsthaler) genannt 
und die Pilſner, weldhe das Münzrecht vom König auf 1U Jahre lang erhielten. 2 
Eger, das ſchon in den älteren Zeiten als freie Reichsſtadt Münzen gefchlagen zu 
hatte bereits von Kart IV. 1349 das Münzrecht wieder erworben; König Sigmun® 
beftätigte dasfelbe im Jahre 1420, demgemäß die Egerer Pfennige und Häller (36 au 
einen Grofchen) ausmünzten; Kaifer Friedrich ITT. (1444) und König Wladiſſa c 
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die Heineren Bergorte, welde von den Hufiten erreicht werden konnten. Der Berg- 
bau Böhmens erlitt durch den unglücfeligen Krieg einen jold empfindlichen Stofs, 
dafs er ſich an einigen Punkten troß aller Anftrengung nicht mehr erholen konnte. 
Die Deutfhbroder Werke blieben öde und verlaffen, Eufe konnte, obwohl wieder 
holt Verſuche gemacht wurden, auch nicht im Entfernteften den alten Ruhm wieder 
erreichen, und war unter Wladiflaw noch fo herabgefunlen, daſs es verpachtet 
wurde (1517). Ebenfowenig gelang es König Wladiſlaw, der ſich in diejer Rich 
tung einige Mühe gab, die herabgefommenen Werke im Bergreichenfteiner Neviere, 
fowie die bei Tepel neuerdings zur Blüthe zu bringen. Wie wäre es auch möglich 
geweien, den Bergbau des Landes wieder zu heben? Die deutfchen Knappen und 
Bergbeamten waren theifweife in den bfutigen Kämpfen untergegangen oder hatten 
den Stab zur Auswanderung ergriffen. Alfes war in Unordnung gerathen. Die 
Pumpwerle und Wafferfünfte waren verfallen, und mächtige Gewäffer, die mich 
mehr bewältigt werden konnten, überflutheten die Gänge und Zehen. Vor Allem 
fehlte es ſodann an den nothwendigen Rapitalien, und weder Georg von Podiehrad 
noch die Jagellonen Fonnten diefelben aufbringen. Die ausländifchen Gewerke haften 
feit dem Kriege zum Lande und den Unternehmungen im demfelben alfes Bertrauen 
verloren; überflüffiger Weife hatte man durch allerljand gejeglihe Beitimmumgen 
die Niederlaffung von Ausländern bedeutend erfchwert. Wie fehr man aber gerade 
auf die Deutſchen angewiefen war, zeigte ſich am deutlichſten in der Geſchichte 
von Kuttenberg. Als auf dem Landtage von 1437 die Wicderaufrichtung dieſes 
Bergwerkes zur Sprache kam, konnte man fein anderes Mittel nenne, als die 
Zurücdberufung der deutfchen Bergleute. Wie diefe nur fehr mangelhaft bewerfftelligt 
wurde, haben wir bereits erzählt (S. 426). Dem Bergbau in Kuttenberg wurde fomit 
nicht ſonderlich aufgehoffen, aud) nicht durd die Privilegiumsbeftätigumg Ladiflane‘, 
Podiebrads und Wladiflans. Es ſchlichen ſich Miſsbräuche der verfcdiedenften 
Art ein, und man verlegte ſich mur mehr auf bloßen Raubbau. Dazu Tamen 
alferhand Streitigkeiten der gemifchten Bevölkerung, der Knappen und Miinz- 

beamten und eine fo fchlechte Verwaltung, dafs beifpielaweife Ba das beim: 
(ihe Silberfhmelzen bei Todesftrafe verbieten muffte (1492), — Während dr 
föniglihen Bergwerke theilweife ganz eingiengen, theifweife ein Tranfhaftes Yeben 

frifteten, famen einige Privatbergwerte raſch zu rühmlichem Anfehen. Die Sob» 

fowige erlangten von Podiebrad und Wladiflam Vergfreiheiten für bie Prefmiger 

Gegend; Graupen, wofelbft die Koldige mit Glück auf Zinn bauten, erhielt 1478 

aufs Nene die Betätigung feiner alten Privilegien. Die Schlide betrieben um 
Soachimsthal, das 1516 die erfte Ausbeute lieferte, erfreulichen Bau anf Silber. 
Deutſche Knappen, wahrfcheinlid aus dem benachbarten Sachſen, förderten mit 
großer Sachkunde das neue Werk; der Chronift Matheſius bewahrte bie Namen 
der erften Bergleute von Joachimsthal „Ofer“ und „Geler“ auf. Bereits 1518 
verlieh Stephan Schlit dem Orte die im Peipzig gedruckte, nachher fo beriikmt 
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und jelbjtändiges Handeln gewöhnen und niemal® auf jene äußeren Umſtände 
rechnen. Die Gefchichte der Vergangenheit bleibt auch für uns die Lehrmeifterin 
der Gegenwart und Zufunft. Die Zerfahrenheit der Deutfhböhmen zu jener Zeit, 
als ſich die Zfchechen unter Hus und Zizka wie Ein Mann gegen fie erhoben, ift 
auffallend und trug wefentlih mit zu ihrer raſchen Niederlage bei. Wie gänzlich 
ifoliert ftanden nicht beim Beginne des Kampfes die Prager Dentfchen; ohne Halt 
und Unterjtügung von den übrigen Deutfhböhmen mufften fie dem mit aller Wucht 
auf fie drückenden Tſchechenthume erliegen. Und noch weniger vermocdhten nachher 
die Fleineren deutfchen Städte zu widerftehen, als fich der Gefammtlandfturm der 
Feinde auf fie einzelmweife warf. Warum vereinigte nicht zum einheitlichen und 
gemeinfchaftlichen Widerftande die deutfchen Bürger ein Städtebund, wie er fid 
etwa noch unter Heinrich von Kärnthen und Johann von Luxemburg gebildet 
hatte? Warum finden wir nicht den deutfchen Kaufmann und Handwerker in Ber: 
bindung mit dem deutſchen Baner, unter einem einzigen Fahne zufamınengefchart, 
zur Vertheidigung ihres Eigenthums und ihrer Nationalität? Hätte ein folches 
deutſchböhmiſches Nationalheer nicht verhindern Fünnen, daſs die deutichen Städte und 
Dörfer artifchofenartig vom Gegner genommen wurden? Da mangelte e8 in der 
That am Bewuſſtſein einheitlicher Intereffen bei den Deutfhböhmen! Auch nicht 
eine einzige hervorftehende Verföntlichlichkeit tritt uns entgegen, die etwa die Füh- 
rerfchaft über die Lofen Glieder hätte übernehmen können, nicht einmal ein Wolfram 
oder Zaufendmarf, wie im XIV. Jahrhunderte. Erflärli wohl ift die Ber: 
jplitterung der Deutſchböhmen, fowie der Dlangel an einer ftrammmen, einheitlichen 
Leitung derfelben aus den damaligen Verhältniffen. ‘Die Deutfhhöhmen waren aus 
den Zeiten der Premyſliden gewohnt, den König felbft an ihrer Spige zu fehen, 
und hatten unter den erjten Yuremburgern das regierende Haupt wenigftens wicht 
gegen fi. Der Umſchwung unter Wenzel kam faft unerwartet, und auf Sigmund 
wieder fchien man allzu große Stüde zu bauen. Nod mehr aber wohl hoffte 
man auf die Hilfe des dentfchen Neiches, und im Hinblide auf die glänzenden 
Reichstage, weldje die großen Kreuzzüge gegen die Hufiten beſchloſſen, vergaßen 
die Deutfhböhmen auf das wichtige „Hilf dir felbft.” Nachdem die von heiligen 
römiſchen Reiche gehofjte Hilfe als ohnmächtig ſich erwieſen hatte, war es zu fpät, 
an eine Koncentration der einheimischen Kräfte zu gehen, auch wenn man daran 
gedacht hätte. Die Negierung Sigmunds ſelbſt aber fanktionierte nad) Ablauf der 
Kataftrophe jene oben angeführten deutfchfeindlichen Gefege und Beftimmungen. Die 
Lehre aus dem Gefagten ift leicht zu ziehen. Wenn der Kampf der beiden Na- 
tionalitäten im Yande, wie e8 leider in der Gegenwart der Tall ift, immer wieder 
und wieder ausbricht, obwohl mit anderen Waffen geführt, als mit Drefchflegel 
amd Meorgenftern, jo müſſen die Deutſchböhmen zuerſt ſelbſt in voller Einheit = 
und ftrenger Disciplin auf der Vertheidigungslinie ihres guten Rechtes ſtehen * 
Führer aus der Mitte des Volkes, das Vertrauen desfelben genießend, werdermm 
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ſich finden; auf die Regierung, die, wie die Geſchichte beweist, allerlei Wand - 
lungen unterliegt, Tann nie mit Sicherheit gerechnet werden. Wenn c8 fchon die 
politiiche Ehrenhaftigfeit dem Deutſchböhmen nicht mehr geftattet, auf die Hilfe 
der deutjchen Brüderftänme zu warten, wie im Hufitenfriege, jo muſs ihn 
überdies die Geſchichte beichren, dafs derartige Hoffnungen auf eine ſolche Hilfe 
zumeift nur trügeriih find. Es möge in dieſer Vezichung uns nur der Ge— 
danke erjtarfen, einer der größten Kulturnationen der Erde anzugehören, die als 
folde niemals untergehen wird; aus dieſer Idee werden wir Kraft gewinnen 
zur Entfaltung unferes eigenartigen Stammes, der auf den Vorpoften gegen die 
Slawen allerdings eine der fchwierigften, aber auch eine der chrenhaftejten 
Stellungen einnimmt. 
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Sechſtes Bud). 


Böhmen unter Dem Haufe Habsburg. Lockerer Berband 
mit Den Öfterreichifch:ungarifchen Ländern. 


(1526— 1620.) 


1. 


Railer Ferdinand I. und Maxmilian U. 
(1526— 1576.) 


Mit dem XVI. Iahrhunderte vollzieht fi) in der europälfchen Staaten⸗ 
gefhichte ein gewaltiger Umſchwung, und nicht mit Unrecht wird feit dem eine 
befondere Gejchichtsperiode „die Neuzeit“ gerechnet. Ueberall gehen die groß: 
artigften Beränderungen vor fi. Die Geifter regen ſich in fieberhafter Thätigkeit, 
alfenthalben im politischen, focialen und veligiöfen Leben der Völker beginnt e8 zu 
gähren; die unhaltbaren Zuftände des Deittelalters jind im Abfterben begriffen, 
und es ‚öffnen fi dem forfchenden Blicke die Ausgangspunfte des modernen 
Kulturftantes. Das Wiedererwachen der Wiſſenſchaften entfejfelt mit Hilfe der 
Buchdruderkunft die Geifter vom Banne mittelalterlichen Formelweſens und ber 
freundet jie mit dem Kulturleben des Alterthums, aus welden neue, gefunde 
und fruchtbringende Ideen emporſproſſen. Der ftarre Yendaljtaat erzittert vor 
den nad) freierer Beweglichkeit rufenden Völkerfcharen, der Vaſall ſucht ſich vom 
Lehnsherrn zu emancipieren, das freic Bürgerthum ftürzt die Alleinherrjchaft des 
Adels, und das Schießpulver zermalmt die Bedeutung des gepanzerten Ritterthums 
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und des alterthümlichen Heerwefens. Um den allgemeinen geiftigen Weltbrand zu ne u 
vollenden, fchreitet man zur Unterfuhung der das Mittelalter beherrfchenden reli- = 3 i— 
giöfen Ideen, und die deutjche Reformation erjchüttert die Autorität des römiſchen az =n 
Papſtthumes, vorerjt im Norden des Welttheils. Inzwiſchen haben kühne See⸗ mt: 
fahrer den Horizont der Weltgejdichte in nicht geahnter Weife vergrößert. Dies zZ cit 
Entdekung des großen Columbus und die Anffindung des Sceweges nah Oft- BT: 
indien machen fid) in ihren weittragenden Folgen bereits bemerkbar; der befchränftes Mr "te 
Raum des Mittelmeeres finkt zum Binnenfee Europas herab, und das Weltmee xr 
öffnet feine weiten Flächen als Tummelplatz der feefahrenden Völker. Darurzar = 

erbleicht das ftolze Geftirn der Handelsrepubliken Italiens, und am atlantifcher — 
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einheitlichen Staatsidee rücken, deſto mehr mujs "Böhmen den Charakter einer 
Provinz diefes Staates annehmen. Es bleibt deffenungeacdhtet Glied des deut- 
fchen Reiches, obwohl diefes Verhältnifs ein um fo loſeres wird, je mehr 
die Macht des dentfchen Reiches fich verringert. Da die Beherrfcher Oeſterreichs 
dauernd in den Beſitz des deutſchen Kaiſerthums gelangten, fo Tießen tie als 
Könige und Kurfürften von Böhmen den Zufammenhang diefes Landes mit dem 
deutſchen Reiche formeli beftehen, ftrebten aber in materieller Beziehung nach einer 
vollkommenen Trennung desfelben von Deutfchland, um fo den Anfchlufs an bie 
eigene Erbmonarcie zu befördern. Böhmen nimmt auf diefe Weife in der „Neu: 
zeit” eine eigene Zwitterftellung ein, die auch mit der Auflöfung des deutjchen 
Kaiſerthums nicht aufhörte, fondern erjt durch den Prager Frieden im Jahre 
1866 ihr Ende fand. Es wird nothwendig fein, bei der Betrachtung der böh— 
mifchen Gefchichte in den legten drei Kahrhunderten auf diefe allgemeinen Gefichts- 
punkte ftets Rückficht zu nehmen. Es ift aus demfelben Grunde erflärlih, dafs 
die Schickſale dieſes Landes fich immer inniger mit denen der neu aufzubauenden 
Öfterreichifchen Monarchie verflcchten und von denen Deutfchlands abgezogen werden, 
zu welchen es bisher, Anfangs als Herzogthum, fpäter als erftes Kurfürftenthum, 
in der innigften Beziehung geftanden. 

Als am 29. Aug. 1526 durch den ımerwarteten Tod des Finderlofen Jagel⸗ 
Ionen Ludwig der böhmiſche Thron in Erledigung gefommen war, erhob den 
wohlbegründetjten Anſpruch auf denfelben der Habsburger Erzherzog Ferdinand, 
der Enfel Marmilians und Bruder Kaifer Karle V. Abgefehen von dem 
jeit dem Ausfterben der Prempfliden feſtgeſtellten Anrechte der Habsburger, ab: 
gefehen von der Erbverbrüderung Karls IV. und Rudolphs IV., ſprachen für den 
Erzherzog die unlängst abgefchloffenen Verträge zwifchen Kaifer Marmilian und 
Wladiflar und das von den Böhmen zugeftandene Erbrecht der Prinzeffin Anna, 
der gegenwärtigen Gemahlin Ferdinands (S. 381). Alle diefe Rechtsforberungen 
glaubten jedoch die böhmischen Stände nicht berüdfichtigen zu müſſen, fie meinten 
vielnrehr das vollkommen freie Wahlrecht zu befigen und beriefen zu diefem Zwecke 
einen Wahllandtag auf den 24. Okt. 1526 nad) Prag. Auf demfelben wählten 
die vereinigten Herren, Ritter und Städte ziwar den Habsburger und gaben den 
andern Kandidaten, Eigmund von Polen und den bairifchen Herzogen, aud nicht 
Eine Stimme, aber fie fuchten ſich ihre ohnedies bedeutenden Rechte durch eine 
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Ferdinand vorgelegte Kapitulation neuerdings auf Koften der Krone zu vermehren. — 2. 
Erft nachdem Ferdinand drei diesbezügliche Majeftätsbriefe ausgeftellt, die Landes — 3 
verfaffung, die Kompaftaten und die Freiheiten der Stände beftätiget, nachdem er — -T 
insbefondere noch die Erklärung abgegeben hatte, daſs er nur dur die Wahl derer =T 
Stände zum Königreiche gelangt jei, wurde er nad) alter Sitte auf dem Prager 
Schloffe feierfichit zum Könige gekrönt (24. Febr. 1527). Auf einem hierauf ef 
gehaltenen Landtage wuſſte der Neugekrönte die Stände zu cinigen Konceffione um 
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nur noch rücjichtslofer gegen die Anhänger desfelben verfahren zu dürfen. Der 
Wütherich gieng jo weit, dafs er einige Perfonen der Gegenpartei bei lebendigen 
Yeibe verbrennen ließ. Er irrte ſich aber, wenn er glaubte, dadurch bei dem Könige 
fi einjchmeicheln zu Fönnen. Ferdinand befchlof8 vielmehr dem wilden Treiben 
des Primators Einhalt zu thun und befahl, alle von Pafchek vertriebenen Bürger 
wieder in die Stadt aufzunehmen. Als fi) nun der trogige Bürgermeifter in feinem 
Uebermuthe widerfegte, erfchien der König in Prag, löfte den Stadtrath auf, 
trennte die bisher vereinigte Alte und Neuſtadt und fette in jeder Gemeinde einen 
befonderen Magiftrat ein (1528). Paſchek, der in feinem Grolle mit dem Admi⸗ 
niftrator Gallus Cahera Unruhen zu ftiften fuchte, wurde fammt feinem Genoffen 
ans der Stadt verwieſen (1529), die Verjagten von der Partei des Hlawſa aber 
fonnten ungehindert in diefelbe zurückkehren. Um auch für die Znukunft etwaigen 
Ausfchreitungen der Städte vorzubeugen, gebot der König, e8 follen fernerhin in 
Prag und den übrigen Föniglihen Etädten die allgemeinen Bürgerverfammlungen 
(die großen Gemeinden) nur mit feiner Bewilligung einbernfen werben. 

Wenn König Ferdinand in feinem energifchen Auftreten gegen den tyrannifchen 
Paſchek nur ganz gerecht handelte, jo war er anderfeits nicht etwa gefonnen , der 
Ausbreitung des Proteftantismus Vorſchub zu leiften. Gr dufdete nicht, dafs in 
den Kirchen Prags und der andern königlichen Städte die nene Religion eingeführt 
werde, und ſuchte auch die Beftrebungen der proteftantifch gefinnten Ständepartei, 
das utraquiſtiſche Konfiftorium an ſich zu reißen, auf jede mögliche Weife zu ver- 
hindern. Er verband ſich aus dieſem Grunde mit den fotholifierenden Altutraquiften, 
berief eine Ständeverfammlung nad) Prag (1537), befahl aber derfelben, noch vor 
ihrer Eröffnung alle jene auszufcheiden, welche weder Utraquiſten noch unter Einer 
Geftalt Kommunicierende wären. Der König, welcher den Austritt der Tutherifch 
Gefinnten beabfichtigt hatte, erreichte nicht“ fein Ziel. Denn diefe, welche bereite 
in der Mehrzahl waren, nöthigten bloß einige von der Brüderunion zum Berlaj- 
fen der Verfammlung, verhandelten felbft aber nach ihrem Sinne. Ferdinand fchmitt 
zwar jest alle Unterhandlungen ab; als er aber mehrere Jahre darauf (1540) nad 
dem Tode des Iohannes Zapolya wieder in einen Türkenkrieg verwidelt wurde, 
bot die Iutheranifche, oder wie fie ſich nannte die „evangeliſche Partei," Alles 
anf, um den Utraguismus vollfommen durch den Proteftantismus zu verdrängen. 
Sie fetten (1541) die Wahl des Johann Myſtopol, eines der Yhrigen, zum. 
Adminiftrator durch, erklärten in einer Priejterverfammlung die Lehre Luthers 
als die befjere denn die altutraquiftifche und verlangten fchlüfslih vom Könige 
Gutheißung ihrer Anfichten und die Erlaubnifs, einen Bifhof wählen zu bürfew 
(1543). Obwohl der König „Türkenhilfe“ und „Zürfenfteuer” von Böhmen wünfchte 
gieng er doch nicht auf das Verlangen der Stände ein, ja er drohte mit ftrenges® 
Maßregeln, als ſich Widerfeglichkeiten zeigten. So feit trat Ferdinand auf, daſ 
er fogar nod) feine Fönigliche Gewalt unter den obwaltenden ficherlih nicht günft?= 
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nach Meißen vor und operierte bier im Verein mit Moritz von Sachſen nicht ohne 
Grfolg. Als aber der Kurfürft Johann Friedrich felbft in feine vom Feinde be 
drohten Länder cilte, zog fid) Sebaftian von Weitmül zurüd; Morig von Sad. 
jen wurde in die Enge getrieben, und ſiegreich marfchierte der Kurfürft in die Unter- 
laufig ein. Nunmehr glaubte König Ferdinand mit allem Ernfte einfchreiten zu 
müfjen. Nach einem ftrengen Gerichte über die Rädelsführer der bei Kaaden ab- 
trünnig Gewordenen befahl er ohne einen vorhergehenden Landtagsfchlufs den Ständen, 
ſich unverweilt mit ihrem Kriegsvolk bei Yeitmerig einzufinden (12. Ian. 1547). 
Das bündig ftilifierte Mandat rief unter den Ständen die größte Aufregung 
hervor. Sie erblidten in demfelben die gröblichjte Verlegung der Landesverfaſſung 
und bejchloffen dieje Gelegenheit zu benügen, um durch die heftigfte Oppoſition 
dein Könige in feinen Beſtrebungen zur Wicderherftellung der föniglihen Macht 
Stilfftand zu gebieten. Am widerfpänftigften benahmen ſich die Prager Städte. 
Sie erflärten, durchaus nicht gegen die Unterthanen des Kurfürjten ziehen zu wollen, 
welche wie die Böhmen das Abendmahl unter beiden Geftalten empfängen; jie 
würden die Yandesgränzen nicht überfchreiten und daheim die Weiber und Kinder 
der With der Türken Preis geben. Die befchwichtigenden Ermahnungen Ferdinande 
hatten keine Wirkung. Er eilte nad) Yeitmerig, wo fich inzwifchen doc mehrere 
Herren, Ritter und Abgeordnete der Städte verſammelt Hatten. Viele waren 
jedoch nur gelommen, um dem Könige herbe Vorwürfe über das verfaffungswidrige 
Mandat zu mahen. Cie verharrten auch in ihrem Widerftande, als Ferdinand 
fi) nachgiebig zeigte und feinen Befehl dahin änderte, „cs ftände einem Jeden 
frei, mit dem Könige in's Feld zu ziehen.“ Nur ein Theil der Verſammelten 
folgte ihm nach Meißen, die Andern aber Eehrten heim, um im Vereine mit den 
Pragern das Feuer der Einpörung zu ſchüren. Schon hatten die Bürger der Prager 
Städte ein feites Bündniſs zu Stande gebracht, angeblich zur Vertheidigung der 
Freiheiten des Landes. Die Herren und Ritter jchloffen ſich demfelben an, und 
es wurden in ftürmifchen Verfammlungen gewijje Zorderungen aufgeftellt, denen 
der König feine Zuftimmung geben follte.e Man beabfichtigte, die Zeit der Ja⸗ 
gelfonen wiederherzuftellen, in welcher befanntlih die abjolutefte Ariftofratie, mit 
einem Puppen⸗Königthume an der Spige, die Herrichaft geführt hatte. ‘Die utra- 
quiftifche oder vielmehr die evangeliſche Partei wollte ihre befondere Kirhenordnung ; 
Land- und Kreistage follten auch ohne Befehl des Königs einberufen werden, 
da8 Berbot gegen das Eintreten in fremde Dienfte möchte fallen, und der Landtags⸗ 
ſchluſs vom Jahre 1545, in welchem die Erblichfeit der Krone Böhmens anerkannt 
worden war, müffte aufgehoben werden. Diefe und dergleichen andere anmaßende 
Forderungen follten auf einem eigenen Landtage behandelt werden; bejondere Ge— 
fandte verlangten vom Könige die Einberufung diefes Landtages mit der Drohung „ 
die Stände würden, wenn er fich weigere, felbft einen Tag zur Xöfung ihre 
Wünfche beftimmen. Um der Empörung weiteren Boden zu verfchaffen, wurdest 
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die Hand zu reichen. Es war ein entjcheidender Augenblid. König Ferdinand und 
Herzog Morig waren auf dem Marſche von Komotau über Ludig nad Eger. Bor 
ihnen aber lag quer im Wege der ftändifche Feldhauptmann Pflug von Rabenftein, 
während in der rechten Flanke ein Angriff des kurfürſtlichen Feldherrn Thumshirn 
forwährend erwartet werden fonnte. Aus diefer gefährlichen Lage befreite den König 
jenes zaghafte Bedenken, das einen jeden Verbrecher kurz vor der That ergreift. 
Nabenftein wollte nicht losſchlagen ohne ausdrüdlichen Befehl des Ausſchuſſes in 
Prag; diefer aber zauderte, die verhängnifsvolle Weifung zu erlaffen. So konnte 
Ferdinand feinen Marſch fortjegen, allerdings unter großen Mühen, 
durch die vielen Verhaue, welche das ftändifche Heer angelegt hatte. Am 
langte er in Eger an, woſelbſt ihm ſchon fein kaiſerlicher Bruder erwartete. 
Unbekümmert um das ſtändiſche Heer und Thumshirn, der bereits bis Elbogen 
vorgedrungen war, rückte der Kaiſer mit feinem Bruder gerade anf den Kurfürften 
Sa loe, verfolgte ihn elbeaufwärts und fchlug ihn bei Mühlberg aufs Haupt (24. 
(24. Mor. 164) April 1547). Diefer Tag bildet einen neuen Wendepunkt in der Gefchichte Deutſch 
(lands und Böhmens insbejondere, Für König Ferdinand handelte es ſich um nichts 
Geringeres, als um die Krone von Böhmen felbft. Daſs er mit fcharfen Bliden 
die volle Bedeutung der Sadjlage erfannt hatte, geht aus jeinen Worten hervor, 
die er an dem in der Schlacht bei Mühlberg gefangen genommenen Kurfürſten 
Johann Friebrich richtete. Er warf ihm vor, dafs er die Stände Böhmens zur 
Verſchwörung wider ihm amgeftiftet und hiemit ihn, feine Kinder und fein Ge— 
ichlecht um das Königreich zu bringen getrachtet habe. Wäre die Schlacht, meinte 
Ferdinand weiter, anders ausgefallen, jo hätte der Kurfürjt es durdigejet, dafs 

er, der König, vom Throne Böhmens ausgejchloffen worden wäre. 
Unterbanblungen Einige Tage vor der Entſcheidungsſchlacht bei Mühlberg hatten vier Fönigliche 
m. Kommiſſäre den längft angekündigten Yandtag in Prag mit der Forderung eröffnet, 
die Stände follten ihr Bündnis auflöfen und ihr Heer fofort entlaffen (18. April). 
Nur die anweſenden Katholiken erflärten fich dem Willen des Königs zu fügen, 
die Utraquiften aber weigerten ſich entſchieden und befchimpften die „Subunalen“ 
oder „Löniglichen Fuchsſchwänzer“ durd) allerhand Reden und Ausihweifungen, An 
den König bejchloffen fie Geſandte abzufchiden, welche ihr Vorgehen demfelben als 
rechtmäßig darftelfen follten. Da traf wie ein Blig ans heiterem Himmel bie 
Nachricht von der Schlacht bei Mühlberg ein, und mit Einem Schlage änderte 
fi) die ganze Situation. Ein paniſcher Schreden ergriff die rebellifchen Stände, 
viele derfelben machten ſich bei Zeiten auf die Flucht, das ftändifche Heer löste 
fih auf, und die noch nicht abgegangenen Gefandten erhielten viel gelindere In: 
ftruftionen. Letztere trafen beim Könige im faiferlichen Lager vor Wittenberg am 
6. Mai ein, mufften aber acht Tage auf Antwort warten. Während diefer Zeit 
hatten fie Gelegenheit, von DOfficieren zu hören, dajs der arge Verrat; der böhmi- 
ſchen Stände fein Gcheimmifs jei und man in der furfürftlichen Kanzlei Briefe der 
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ergeben jih auf Önade und Ungnade und bitten nur den Erzherzog, wie die übri- 
gen anmwefenden Herren, Bifchöfe und Räthe um Fürbitte bei dem König. Dann 
fielen alle Bürger auf die Kniee und flehten, der König möge ihnen ihren Unge— 
horfam verzeihen und nicht mit der Strenge der Gerechtigkeit verfahren. Ferdinand 
gebot den Bittenden ſich zu erheben, in den Gerichtsſaal abzutreten umd dort die 


» Töniglihe Entfcheidung abzuwarten. Nach einigen Stunden peinlihen Harrens 
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wurde ihnen Verzeihung verkündet, allerdings unter ſchwerwiegenden Bedingungen: 
Alle Bündniſſe ſind aufgehoben und auf dem nächſten Landtage werden die Siegel 
von den Verſchreibungen abgeriſſen; alle diesbezüglichen Schriften und Briefe, 
jedweder Kriegsvorrath, Geſchütz und Waffen, müfjen dem Könige ausgeliefert 
werden. Die Macht des Bürgerthums wurde vollfommen gebrochen, das Ber: 
mögen der Städte Fonfisciert, die wreiheitsbriefe theilweife vertilgt und die 
Gemeindeautonomie durch eine ftrenge Ueberwachung Seitens Tönigliher Beamten 
vernichtet. Zuletzt wurden noch jene Adeligen vorgeladen, die in der Wider- 
jeglichkeit verharrten; 31 derfelben wurden theil® durch Güterkonfistation, theile 
durch Geld: und Gefängnifsftrafen gezüchtigt, cine freilich geringe Zahl, wenn 
man bedenkt, daſs der gefprengte Webellenbund 1738 Ritter und Herren als 
Mitglieder gezählt Hatte. 

Bier von den Rädelsführern der Empörung, zwei Ritter und zwei Prager 
Bürger, wurden zum Tode verurtheilt. Ihre Hinrichtung fand auı 22. Auguft auf 
dem Hradfchaner Plage jtatt, und gleid) darauf wurde der bereits vorher angejagte 
Yandtag eröffnet, der wegen des traurigen Vorſpieles der „blutige Landtag“ ge: 
nannt wird. Der Bund der Stände wurde aufgehoben, die Siegel abge- 
riffen und cinhellig verordnet, dafs, wer immer zu einem neuen Bündniſſe rathe 
oder Anlafs gebe, feinen Hals verwirke. Der König allein habe das Recht, die — 
hohen Yandesämter zu verleihen und Pandtage auszufchreiben. Die Städte Hätteruuumm 
wohl verdient, dafs fie das Stimmrecht auf den Landtagen verlieren follten, ce 
möge ihnen dasfelbe aber gnädiglich verbleiben. Nur wurde bejtinumt, dafs din —t 
Abgeordneten der getreuen Städte Pilfen, Budweis und Auffig in Zukunft un —— 
mittelbar nach den Abgeordneten der Stadt Prag ftimmen follten. Endlid) wurd It 
befchloffen, jenen Artikel, welcher verbot, dafs des Königs Erbe bei deſſen Xebzeite en 
gekrönt werde, aus der Yandtafel zu Löfchen. 

Nod erfolgten nachträgliche Strafen und Verordnungen über die Theilnehme er 
der Rebellion. Die Stadt Prag mußte eine große Geldbuße zahlen, fo dafe a- uf 
manchen Bürger drei bis vier taufend Schod kamen. Bon den 40 noch gefam —ı- 
genen Pragern wurden 8 an verfchiedenen Orten der Stadt mit Ruthen we 
jtrihen und aus dem Yande gejagt, 8 andere ohne körperliche Züchtigung v er: 
bannt, die übrigen 24 zu Geldftrafen verurtheilt. Hierauf wurden bie aummmmıe- 
gelieferten Privilegien der einzelnen Städte einer genauen Prüfung unterzo —en 
und alles dasjenige ausgefchieden, war der königlichen Macht in irgend ei zur 
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In Deutſchland wurde der Kaiſer befonders durch die Treulofigkeit des neuen Kur⸗ 
fürften Morig von Sachſen Anfangs zum Pafjauer Vertrag (1552) und fhlüfslich 

zum Augsburger Religionsfrieden (1555) gezwungen, dem zu Folge ben Proteftanten 

freie Religionsübung geftattet wurde. Der Religionsfriede erfüllte die Lutheraner 
Böhmens mit neuen Hoffnungen. Sie hielten ein Zuſammenkunft in Prag, ent⸗ | 
fegten den Adminiftrator Myſtopol feiner Würde und wählten in das Konfiftorium 
meiftens Geiftliche ihrer Gefinnung. Im Jahre 1557 fegten fie es fogar durch, 
dafs jene geiftlichen Güter, welche feit den Zeiten Sigmunds als Pfand im Bes 
fige von Laien ſich befanden, von diefen nicht mehr ausgelöft werden follten. Seit- 
dem gab Ferdinand die Verfuche, die Utraquiften mit den Katholiken zu vereinigen, 
zwar nicht auf, aber er ftrebte der Ausbreitung des Proteftantismus durch andere 
Maßregeln entgegen zu treten. Vor Allem glaubte er, die immer mehr zufammen- 
ſchmelzende Partei der Katholiken unterftügen und Kräftigen zu müfjen. Aus diefem 
Grunde begünftigte er die Ausbreitung des Iefuitenordens im Lande (1556) und 
jtellte endlich) im Jahre 1562 das Erzbisthum in Prag wieder her. Um die Utra- 
quiften zur Anerkennung des oberften Kirchenfürften zu bewegen, verweigerte er die 
Beftätigung des im Jahre 1562 neugewählten proteftantifch gefinnten Konfiftoriume 
und bejette diefes mit ihm zufagenden Perſönlichkeiten. Anderſeits bemühte er fi j 
von dem eben tagenden Koncilium zu Zrident die Bewilligung der Kommunion 

unter beiden Geftalten für die Utraquiften zu erlangen. Im Jahre 1564 langte — 
das Zugejtändnifs des Kelches für Böhmen und einige Nachbarländer ein; aber —erı 
es war zu fpät. Nicht mehr der Utraquismus, der von vornherein Teine Lebenskraft Zt 
befeffen, fondern der Proteftantismus bildete jegt in Böhmen die Glaubens 8; 
fpaltung, und diefer ließ ſich durch die Kompaktaten nicht befriedigen. Ziemli d 
theilnahmlos verhielten ſich die Utraquiften bei der feicrlichen Verkündigung dee «er 
römifchen Konceffion, und den Proteftanten fchien e8 verdächtig, daſs felbft dw «die 
Jefuiten bei St. Klemens das Abendmahl unter beiden Geftalten fpendeten. 

Rertinande Z0t Im Sahre 1556 legte Kaifer Karl V. freiwillig die Regierung über alle fe ine 
Länder nieder. Sein Bruder Ferdinand, der die deutſchen Reichsgeſchäfte ar_meıls 
römifcher König bereits wiederholt verfehen hatte, übernahm diefelben nunmel hr 
als Kaiſer und wurde ale folder 1558 in Frankfurt feierlich anerfannt. Se ai 
diefer Zeit verblieb das deutfche Kaifertfun bis zu feinem Untergange durch dri —If- 
halb Sahrhunderte bei der öfterreichifchen Linie des Haufes Habsburg, mit iur 
einzigen kurzen Unterbredhung. Wiederum herrichte über Böhmen der deutſche Kaif et, 
und wie in den Quxemburger Zeiten war die böhmifche Krone mit der römiſcken 
vereinigt. Daſs man in Böhmen nicht wenig darauf ftol; war, den höchſten Bee Tr- 
ſcher der Chriftenheit zum König zu haben, beweift der überaus glänzende Empfa ig, 
den man Ferdinand nad) Erlangung der Kaiferwürde in Prag bereitete (1558). — 
Als Ferdinand nachher feine Kräfte allmählich abnehmen ſah, beſchäftigte WER 
dev Gedanke, jeine Kronen auf feine Kinder zu vererben. Noch bei Lebe TE 
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fteigen, Im der Praxis wurde es ihm allerdings manchmal unmöglich, feine 
Objektivität in religiöfen Dingen ftrenge durchzuführen, und er blieb oft mur bei 
halben Maßregeln ftehen; es machten in diefer Beziehung die Rüchſichten anf den 
Papft, ſowie auf den verwandten ſpaniſchen Hof ihren Einflufs auf ihn geltend; 
baher kommt es auch, dafs man ihm vielfach mit dem Vorwurfe der Zaghaftigfeit 
und Wanfelmüthigkeit entgegentritt. 
—52 Zwei Fragen vornehmlich erwarteten von der Regierung Marmilians ihre 
1807-75). Löfung, die Schlihtung der religiöjen Streitigkeiten und die Beendigung der 
ZTüffenkriege. Den Böhmen waren endlich die Kompaftaten bewilligt worden, 
allein nur fehr wenige von der utraquiftiihen Partei hiengen bdenfelben am. Die 
Brüder hatten ihre eigene KRonfeffion, während die Mehrheit der Stände dem 
Proteftantismus ſich zumeigte, Letztere fetten unter Marmilian Alles daran, 
gejeglic, anerkannt zu werden und das Konfiftorium in ihre Hände zu befontmen. 
Auf einem Landtage im Jahre 1567 erlangten fie bereits das Zugeftändnife, 
fernerhin nicht mehr nad den Kompakftaten fich richten zu müſſen. Auf fpäteren 
Landtagen brachten fie wiederholt ihre weitgehenden Wünfche vor, ohne aber zu 
einem befriedigenden Reſultate zu gelangen; die eigene Gefinnung, fowie die ftets 
drohende Türkengefahr machten den Kaiſer zur Nachgiebigkeit bereit, wenn num 
nicht anderfeits die Mahnungen der päpftlihen Kurie Hinderlic in den Weg ges 
treten wären. Die evangelifchen Stände aber gaben die Hoffnung nicht auf, ihr 
Ziel endlich doc) zu erreichen. Als Marmilian im Jahre 1575 wieder einen Land» 
tag einberief, weigerten fie fich, die föniglichen Vorfchläge in Verathung zu ziehen, 
wenn nicht zuvor die Neligionsangelegenheiten geordnet wären. Der geldbebürftige 
Kaifer erlaubte ihmen zu dieſem Behufe unter ſich Unterhandlungen zu pflegen, 
Nachdem fie vergeblich mit den Katholifen und den Altutraquiften wegen einer 
Einigung verhandelt hatten, fchloffen fie ein enges Bündnifs mit den Anhängern 
der böhmifchen Brüderunion, die unter Marmilian, wenn auch nicht erlaubt, fo 
doch geduldet wurde. Man änderte das Augsburger Slaubensbetenntnifs im einigen 
Punkten nad den Lehrmeinungen der Brüder und bezeichnete es mit dem Namen 
3* der „böhmiſchen Konfeſſion“; dieſe zu bewilligen, der neuen Konfefjion das Kon⸗ 
(1575). ſiſtorium zu übergeben und zu deſſen Schute die Einfegung eigener Defenforen zu 
geftatten, wurde mun der Kaifer beftürmt. Die Brüder hielten übrigens ned, 
nebenbei an ihrer Union feſt; fie fchloffen ſich der gemeinfchaftlichen Bitte wohl 
an, nannten fich in derfelben aber ausdrüdlih Anhänger der Brüderumion, bie 
alferdings von der böhmischen Konfeffion in nichts Wejentlihem abweidhe, Nach 
langem Zögern entſchied fih Marmilian am 25. Aug. für eine Antwort, die er 
den Ständen mündlich ertheilte. Er verſprach in derſelben, die Religion der 
Stände künftighin, wie bisher, auf keinerlei Weife zu beirren und dafür zu forgen, 
dafs in diefem Sinne aud) fein Sohn und alle feine Nachfolger verfahren werben. 
Das Konfiftorium könne er nicht ändern, dagegen geftatte er den Ständen 
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2, 
Rudolph II. und Mathias. Innere Kämpfe. 


(1576—1618.) 


Raifer Rudolph war von Heiner und zierlicher Geftalt. Sein blaffes Geſicht 
mit der edelgeformten Stirn und den großen, mildejtrahlenden Augen hinterließ einen 
gewinnenden Eindrud. Bart und Haupthaar waren fein gefraust, die etwas großen 
Lippen erinmerten am die Habsburgifche Abftammung. Rudolph war mit feinem 
Bruder Ernft in Spanien erzogen worden, was nicht ohne Einflufs auf die Ent 
widelung feines Charakters blieb. Er nahm dafelbft etwas vom Weſen Philipps 1. 
an, war ernft und büfter, ſchen und den gewöhnlichen Vergnügungen abhold, wie 
diefer. Er liebte die Ruhe und den Frieden, und wenn er in früheren Jahren 
dem Reiten, der Jagd oder dem Ballfpiele einige Zeit wibmete, fo geihah es 
nur wegen der möthigen förperlichen Bewegung. Die geiftigen Fähigkeiten des 
Raifers waren feineswegs unbedeutend, Fremde Gefandte wunderten ſich oftmals 
über den NReichthum feiner Kenntniſſe und die Schärfe feines Urtheils. Er ver- 
ftand die deutfche, ſpaniſche, lateinische, italienische, franzöſiſche umd einigermaßen 
die tſchechiſche Sprache, bediente fich zumeift aber der deutſchen, für bie er eine 
gewiffe Vorliebe hegte. Zu den eigentlichen Negierungsgefhäften befaß der Kaifer 
weder Neigung noch Eifer. + Er übertrug diefelben feiner Umgebung, ohne aber 
feine Hand etwa ganz aus dem Spiele zu laſſen. Die fo gewonnene Muße 
widmete er der Pflege der Künſte und Wifjenfchaften, und feine Nefidenz, die Prager 
Burg, wurde der Sammelplag ausgezeichneter Künftler und Gelchrten. Im der 
Malerei und in Sdjnigarbeiten verfuchte fich der Kaifer wohl felbit; unter dem 
Wiffenfchaften befchäftigte er fid) am liebften mit der Aftronomie und der Chemie, 
freilich auch mit deren Ausartungen, der Ajtrologie und der Alchymie. Sterudenter 


und Goldmacher waren von Rudolph gern gefehene Leute; er ſelbſt ftellte bei 


jeder halbwegs wichtigen Gelegenheit das Horoffop. Der Kaifer verheirathete fi 
niemals, unterhielt dafür jedoch geheime Yiebjchaften; unter Andern jtand er zur 
Tochter feines Antiquars Strada in vertrauten Verhältniffe und erhielt vom biefer 
drei Söhne umd drei Töchter. Diefe Schilderung der Charaftereigenthümlichkeiten 
des Kaiſers hat ihre Richtigkeit bis zum Jahre 1600. Bon da an geht bie 
Schwermuth Rudolphs allmählich in eine förmliche Geiftesfranfheit über, deren 
verhängnifsvolle Wirfungen uns nachher eingehend befchäftigen werben. 

Ruhig floſſen die erſten Regierungsjahre Rudolphs dahin. Mit den Türken unbe 
ein neuer Waffenftillftand abgefchloffen, und erft im Jahre 1593 brady mit ihnen ber 
Krieg von Neuem aus. Böhmen lieferte zu demfelben feine gewohnte Geld- und 
Blutftener, und einzelne Krieger aus diefem Yande zeichneten ſich durch befonbere 
Tapferfeit aus. Im Innern Böhmens aber hielt die Frage der religiäfen Steidh- 
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berechtigung die Gemüther in ſteter Aufregung. Marmilian hatte fie nicht gelöst, aber 
auch Rudolph brachte es nicht zu durchgreifenden Maßregeln, obwohl er durd) feine 
Ipanifche Erziehung in Firchlichen Dingen zu viel ftrengeren Anfichten gefommen war, 
als fein Vater. Rudolph ermöglichte weder die fefte Organifation der böhmischen 
Konfeſſion, noch unterftügte er den immer mehr verfchwindenden Katholicismus in 
binreichender Weife. Nur gegen die Brüderunion verfuhr er fo energifch, wie 
feine Vorgänger, und ließ deren Verbotsedifte erneuern. Es blieb mit Einem 
Worte in den erften Regierungsjahren Kaifer Rudolphs Alles beim Alten, nur 
dafs je Länger folche unfertige Zuftände dauerten, defto mehr auch die daraus 
entfpringenden Wirren ſich Häuften. Die evangelifchen Stände baten vergeblid) 
um Weberlaffung des Konfiftoriums und die Erlaubnifs der böhmischen Konfeffion 
für die Städte — Wünfche, die Rudolph eben fo wenig berüdjichtigte, wie Marınilian ; 
befswegen hatten unter legterem ſchon die Defenforen ihr Amt niedergelegt, und 
bie Stände fehritten nunmehr zu feiner Neuwahl Alles gerieth in die größte 
Unordnung; das utraquiftifche Konfiftorium wurde auch von den Städten nicht 
mebr beachtet; der Adel feßte feine proteftantifchen Priefter felbft ein und verfügte 
bei dem Mangel einer geiftlihen Oberbehörde ganz wilffürlih in religiöfen 
Angelegenheiten. 

Während die böhmifche Konfeſſion, ſowie die wenigen Utraquiften in Erman- 
gelung einer ordentlichen Verfaffung und einer Fräftigen Kirchenzucht das Bild Fläg- 
licher Zerfahrenheit darboten, begann die an Zahl viel geringere Fatholifche Partei 
fih zufammenzuraffen und allmählich eine feſte Stellung nit nur der Abwehr, 
fondern auch des Angriffes einzunehmen. Wie an anderen Orten, fo kämpften auch) 
in Böhmen die Iefuiten in erfter Reihe und am erfolgreichiten gegen den Yuthe- 
ranismus. Durh ihr Beiſpiel aufgemuntert jchöpfte das Domkapitel und mit 
ihm der Eatholifche Klerus neuen Muth; ihren Beſtrebungen fam der Umftand zu 
Hilfe, dafs Rudolph die hohen Aemter in Böhmen mit Statholiten befegte, als 
Erzherzog von Vefterreich aber in dieſem Pande gemäß früherer Qerordnungen 
viel fhärfer gegen die Proteftanten verfuhr, als in Böhmen. Wie bei dem Adel 
der böhmischen Konfefjion, fehlte es auch bei den fathofifchen Herren nicht an Aug: 
ſchreitungen. Der oberfte Hofmeiſter des Königreiches, Georg von Lobfowig, über- 
gab in feiner Stadt Kommotau die proteftantifche Pfarre den Yejuiten und zwang 
die Bewohner, den katholiſchen Gottesdienft zu befuchen (1590). Ja fpäterhin 
gieng Herr Jaroslaw Borſchita von Martinig in feinem Eifer jo weit, daſs 
er feine Bauern auf der Herrfchaft Smetſchno mit Hunden in die Predigten der 
Jeſuiten hetzte und den Befehl erließ, den Widerfpänftigen die hl. Hoftie mit Gewalt 
in den Mund zu ftopfen. Die Nachrichten, welche von ber gewaltfamen Gegen- 
reformation eintrafen, die der ftreng Tatholifche Erzherzog Ferdinand in Steiermart 
durchführte, ftachelten die böhmijchen Katholiken zu immer entfchiedenerem Vorgehen 
auf (1598). Rudolph Hielt fich für feine Perjon fern von der fatholifchen Pro- 


Vorgehen 
ber Katholiken 
(1590 fg.). 








paganda. Sein Phlegma verlangte Aufrechthaltung der beftehenden Berhältniffe, 
fo gut im religtöfen, wie im politifhen Dingen. Nur wenn man die. Königliche 
Macht felbft verlegen wollte, dann lonnte der Mönig in gerechte Aufwallung ge: 
rathen, wie denn z. B. Georg von Lobfowig, der erwähnte eifrige Katholik, feine 
gegen die Krone gerichteten Nänfe mit langjähriger Redterfirufen ⸗ 
Hinrichtung büßen muſſte. ae 
Iin Jahre 1600 traten zum erften Male die unerfenubaren Anzeichen: der 
Geiftestranfheit des Kaiſers auf, mit welchem Ereiguiffe der Einförmigfeit in der 
bisherigen Regierung plötzlich ein Ende bereitet wurde, Rudolph faſſte die fire Idee, 
man ftrebe nach feinen Peben, und er werde von einem Mönd)e ermordet werden. 
Dejswegen zog er ſich noch mehr als früher in feine Gemächer zurüd, mied jede 
öffentliche Erſcheinung und lieh fih, um auch im Verborgenen feine Spaziergänge 
machen zu können,  befondere verdeckte Gänge im Burggarten erbauen. Da er 
einen Monch als feinen zukünftigen Mörder vorausfah, fo faſſte er einen unbe 
zwinglichen Haſs gegen die Geiftlichkeit und übertrug —— auch auf ‚alles 
firchliche Peben, fo dafs er feinen Gottesdienjt mehr befuichte. Mit den Qualen der 
ewigen Todesangft, die der Kaifer ausſtand, vereinigte ſich eine fortwährende Sorge 
um die Erhaltung feiner Kronen. Daher hegte er gegen Iedermann Mifstranen, 
insbefondere aber gegen feine Umgebung, aus welcher er alle Männer von einer 
gewiffen Bedeutung entfernte und durd untergeordnete Perfönlichkeiten erjeßte. 
Letztere muſſten fic zu Zeiten auch Mifshaudlungen gefallen laſſen, namentlich 
wenn der Wahnſinn des Kaifers in Tobjucht ausartete, in welchem Zuſtande ber 
Unglücliche auf Alles losjchlug, was ihm in den Weg fam. Als die Habsbur- 
gifchen Verwandten des Kaiſers von deſſen Krankheit Nachricht erhielten, beeilten 
fie fich, denfelben zur Annahme eines Mitregenten aus der Familie zu bewegen. 
Erzherzog Mathias, der Statthalter in Oeſterreich, kam von Wien 
um in feinem eigenen Intereffe zu arbeiten, König Philipp III. von Spanien fi 
durch feinen Geſaudten bei Rudolph für den Erzherzog Albrecht, den Be 
der Niederlande, werben. Allein der Kaifer, den das Herandrängen 
tandidaten mod) mehr in feinem Argwohn beftärkte, wies eine jede Witregentfet 
zurfich, obwohl ſich auch der Papſt Mlemens VIIE und der Kurfürft von Köln 
durch eigenhändige an ihm gerichtete Schreiben dafür ausgeſprochen hatten. Ru 
dolph blieb in diefer Frage umerbittlich; wer immer fie anregte, zog 
Zorn zu. Zwei Geheimräthe wurden deswegen Knall und Fall entlaffen, den 
ſpaniſchen und päpftlihen Geſandten aber die Aubienzen verweigert 
Allein Rudolph ſtemmte ſich auf die Dauer vergeblich gegen jene Dafnahmen, 
welche die unansweichliche Nothwendigfeit der Verhäftnifje erforderte. 
glaubte er vor aller Welt Zeugniis ablegen zu müſſen, daſs er allein 
fähig fei, die Zügel der Regentfehaft mit Kraft und Erfolg zu führen. 
aus feiner bisherigen Indolenz den Ständen gegenüber ſich 
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neigte, wurde durch die Berichte feines Prager Gefandten für den Entthronungs- 
plan gewonnen. 

Inzwiſchen drängte die ungariſche Frage ihrer Löfung entgegen. Rudolph 
ſah fich genöthigt, feinem Bruder Mathias, obwohl er ihm gar nicht mehr 
traute, die Friedensunterhandlungen zu überlaffen. Diefer vereinbarte mit Bocskay 
den Wiener Frieden (Juni 1606) und ſchloſs Hierauf mit den Türken den Fries 
den von Zſitwa-Torok (Nov. 1606). Beide Verträge aber weigerte ſich Ru—⸗ 
dolph zu bejtätigen, weil Mathias in einigen Punften feine Vollmacht überfchrit- 
ten und größere Zugeftändnijfe al8 nothiwendig gemacht habe. Die Kluft zwifchen 
den zwei Brüdern erweiterte fi) immer mehr; Rudolph nannte den Mathias 
öffentlich bei der Tafel einen Schelm, und auf den letzteren wirft e8 in der That 
fein günstiges Picht, dafs die von Kaifer in einem hellen oder dunklen Augenblide 
volfzogene Ratififation des Zſitwa Torofer Friedens durch den beftochenen Kammer⸗ 
diener Philipp Yang geftohlen und nach Wien gejchift wurde. Als vollends 
Rudolph mit einen gewiſſen Geräufche von HeiratSprojeften ſprach, dann wieder 
den Erzherzog Leopold, den Bruder des fteieriichen Ferdinand, als feinen Nachfolger 
bezeichnete und dieſen ale feinen Principalfommifjfär zum Regensburger Reiche- 
tage nad) Deutfchland fchiete (1607), da füftete and) Mathias dic Maske und 
holte zum erften Schlage gegen feinen Faiferlichen Bruder ans. Er fuchte fi 
zunächit des Ginverjtändnifjes der Stände in den einzelnen Yändern zu ver- 
jihern und fand bei diejen ein freundliches Entgegenfonmen, da fie ja durd 
die jüngſthin zu Tage getretenen abjolutiftifchen Selüfte des Kaifers nicht wenig 
erbittert worden waren. Die mähriſchen und ungarischen Deagnaten hatten fich unter 
der Führung Karls von Zierotin und des ungarischen Herrn Illeshazy zu Roſtitz 
bereit8 über die gewaltfame Yöfung der endlojen Wirren geeinigt; der Führer ber 
Defterreicher, Freiherr von Tſchernembl, neigte fich zu derfelben Anficht. Ohne Weiteres 
berief alfo Mathias jet auf feine Fauſt, trog des kaiferlichen Gegenbefehls, ben 
ungarifchen Yandtag und die ftändifchen. Ausfchüffe von Ober- und Niederöfterreich 
nach Preſsburg und bewerfitelligte daſebſt eine Konföderation, welche beſchloſs, die 
sriedensfchlüffe vom Jahre 1606 gegen Jedermann, namentlid) gegen den Kaifer, 
aufrecht zu erhalten und zu vertheidigen (1. Febr. 1608). Auch Böhmen und Mähren 
joffte in das revolutionäre Bündniſs einbezogen werden; den mährifchen Ständen 
wurde zu diefem Behnfe ein Landtag nad) Eibenſchütz angefagt, während die böh- 
mifchen Stände fpäterhin zu einer Verſammlung nad) Saflan geladen wurden. Die 
Mährer traten bereitwilligft zur Konföderation und erklärten anf dem Eibenſchützer 
Zage, wicht bloß für die beiden Friedensbeſchlüſſe einftehen, fondern auch gegen 
andere ungerechte Angriffe fid) vertheidigen zu wollen (19. Aprit). 

Die Empörung der Stände gegen ihren König und Kaifer war im fchönften 
Fluſſe. Mathias traf nunmehr auch Friegeriiche Vorkehrungen und rüdte mit 
einem Heere durch Mähren gegen die böhmifche Gränze vor. Für Rudolph, der 


Landtag 
(23 Mai 1608). 


warfen ihm vor, „daſs feine Zrägheit und feine völlige Vernachläſſigung des 
Gemeinwohls die Urſache diefer Bewegung fei." ALS der Arme, überwältigt von 
Schmerz und Scham, fein Antlig abfehrte, um nicht weitere Schmähnngen zu 
hören, da ergriff ihn der Kanzler beim Kleide und zwang ihn, noch ferner den 
Vorwürfen der unedlen Diener fein Ohr zu leihen. Das Fluchtprojeft wurde 
aufgegben, und neuerdings wurden Unterhandlungen mit Mathias in Böhmiſchbrod 
eröffnet, die jedod) wieder zu feinem Ziele führten. 

Unterdeffen war am 23. Mai der Landtag der böhmifchen Stände durch 
Rudolph ſelbſt in feierlicher Weile eröffnet worden. Lange hatte ſich der Kaiſer 
dem Volke nicht mehr gezeigt, und die Sage war entftanden, er fei geftorben, 
und ein Schuſter habe feine Stelle eingenommen. Allgemeine Verwunderung 
und tiefes Mitleid ergriff die Verfammelten, als der alte, ſchwache Dann mit 
eisgrauen Haaren und gefrümmtem Rüden in unſicherer Haltung in den Landtagfanl 
hereinwanfte. Doch nur wenige Minuten vertrug der menſchenſcheue Greis den 
Anblick fo vieler Leute. Nach Furzer Begrüßung der Verfammlung übergab er bie 
Vorlage zur Berathung, entſchnldigte ſich, der Vorlefung derfelben aus Schwäche 
nicht mehr beimohnen zu Fönnen, erhob fi von feinem Site und zog fich wieder 
in feine Gemächer zurüd. Der Landtag erfreute ſich eines zahlreichen Beſuches, 
was vielfach auffiel, da doch Mathias die Stände mit allen möglihen Mitteln — 
nad Caſlau zu locken nicht unterlaſſen hatte. Die böhmiſchen Stände blieben bie 
jegt ihrem Könige treu, aber nicht etwa aus Achtung vor dem Gefege, fonderur mn 
ans ganz egoiftifchen Gründen. Sie glaubten nämlich, von Rudolph in feinem —ger 
verzweifelten Rage mehr Konceſſionen zu erlangen, als felbft Mathias anbieter en 
fonnte, und hatten auf diefe Weife die Rechtlichkeit der Yorm und die größer — Ste 
Sicherheit im Erfolge für fi). Uebrigens ftimmte der bedeutendfte Adelige im ü 
Böhmen, Wok von Roſenberg, ein Schleppträger der Politif Chriftians vor «oı 
Anhalt, nit mit dem Vorgehen und den Plänen der Partei Zierotin, Illeshac ze ai 
und Tſchernembl überein. Ehe ſomit die Stände auf die Fönigliche Propofitio- — on 
die lediglich die Anerkennung der Anmartfchaft des Erzherzoges Mathias auf bi 
böhmifche Krone forderte, eingiengen, bejchloffen fie, vom Kaifer Abhilfe ihm ehren 
verfchiedenen Beſchwerden zu verlangen. In fünfundzwanzig Artikeln legten fie F die 
gemeinfchaftlihen Wünſche, die fich auf religiöfe und pofitifche Freiheit erftredtte MM "ten, 
dem Saifer zur Beftätigung vor. Wenzel von Budow, einer der angefehenf > -ften 
Herren aus der Brüderunion, hatte die Punkte formuliert; 200 Herren, 300 Rir ̃ tter 
und alle königlichen Städte, mit Ausnahme von Pilfen, Bubweis und Kaaden, wa’ _umren 
den Forderungen durch ihre Unterfchrift beigetreten. Unbegreiflicher Weiſe verweig erle 
der Raifer feine Zuftimmung, namentlich wegen der verlangten Religionsfreiheit, und 
es bedurfte der ſeltſamſten Prefjion, ehe er fich nachgiebig zeigte. Soeben lan an 
nämlich die Gefandten bes Mathias in Prag an, und wider alles Herkommen füEyt 
man diefelben in den böhmischen Landtag ein Es waren gerade die Häupter der 
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Charakter, ſich zu Allen zwingen zu laffen. Als er nad) langen Streitigkeiten den 
Landtag, ohne nachgegeben zu haben, entlaffen hatte, verfammelten fi) die evan- 
gelifchen Stände eigenmädtig mit bewaffnetem Gefolge im Neuftädter Rathhaufe, 
trogdem Rudolph wiederholt Verbote gegen diefe verfaffungswibrige Zuſammen⸗ 
funft erließ (5. Mai). So befanden fich denn auch die böhmifchen Stände auf dem 
Boden der Revolution, und zu welcher Erregung die Stimmung &inzelner bereits 
gejtiegen war, offenbarte am beften einer von den Brüdern, Namens Kinsky. 
Er rifs ein Faiferliches Plafat von der Wand, trat e8 mit Füßen und rief: 
„Diefer König taugt Nichts, wir müffen einen anderen wählen.“ Es ftand aller: 
dings jammervofl um den Unglüdsfönig, deſſen Krankheit ſich nicht befjerte, der 
jegt fchon zum furchtbarften Mittel griff und durch übermäßiges Trinken fein Leid 
zu vergeſſen fuchte. Die tumultuarifchen Berfammlungen und die unruhige Haltung 
der Prager jehüchterten ihn derart ein, daſs er nad) furzer Zeit, wie die Evan⸗ 
gelifchen wünjchten, den Landtag von Neuem einberief (24. Mai). Doc anftatt 
des Ausgleiches brachte der Landtag nur noch heftigere Stürme. Da der 
Kaiſer einen vorgelegten Majeftätsbrief, . der die religöfe Freiheit verbürgte, nicht 
unterzeichnen und nur halbe Freiheit zufagen wollte, entitand ein Höllenlärm 
im Landtage; einige fehrien wie Hunde, Katzen oder Wölfe, Tiefen durds 
einander und fchredten den König auf Aeußerfte, indem fie bis in feine 
Borzimmer eindrangen. Der Landtag löste fi auf, und es erfolgte die noch 
auf demfelben befchloffene „Defenſion“ oder der bewaffnete Widerftand (26. Juni). 
Allenthalben begannen die Edelleute zu rüften, Xruppen wurden angetworben, 
ein gewähltes Direftorimm von dreißig Mitgliedern leitete vom Altjtädter Rath» 
haufe die Bewegung und beftellte zum oberiten Feldherrn des ftändifchen Heeres 
den deutſchen Grafen Heinrich Mathias Thurn. Solcher trogigen Energie gegen» 
über fchwand endlich der letzte Reſt des Faiferlihen Widerftrebens. Am Abend des 
9. Juli unterfchrieb er den Minjeftätsbrief nad) dem von den Ständen feftgeftellten 
Wortlaute ohne weitere Bedingungen und Klaufeln. Die evangelifchen Stände er- 
langten fomit die Betätigung der böhmischen Konfelfion, deren Uebung Jedwedem 
freigeftellt wurde; außerdem erhielten fie das Konfiftorium und die Univerfität, 
Sowie die Bewilligung, zur Vertheidigung ihrer Rechte Defenforen aus den drei 
Ständen wählen zu dürfen. Die dur den Majeftärsbrief uoch unentſchiedenen 
religiöfen Verhältniffe regelte ein Vertrag, der gleichfalls am 9. Juli im Auftrage 
des Kaifers zwiſchen den Fatholifchen und cvangelifchen Ständen abgefchloffe 
wurde. In demjelben verfprachen fich die einzelnen Neligionsparteien, einander 
in der Ausübung der Konfeffion nicht hinderlich fein zu wollen; e8 folle Jeder au 
feiner Befigung Kirchen und Schulen errichten fünnen, nur dürfe er nicht die Unter 
thanen zu irgend einem Glanben zwingen. Den utraquiſtiſchen Ständen fei erlaubt . 
Priefter nach der alten Ordnung oder aber nach der böhmifchen Konfefjion ein - 
zufegen. In Föniglichen Städten und auf königlichen Gütern dürfen die Bürger 
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Bürenfonvent Anregung wurde ein Fürjtenfonvent in Prag abgehalten, auf demfelben aber vom 


in 
(Mai 1610). 


Einfall 
ber Baflauer 
(1611). 


Kaiſer al8 Hauptjache die Rückforderung der ihm von Mathias geraubten Länder 
behandelt (Mai 1610). Mathias mochte auf diefes Verlangen natürlich nicht 
eingehen, und bie Fürften erfuchten ihn um irgend eine andere Genugthuung. Bier 
Monate lang wurde deſswegen zwijchen Wien und Prag verhandelt, aber Mathias, 
der den Rüftungen Leopolds in Pafjau nicht recht traute, weigerte ſich, perſönlich 
nach Prag zu kommen und wics einen Vorfchlag um den anderen, den ihm bie 
deutſchen Fürſten vorlegten, zurüd. Endlich unterzeichnete er einen Vertrag, nad 
welchem er nur einige formelle Zugeftändniffe zu machen hatte (30. Sept. 1610). 
Vornehmlich follte er durch die Erzherzoge Marmilian und Ferdinand, fowie durch 
den Herzog von Braunſchweig dem Kaifer Abbitte Leiften und diefen wegen ber 
abgetretenen Länder als feinen LXehensherrn anerkennen. 

Die ceremonielle Abbitte, welche die beiden Erzherzoge für Mathias Teifteten, 
war das einzige Reſultat des katholiſchen Fürftenkonvents in Prag. Der Meuchel- 
mörder Ravaillac, welcher am 14. Mai 1610 Heinrich IV. tödtete, Hatte unbes 
wuſſt dem Haufe Habsburg ungleich größere Dienfte geleiftet, al8 die langwierigen 
Bürftenberathungen. Der große Krieg mit Frankreich war wohl befeitigt, aber die 
anderen Verwidelungen dauerten endlos fort. Obwohl Rudolph dem Mathias ver: 
fprochen hatte, das Paffauer Kriegsvolk zu entlaffen, jo blieb diefes doch beiſam ⸗ 
men und verlangte vorher die Auszahlung des rüdjtändigen Soldes. Der 
heißblütige Erzherzog Leopold felbjt war übrigens gar nicht geneigt, mit der Ent» 
laffung der Paflauer feine Pläne, wenigftens die auf Erwerbung Böhmens, gegen 
die Ansprüche Mathias’ aufzugeben, und der Kaifer leiftete ihm, da es galt, dem 
verhafiten Mathias einen Streich zu fpielen, Teinen Widerftand. Kaiſer Rudolph 
icheint überhaupt in diefer Zeit ganz von Leopold, der ji am Prager Hofe aufs 
hielt, beherricht und für deffen Abfichten mit dem Paſſauer Kriegsvolf eingenom⸗ 
men worden zu fein. Uebrigens prophezeiten die kaiſerlichen Aftrologen, daſs jet 
der Augenblic zum Sturze des Bruders gefommen fei. Daher bradden im December 
noch die 12.000 Pafjauer unter Anführung Ramee’s in Defterreih ein, in der 
Hoffnung, es würden ſich ihnen die Bewohner gegen Mathias anſchließen. Da 
dieſes nicht gefchah, nahın Raınce Ende Januar 1611, reiche Beute mit ſich ſchleppend, 
feinen Weg nad) Böhmen und marfchierte trog aller Brotefte der böhmischen Stände 
über Krummau, Budweis, Zabor nad) Beraun und von da gegen Prag, vor 
welcher Stadt er fich auf dem weißen Berge lagerte (13. Febr.). In Prag tagters 
die verfanmelten Yandtagsftände, welche Rudolph gleich bei der erjten Nachricht von 
Einfalle der Paſſauer berufen Hatte. Sie drängten den König, er möge den Be— 
fehl zum fofortigen Rüdzuge der Truppen erlajjen. Wohl that e8 Rudolph, abesm 
die Paſſauer nahmen feine Notiz davon, weil Erzherzog Leopold ihren ganz ander « 
Weifungen gab. Sie verſuchten vielmehr nod) an demfelben Tage von der Schloje - 
jeite her in die Stadt zu fommen; da es ihnen aber nicht gelang, fo marfchierteme 
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nahm Ramee mit Xeopold ſeinen Weg auf dem goldenen Steig in die Paſ— 
fauer Diöceſe. Die im füdlichen Böhmen zurücgelaffenen Befagungen gaben 
den Widerftand auf, nachdem ihnen der Kaifer den rüdjtändigen Sold gezahlt 
hatte. Leopold verjöhnte ſich fpäterhin mit Mathias durch vollkommene Unter: 
werfung; Name wurde 1613 aus unbefaunten Urfachen auf Befehl des Erzher;ogs 
hingerichtet. 

Der Bafjauer Einfall war der Sturmwind, welcher die böhmifche Königs- 
frone vom Haupte des Kaijers herabrifs und in den Schoß feines fchon Längft 
darauf lauernden Bruders warf, der Sturmwind, welcher die gebredhlihe Hülle 
des geiſtesſchwachen Rudolph vollends knickte und in die Arme des unerbittlichen 
Todes jchleuderte.e Der Orakelſpruch der Hofaftrologen bewährte. fi) zu Gunften 
des chrgeizigen Mathias, der feinen Angenblid ſäumte, die günftigfte aller Ges 
legenheiten zu benügen, um den letzten feiner Wünfche zu erfüllen. Hatte er dod) 
jest, wenn er nad) Prag kam, auch den freundlichen Empfang der böhmischen 
Stände zu erwarten, und es crübrigte dann nur noch die leichte Arbeit, einen 
förperlih und geiftig gebrochenen, von aller Welt verlaffenen alten Dann bei 
Seite zu fchieben. Machen wir e8 kurz. Kaiſer Rudolph wurde von feinem 
Scheinheiligen Bruder, der am 24. März unter großem Prunfe in Prag einzog, 
genöthigt, die Schritte zur eigenen Abfegung felbft einzuleiten. Er muffte einen 
Generallandtag einberufen (12. April), die Stände des Eides der Treue entbinden, 
feine Refignation einreichen und in die Krönung des Mathias zum böhmifchen 
Könige einwilligen (22. Mai), Dafür ließ man dem Abgefetten die Prager Burg 
als Wohnung und verfprady ihm einen jährlichen Gnadengehalt ſammt Nutgenufe 
einiger Güter (11. Aug.). Als am 23. Mai Mathias nad) altem Geremonielf in 
der Domkirche zum Könige von Böhmen feierlichft gefrönt wurde, zog fi) Rudolph 
in die entfernteften Semächer der Burg zurüd, um feinen Laut der Feſtlichkeit zu 
vernehmen. Er follte die tiefe Kränfung, die er in der legten Zeit erfahren, nicht 
lange überleben. Bis zum nenen Jahre 1612 brütete cr wohl immer noch über 
jeltfame Pläne, das Verlorne wieder zu gewinnen; jelbft eine Verbindung mit der 
proteftantifchen Lion wurde in's Arge gefafft und defswegen die lebhafteſte Ver— 
handlung gepflogen. Von Neujahr ab jedoch war er an das Krankenlager gefeffelt- 
Die Wafferfucht, wozu der falte Brand trat, madte am 20. Januar 1612 dent 
veben des Unglücklichen in feinem 59, Jahre cin Ende. Er war der legte Habs⸗ 
burger, der in der St. Veitskirche begraben wurde, wie er auch der lebte war, 
der dauernd feine Reſidenz am Hradſchin aufgefchlagen hatte. Das Urtheil der 
Gefchichtfchreiber über ihn ſchwankt, wie jein eigener Charakter. Rudolph war 
nicht bösartig, jondern milde und fricdfertig, wejswegen man ihn auch den „gute 
Herrn“ zu nennen pflegte. Seine großen politischen Fehler, feine ewige Unentſchloſ— 
fenheit uud widerfpruchspolle Handlungsmeife fallen auf Rechnung feiner Krankheit 
und rächten fich zumeift am ihm ſelbſt. Das Volk jandte dem unglücklichen Fürſten 
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das Klügſte. Die böhmischen Stände ſchickten wiederholt Botſchafter nach Wien, 
woſelbſt der Kaifer feine Reſidenz aufgefchlagen hatte, um ihn an die Ausschreibung 
einer Verfammlung zu erinnern; erſt im Jahre 1614 berief er einen Landtag 
nad) Budweis, der aber über die vier Punkte nicht weiter verhandelte, da er Fein 
Generallandtag, fondern nur durch die böhmifchen Stände und durch dieſe ziemlich 
ſchwach vertreten war. 
(are (sg In Die böhmiſchen Stände merkten übrigens bald,” wo hinaus die Politit des 
KL; in, Kaifers ziele. Da fie nicht im Stande waren, den ſpaniſch-katholiſchen Einflufe am 
Hofe zu brechen, fo nahmen fie ihre alten, nie ganz fallen gelaffenen Verbindungen mit 
den proteftantifchen Fürften de8 Auslandes und anderweitigen Weinden des Habe» 
burgifchen Haufes wieder auf und fegten ſich in ein inniges Einverftändnifs mit 
den Rädelsführern der ftändifchen Oppofition in den übrigen von Mathias be- 
herrfchten Ländern. Mit welchem Gedanken ſich die böhmifchen Herren bereits 
trugen, geht aus der von Grafen Thurn kurz nad) dem Budweiſer Landtage 
an einen ſächſiſchen Agenten gethanen Aeußerung hervor, „er wünfche lebhaft, dafs 
die böhmifche Krone von einem ſolchen Herrn getragen werde, wie es der jächfifche 
Kurfürft fei.” Den Plänen der Stände kam der Wunfd des Kaifers, einen 
größeren Türkenkrieg zu führen, entgegen. Da Mathias wuffte, daſs er von ben 
einzelnen Landtagen Taum eine Geldhilfe erlangen würde, fo berief er eine Ber- 
Sammlung aller öfterreichifchen Länder zur Berathung diefer gemeinfchaftlichen 
Angelegenheit. Die unzufriedenen Herren giengen auf diefe an und für ſich ganz 
neue Idee cin, da fie auf dem Kongreffe jenes Schu: und Trutzbündniſs der 
einzelnen Länder zu Stande zu bringen hofften, auf welches in den vier Artikeln 
ein befonderes Gewicht gelegt worden war. Alle unter der Regierung des Ma⸗ 
thias ſtehenden öfterreichifchen Länder, ja ſogar die Steiermärfer, diefe mit Be 
willigung ihres Herzogs Ferdinand, ſchickten ihre Vertreter zum großen ReichStage 
nad) Linz, der dafelbft am 11. Aug. 1614 vom Kaifer felbft eröffnet wurde. Doc) 
weder die Regierung, noch die Stände drangen mit ihren Plänen durd. Die 
erftere, welche einen Krieg mit den Türken und Bethlen Gabor von Siebenbürgen 
ernfthaft wünschte, fand dic Vertreter der einzelnen Länder ungewöhnlich friedlidy 
geftimmt und durchaus nicht geneigt, eine größere Geldhilfe zu gewähren, wofür fie, 
wie fie behaupteten, Feine Vollmacht befäßen. Zu Verhandlungen wegen eines 
Bündniſſes der Länder unter einander aber kam es gar nidt, da der Kaifer 
den Zürfenfrieg als alleinigen Gegenftand auf die Tagesordnung des Kongreffes 
gefegt hatte. 
Generallanbtag Ein ähnliches Klägliches Ende, wie der Reichstag der Monarchie, nahm der 
böbmiigen Krone nunmehr von ber Regierung cinberufene Generallandtag der böhmifchen Krone, 
der im Monate Juni 1615 zufammentrat. Der Kaifer erlangte wiederum nidt 
die gewünschte Geldhilfe; die böhmifchen Stände aber, welche diesmal über bie 
vier Artikel berathen durften, vereitelten ſich einen günftigen Erfolg durch ihre 
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1615 proteftierten die Stände cnergifch gegen die von dem Prager Erzbifchofe und 
dem Abte von Brewnow ergangenen Verbote des Baues proteftantifcher Kirchen 

in den ihnen unterthänigen Städten Kloftergrab und Braunau. 
Berbinanbe II. Wenn aud der Streit um die neuen Kirchen noch Feine auffallend gefährliche 
(39. Juni 1617) Wendung genommen hatte, fo fonnten bedächtige Perfonen immerhin das Aergfte 
prophezeien, fall8 die Regierung dem ungeftünen Andringen der Proteftanten nicht 
nachgeben würde. In der Habsburgifchen Familie ahnte man wohl den heran 
nahenden Sturm, weiswegen nıan fid) beeilte, noch vor Ausbruch desfelben die wichtige 
Frage der Thronfolge zu ordnen. Da Kaiſer Mathias feine Söhne befaß, und 
auch feine zwei nod) lebenden Brüder Marnilian und Albrecht Tinderlos waren, 
fo wurde der fteierifche Erzherzog Ferdinand zum Nachfolger in der Herrfchaft 
von Oeſterreich, Böhmen und Ungarn beitimmt. Obwohl die böhmischen Stände 
den ftarren katholiſchen Sinn des Erzherzogs kannten, fo nahmen fie ihn doch 
auf Vorſchlag des Kaifers hin zu ihrem Könige auf und frönten ihn in herkömm⸗ 
licher Weife, nachdem er gelobt hatte, die Nechte und die Berfaffung des König- 
reiches niemal® anzutaften und fich bei Xebzeiten des Kaifers jeder Einmiſchung 

- in die Randesregierung zu enthalten (29. Juni 1617). 

Bestehantitce Troß der leßteren Berficherung merkte man doc fehr bald den maßgebenden 
aanalellentum Einflufs des nenen Königs auf die kaiſerlichen Entfchließungen. Heinrich von 
08). Thurn, der fich gegen die Krönung Ferbinande am meiften ausgefprochen hatte, 
muffte fein Amt als Burggraf von Karljtein niederlegen, wofür ihm die minder 
einträglihe Würde eines oberiten Lehenhofrichterse ertheilt wurde. Gegen bie 
Kloftergraber und Braunauer aber, weldhe den Befehlen der geiftlichen Ohrig- 
feiten nicht nachkommen wollten, wurde ernfthaft eingefchritten, und einige der 
Stimmführer mujften in's Gefängnifs wandern. Hierauf ließ der Abt von 
Brewnow die Braunauer Kirche fperren, der Erzbiſchof Johann Lohelius von 
Prag aber das Gotteshaus in Sloftergrab zerftören. Darüber ergrimmten die 
proteftantifchen Stände gewaltig, und ihre Glaubensdefenforen beriefen eine all: 
gemeine Verfammlung nad Prag zur Vertheidigung der verlegten Rechte und 
Privilegien. Anfangs März 1618 begannen bie ftürmifchen Sigungen im Pra- 
ger Karlskolleginm. Die erhitten Gemäther ergiengen fid) in heftigen Reden 
über das in der hat angreifbare Vorgehen der Regierung und fandten 
eine ziemlich derb abgefaffte Beichwerdefhrift an den Kaiſer. Mathias, ber 
fürzli” nad) Wien abgereift war, hatte in Prag zur Führung der Landes- 
regierung fogenannte Statthalter zurücigelaffen, unter denen dic Grafen Wil: 
heim Stamata und Jaroſlaw Meartinig wegen ihres fatholiihen Eifers den 
protejtantifchen Ständen auf das Gründlichte verhafft waren. Als jekt vom 
Kaifer eine abweiſende Antwort auf die Beſchwerdeſchrift der Stände ein- 
langte, ja ber Kaifer in feinem Briefe den Befehl gab, die verfaſſungs⸗ 
mwidrigen Verfammlungen im Karolinım aufzulöfen, und in Ginem ben Ur- 
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zum Unterkämmerer der böhmiſchen Leibgedingſtädte befördert. Die beiden Grafen 
aber, auf welche von oben noch geſchoſſen wurde, flüchteten ſich in das nahegelegene 
Haus des Oberſtkanzlers Zdeniek von Lobkowitz, wo fie von der wackern Haus« 
frau Polyrena die mothwendige Hilfe und muthigen Schug gegen die Stände, 
welche einzudringen fuchten, fanden. Dem Meartinig gelang es, verkleidet nad) 
München zu entlommen, während Slawata im Haufe feiner freundlichen Wirthin, 
bewacht von den Ständen, feine Heilung erwartete. 


3. 
Die böhmifche Ständerevolution. Der Winterkönig. 
(1618— 1620.) 


Wenn eine oppofitionelle Partei ſich bis zu einer That, wie die des Fenſter⸗ 
jturze8 vom 23. Mai 1618, fortreißen läſſt, dann ift an einen friedlichen Aus- 
gleich nicht mehr zu denken. Es mag wohl im Plane der Kädelsführer dieſer 
Spritt, der einen Rückzug nimmermehr geftattete, vorher berechnet worden fein. 
Die Revolution Hatte damit ihre blutige Einleitung gefunden und muffte num 
unaufhaltfam fortgeführt werden. Deſſen waren die Stände fi wohl bewufit 
und fie arbeiteten fofort mit allem Eifer an der Vollendung ihres Werfes. Sie 
ernannten eine proviforifche Regierung, bejtehend aus dreißig Direltoren, und 
fuchten fih durdy Werbungen im ganzen Lande eine militärifche Macht zu ver- 
Schaffen, deren Oberleitung dem Grafen Thurn anvertraut wurde. An die Neben- 
länder Böhmens, wie nad) Ungarn, eilten Gefandte mit der Aufforderung zum 
Anſchluſſe an den bewaffneten Widerftand gegen die Regierung. Jetzt hielt man 
e8 auch an der Zeit, dic ſchon längſt cingefädelten Verbindungen mit den pro- 
teftantifchen Fürften Deutfchlands und den fonftigen Feinden des Habsburgifchen 
Haufes praftifch zu verwerthen, und es wurden diefe Bundesgenofjen um fchlen- 
nige Hilfe erfucht. ALS erftes Opfer der neuen Aera fielen die Jeſuiten, denen 
bedeutet wurde, binnen vierzehn Tagen das Königreich zu verlaffen, bei Todesftrafe im 
Valle der Rückkehr. Der Erzbifchof Lohelius und der Abt von Brewnow wurden 
gleichfalls verbannt, und allen jenen wurde mit der Gewalt der Waffen gedroht, 
welche fich der Direftorialregierung widerfegen würben. 

Es war eine thörichte Politif, welche die Wiener Regierung dem böhmifchen 
Aufftande gegenüber im Anfange befolgt. Mathias wählte anf den Rath des 
Kardinals Khleft den Weg der Unterhandlungen, um den Frieden wieder herzuftellen. 
Der Kaiſer hätte als einftiger Genoffe der böhmischen Stände diefelben beſſer 
beurtheilen jollen; er hätte vorausfehen können, dafs diefe, wie fie e8 auch wirklich 
thaten, die Hand zu Unterhandfungen zwar bieten werden, aber nicht des Friedens 
Willen, fondern Tediglih um Zeit zu weiteren Nüftungen zu gewinnen. Boll 
kommen richtig dagegen fafjte König Ferdinand die Sachlage auf, wenn er ſich dahin 
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wollen, ein Hilfsheer unter Graf Ernſt von Mansfeld, und derſelbe ſetzte ſich 
raſch in den Beſitz des kaiſerlich geſinnten Pilſen. Auch von anderer Seite 
nahte den Aufſtändiſchen Hilfe, da die Schleſier und Lauſitzer nunmehr mit 
den Böhmen ein Bündniſs zur Vertheidigung der evangeliſchen Religion ab⸗ 

ei ichloffen. — Während der in Folge des Winters eintretenden Waffenruhe fuchten 
der Kurfürft Fohann Georg von Sachſen und der polnifche König Sigmund IL 
zwifchen den Ständen und dem Naifer zu vermitteln. Es wurde ein Tag in 
Eger zur Eröffnung der Unterhandlungen beftimmt. Allein, ehe e8 noch zu 
demfelben fam, ftarb Kaifer Mathias am 20. März 1619 im 63. Lebensjahre. 
Hatte diejer Fürft feinem Haufe die öÖfterreichifchen Länder fo treu beiwahrt, als 
er e8 bei der Entthronung feines Bruders von fi) rühmend verlauten ließ? 
In größere Zerrüättung hätte aud die fortdauernde Wegierung eines Rudolph 
die Länder nicht bringen können, als fie während der kurzen Herrſchaft des 
Mathias gerathen waren. Leicht war es für ihn geweſen, die Geifter der Re⸗ 
volution heraufzubejchwören, nimmermehr aber hatte er die Kraft bejeflen, fie 
wieder in Feſſel zu jchlagen. 


gerdinands Ferdinand II., bereits gefrönter König von Böhmen und Ungarn, übernahm 
a unter den mifslichjten Verhältniffen die Herrfchaft der öfterreichifchen Länder. Die 


böhmischen Stände waren nicht im Geringften geneigt, feine Regierung anzuerkennen, 
obwohl ihnen der Kaifer günftige Friedensanträge geftellt hatte; ihrer Kon: 
föderation jchloffen ſich jett die Mährer und bald darauf die Defterreicher an. 
Ungarn war zur Hälfte von den Türken bejeßt, der fiebenbürgifche Fürſt Bethlen 
Gabor und die evangelijche Union rüfteten zur Eröffnung der Feindſeligkeiten; der 
König jelbft war aller Geldmittel entblößt, fo dafs fogar der Hof an dem Note 
wendigften Mangel litt. Graf Thurn glaubte unter diefen günftigen Verhältniffen 
durch einen Fühnen Streifzug gegen Wien der Herrfchaft Ferdinands ein- für 
allemal ein Ende machen zu können. Schon lagerte er fih vor den Mauern der 
Refidenz, während Tſchernembl (Thonradl) von Ebergafling an der Spige einer De 
pntation öfterreihifcher Proteftanten dein Könige durch perfönliche Bedrohung im den 
Gemädern der Hofburg die Gewährung der Neligionsfreiheit abzwingen wollte. 
Ferdinand blieb ftandhaft und Hoffte auf fein Glück. Fünfhundert in bie Kaiferburg 
einreitende Küraffiere retteten ihn aus der perfönfichen Gefahr; die Nachricht von 
dem durch Bouquoi über Mansfeld bei Zablaty in Böhmen errungenen Siege 
aber vericheuchte Thurn aus Defterreich, der zur Dedung von Prag nad) Böhmen 
abmarjcierte. 
uifermapt Mitten in den ihn ummogenden Gefahren behauptete Ferdinand einen nicht 
geringen Grad von Geiftesgegenwart und Energie. Noch war nicht Alles verloren; 
noch gab's in allen feinen Ländern, wenn auch nur ſchwache Parteien von Ka⸗ 
tholifen; in Deutfchland felbft aber winkte ihm die Ausficht auf die Kaiſerkrone. 
Diefe zu erlangen war fein nächſtes Ziel. Wider alles Vermuthen erhielt er 
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treten, um diefe zur Unterftügung ihrer Pläne zu gewinnen; auf den Beiftand 
des englifchen Königs Jakob I., des Vaters der jungen Landesmutter, war wohl 
nicht zu rechnen, da Friedrid gegen feinen Willen die Krone Böhmens angenom- 
men hatte. Aber auch Kaifer Ferdinand arbeitete aus Leibesfräften in der Heran- 
ziehung mächtiger Bundesgenoſſen. Er befann fi) nicht, felbft ſchwere Opfer zu 
bringen. Den fiebenbürgifchen Fürften Bethlen fuchte er freundlicher zu ftimmen, 
indem er ihm in einem Anfangs 1620 zu Brefsburg abgejchloffenen Waffen: 
ftillftande einen Xheil von Dberungarn überließ. Durch die Verpfändung von 
Dberöfterreich ficherte er fich den Beiftand des Herzogs Marmiltan von Baiern, 
des Hauptes der Fatholifchen Liga, und der dur die Wahl Friedrichs von den 
böhmischen Ständen beleidigte Kurfürft von Sachſen wurde durch das Verfprechen 
einer VBerpfändung der beiden Yaufigen auf die Faiferliche Seite gebracht. Weberdies 
bewilligte Philipp IH. von Spanien Unterftügung in Geld und Mannfchaft, und 
der polnische König Sigmund verfpradh, allerdings gegen den Willen feines Adels, 
Hilfe zu leiften. 

Immer vortheilhafter geftaltete fich die Lage der kaiſerlich-katholiſchen Partei, 
und immer mehr verfinfterten fi die Ausfichten der ftändifchen evolution. 
Auch der Papft verfprah dem SKaifer Hilfe; der proteftantiiche Fürftenbumd 
Deutfchlands aber, in welchen durd den Abfall des Kurfürften von Sachſen 
bereit8 ein bedeutender Riſs gekommen war, verließ die Stände Böhmens auf 
das Schmachvollſte. Als nämlihd Marmilian von Baiern feine Rüftungen er: 
öffnete, und die Spanier in den Niederlanden Alles in Kriegsbereitichaft ſetzten 
und mit einem Kinfalle in Deutfchland drohten, ließen fi) die Anhänger der 
Union einfhüchtern und fchloffen am 3. Juli 1620 zu Ulm wider alles Er- 
warten mit der Liga einen Vergleich zum größten Verderben der Böhmen. ‘Denn 
während beide Theile Frieden gelobten und die endliche Erledigung der gegen- 
feitigen Beſchwerden auf güuftigere Zeiten verfchoben, giengen die Häupter der _ 
Union in ihrer Nachgiebigkeit fo weit, dafs fie die Forderung der Gegner, Böh- 
men und Spanien in den Vergleich nicht einzuziehen, bewilligten, ja fogar den 
fpanifchen, fowie den ligiſtiſchen Truppen ordnungsmäßige Durchzüge durch die 
evangelifchen Länder zu erlauben verfprachen. Somit wurden die Böhmen gerade von 
jener Seite im Stiche gelaffen, woher fie den ausgiebigften Beiſtand er- 
wartet hatten. Die Truppen der Liga konnten fich ungehindert auf ihr Land 
werfen, und ihr König, der Anführer der Union, konnte aus diefer Stellung 
nicht nur nicht den geringften Nuten ziehen, er war fogar noch genöthigt, 
feine pfälzifchen Länder gegen die etwaigen Einfälle der Spanier in VBertheibi- 
gungszuftand zu fegen. 

Niemand war weniger geeignet, den ruft der Lage zu erwägen und 
den berannahenden Gefahren mit felbftbewufiter Kraft entgegenzutreten, als ber 
neugewählte Böhmenlönig, Friedrich von der Pfalz. Er war ein lebensfuftiger, 
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feindlicher Kriegsvölker umfalfte das Königreih Böhmen; in fein Herz jelbft 
fuchte fich der Herzog von Baiern mit dem Grafen Bonquoi.den Weg zu bahnen. 
Krummau, YBudweis, Pracdatig ergaben fich ohne bedeutenden Widerftand; Pifek, 
welches mit Sturm genommen werden muffte, wurde eingeäfchert, feine Bewohner 
aber wurden ohne Gnade und Barmherzigkeit zufammengemegelt. Es follte ein 
abfchredendes Beifpiel geliefert werden, und es blieb nicht ohne Wirkung; denn 
Strafonig, Winterberg, Schüttenhofen, Klattau und andere Orte öffneten dem 
Feinde bereitwillig die Thore. Anfangs Oktober ftanden die Kaiferlichen mit den 
Baiern bereit8 vor dem wohlbefeftigten und von einer jtarfen Beſatzung unter 
Mansfeld vertheidigten Stadt Pilſen. Jetzt erjt brach das ftändifche Heer, das 
dem rajchen Vorbringen der Feinde ruhig, wie verblüfft, im Lager von Breznig 
zugefehen Hatte, unter der Anführung Anhalts auf und lagerte ſich bei NRofykan. 
König Friedrich, der aus Prag gelommen war und dus Kommando felbft über: 
nommen hatte, folgte dem Rathe des zaghaften älteren Anhalt und ließ ſich in feine - 
Schlacht mit dem Feinde ein, fondern trat vielmehr den Rüdzug gegen Prag an. 
Die Kaiferlichen, welche gleichfalls die Hauptftadt zu erreichen fuchten, folgten ihm 
auf der Ferſe, und in eiligen Wettmärfchen bewegten fid) die beiden Heere hart 
neben einander, ſich von Zeit zu Zeit in blutigen Scharmügeln berührend. Endlich 
langten die Böhmen, nachdem fie noch bei Unhojcht gefämpft hatten, am 7. Nov. um 
‚ Mitternacht auf dem weißen Berge vor Prag an. Der weiße Berg bildet ein 


(B. 9rv. 1020) kleines, von manigfachen Einſchnitten gegliedertes Plateau, welches nördlich bei 


Ruſin und ſüdlich bei Motol ziemlich fteil abfällt, während es ſich im Weſten in 
ein fumpfiges Thal verflacht. Won diejer VBerflachung bis gegen den fogenannten 
Stern oberhalb Rufin fpannte Anhalt feine weit ausgedehnte Schlachtlinie, ver- 
fäumte e8 aber, die fo nothwendigen Verfchanzungen in ausgiebiger Weife an- 
zubringen. Ueberhaupt herrichte im böhmischen Lager, trogdem man nur über 
21.000 Dann gebot und wenig Gejhüge zur Verfügung hatte, eine unbegreifliche 
Sorglofigfeit. Viele Vornehme giengen in die Stadt, um ihre Frauen oder Ver: 
wandten zu beſuchen; König Friedrich ſelbſt fam nicht zum Heere, und bie Cifrigen 
in demfelben meinten, Anhalt und Hohenlohe jpielen Verrat. Am Fuße des 
Berges jammelten inzwifchen die Kaiferlichen ihre Streitkräfte, und als Bouquoi 
mit den legten Scharen eingetroffen war, fette es Tilly dur, dafs man fofort 
den Sturm auf die Anhöhen eröffnete. So begann am 8. November an einem 
Sonntage zwifchen zwölf und ein Uhr Mittags der furze, aber verhängnifsvolle 
Kampf. Der erfte Angriff der Kaiferlichen, die an 30.000 Dann zählten, mifs- 
glücdte auf allen Punkten. Der jüngere Anhalt warf die Stürmenden auf dem 
rechten Flügel zurüd; Bornebiffa, welcher ınit 8000 Ungarn von DBethlen den 
Böhmen zu Hilfe geſchickt worden war, trieb die Neiterei der Kaiferlichen im die 
Flucht. Da fommandierte Marmilian zum zweiten Angriffe, durch welchen fid 
das Kriegsglüd vollftändig wandte. Die jiegreichen Scharen des jüngeren Anhalt 
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gigfeit gebradjt worden ift, dafs der Adel dagegen in diefer Zeit der durch ihn 
herbeigeführten Volkserniedrigung die unbedingte Ständeherrfchaft durdhgefegt hat. 
Was bezwedte die Wladiſlawiſche Landesordnung Anderes, als die Knechtfchaft 
des Volkes unter der Tyrannis einer egoiftifchen Ariftofratie? Als nad) ber 
ſchwachen Regierung der Jagellonen einige kräftige Habsburgifche Könige den 
Kampf gegen den Adel aufnahmen, feste diefer Alles daran, diefe neue Dnaftie 
vom Throne zu verdrängen. Der erfte Verſuch unter Ferdinand I. mifslang und 
hatte nur zur Folge, dafs das von den Junkern ſchmählich verlaffene Bürgerthum 
die legten Refte feiner Selbſtändigkeit verlor. Ein zweiter VBerfuch in viel größeren 
Dimenfionen wurde gegen Ferdinand IT. gewagt. Mit feiner Abfegung und der 
Wahl des pfäßzifchen Kurfürften waren die fühnften Wünfche der feubalen 
Barone in Erfüllung gegangen. Denn fo ftanden die Sachen: Der Bauer 
ſchmachtete in harter LXeibeigenfchaft, der feiner Autonomie beraubte Bürgerftand 
war bedeutunglos, das Königthum felbft, abhängig von der Wahl, nad 
der Bewilligung der vier Artikel zum reinen Puppenfpiel herabgewürdigt — 
einzig und allein der Adel regierte trinmphierend über das Land, über König und 
Volk. Wer hat nicht fchon gehört von dem polnifhen Wahlreihe und feiner 
berüchtigten Adelswirthfchaft, welche Land und Volk jämmerlich zu Grunde ge 
richtet ? Der böhmifche Adel verpflanzte im Jahre 1619 derartige wüfte Zuftände 
auf den böhmischen Boden, und die unheilvollen Konfequenzen wären nicht aus: 
geblieben, wenn der Adel auf Grundlage der Wladiflawifchen Ordnung mit Winter- 
fönigen an der Spike Hätte fortwirthfchaften können. Deſswegen bedeutete die 
Weißenberger Schlacht nicht den Tod der Volksfreiheit, da es Feine gegeben Hatte, 
fondern fie bedeutete vor Allem die Niederwerfung einer felbftfüchtigen, gränzenlos 
übermüthigen Iunferherrfchaft, die eben auf dem Höhepunkte ihrer Entwidelung 
angelangt war. Daſs nebenbei auch dem finftern Treiben einer ultratfchechifchen 
Sraftion, die feit zwei Jahrhunderten das deutfche Element im Lande vergewaltigte, 
ein Ende gemacht wurde, kann gleichfalls vom Standpunkte der Freiheit nicht 
bedauert werden. Oder erfennen die Tjchechen die Freiheit nur darin, wenn bie 
andersipradhigen Landesgenoffen von ihnen terrorifiert werden? — Andererfeits 
wollen wir durchaus nicht behaupten, dafs durch die Schlacht auf dem weißen 
Berge etwa die Freiheit errungen worden ift. In Folge des Sieges der Kaiſer⸗ 
lichen erhob fi auf den Trümmern der geftürzten Adelsherrichaft die abfolnte 
Monardjie, an die Stelle der allerdings nur den höheren Ständen zufommenden 
Religionsfreiheit trat der rücfichtsfofe Zwang zum Katholicismus, und bie ver 
dummende Sefuitenwirthfchaft fuchte jeden Auffchwung der Seifter zu unterbrüden. 
Es dürfte fchwer werden, Vortheile und Nachtheile der genannten Schlacht genau 
gegen einander abzuwägen. Durd den Sturz ber viellöpfigen Adelstyrannis und 
die Befeitigung des nationalen Terrorismus gewann die Civilifation entfchieden; 
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in welchen die Böhmen dominierten, und welche fchon deſswegen den einverleibten 
vändern feine Gleichberechtigung gewährten, weil die Deputierten derfelben keinen 
Zutritt zum böhmifchen Landtage hatten, ſondern nur mit einem Ausfchuffe des- 
felben verhandeln durften. Die Schlefier gaben ihre Unzufriedenheit mit diefer 
Einrihtung im Jahre 1611 und mit den Mährern in Verein im Jahre 1616 
zu erkennen, In weiterer Reihe kämpfte man gegen das von den Böhmen allein 
in Anfprud) genommene Recht der Königswahl und gegen einige Aemter, deren 
Wirkſamkeit fi über alle Kronländer erftredte, die aber, wenn nicht ausfchlüfslic, 
fo doch der großen Mehrheit nah, mit Böhmen befeßt wurden. 

Arpellatione. Zu den letzteren gehörte zuerjt das oberfte Appellationsgericht, welches Ferdi⸗ 
nand I. im Jahre 1548 als höhere Inftanz über alle Stadtgerihte ſämmtlicher 
böhmifchen Länder gegründet hatte. Die Präfidenten desfelben waren von 1548 
bis 1611 durchwegs Böhmen, und unter die Beiſitzer wurden nur ſpärlich 
Mährer, Schlefier oder Kaufiger gewählt. Zu dem Range eines Centralamtes ber 

Kammer. böhmischen Krone hatte fi) ferner unter den Habsburgern die böhmifche Kammer 
und die böhmifche Kanzlei entwidelt. Die Kammer bildete eine Art oberfter 
Sinanzbehörde und übte einen nicht geringen Einfluſs aus auf die Verwendung 
der einfließenden Steuern, Zölle, Taren u. dergl., wie natürlich nicht immer zu 
Gunften der mitzahlenden einverleibten Länder. Noch viel gefährlicher für die 

Kanzlei. Autonomie der Tegteren erfchien die böhmifche Kanzlei: Dieſe bildete da8 Organ, 
durch welches der König mit feinen Unterthanen in die weitefte Berührung trat; 
fie verfündete den königlichen Willen und nahm die an die Majeſtät gerichteten 
Eingaben entgegen. Der Vorfteher derfelben, der Kanzler, durfte verfaffungsmäßig 
nur ein Böhme fein, und da diefer fidy überdies nur dem Könige und ben 
böhmijchen Ständen eidlich verpflichtete, fo war e8 ganz natürlich, dafs ſich feine 
Wirkfamfeit vorzugsweife den Intereſſen Böhmens felbft, mit Vernachläſſigung der 
anderen Yänder, zumandte. 

Strnitigfeiten Noch vor der Krönung des Königs Mathias traten die einverleibten Yänder 

Nebenlandern. mit ihren Forderungen nach Sleihberechtigung auf. Die Mährer verlangten eine 
vollfommene Gleichſtellung mit den Böhmen und wollten diefen nur im Bunte der 
Königswahl eine Konceſſion machen; die Echlefier und Yaufiger beftanden aber 
auch auf Zulajfung zu derjelben, wenn auch diefe bei dem zugeftandenen Erbredite 
der Habsburger eine bloße Formſache war. Die Laufiger ſprachen noch überdiee 
den Wunfch aus, dafs die Landvogtei in der Dber- und Niederlaufig nicht mit 
eingebornen Böhmen, fondern mit Laufigern befegt werde. Die frage ber 
Königswahl erledigte ſich übrigens dadurch, dafs im Principe die Schlefier gegen 
die Wahl des Mathias proteftierten, faftifch aber diefelbe doch anerfannten. Die 
in Folge der anderen Forderungen ſich entjpinnenden Streitigfeiten nahmen einen 
langwierigen Verlauf. Am eheften wurden die Mährer befriedigt, und zwar durch 
einen Vertrag, den die Böhmen am 26. Mai 1611 mit ihnen abfchlojjen, ben 
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böhmiſchen und ſchleſiſchen Kanzler zu ſich und erklärte ihnen, daſs die beiden 
Kanzleien ſich zu Einer Körperſchaft einigen ſollten. Alle ſchleſiſchen und lauſitzi⸗ 
ſchen Angelegenheiten habe der Kanzler mit dem ſchleſiſchen Vicekanzler in Be⸗ 
rathung zu ziehen, und die Entſcheidungen ſeien von beiden zu zeichnen (22. Sept. 
1616). Dabei verblieb es auch, bis kurze Zeit darauf die böhmiſche Revolution, 
wie alle Verfaſſungsverhältniſſe, ſo auch die Stellung der einverleibten Länder 
einer völligen Umgeſtaltung entgegenführte. 

Es iſt Schon einmal ſtark betont worden, dafs die Stellung der böhmifchen 
Krone in dem Grade an Selbjtändigfeit verlor, in welchem bie öfterreichifche 
Staatsidee ſich ihrer Realifierung näherte. Der Gedanke, die böhmifchen, 
Öfterreichifchen und ungarischen Yänder in einen Einheitsſtaat zu verjchmelzen, 
wurde ſchon von „Ferdinand I. ernſtlich aufgenommen und mit großer Unver- 
droffenheit verfolgt. Die von ihm ausgegangene Gründung dreier Kentralftellen, 
deren Wirkſamkeit fi) auf alle öfterreichifchen Länder erftredite, gab der Idee des 
Einheitsftantes zum erften Male deutlichen Ansdrud. Als Ferdinand noch Statt- 
halter der öfterreichifchen Erbländer war, fchuf er das Geheimraths-Kollegium (Ge⸗ 
heimrath), das er durch feine Regierungszeit beibehielt und feinen Nachfolgern 
vermachte. Die Mitglieder desfelben, welche das unbegränzte Vertrauen des 
Kaifers genoffen, beriethen über wichtige Angelegenheiten der Länder ohne Unter: 
ſchied; den Vortrag leitete der Hoffanzler, der zugleih dem Monarchen die 
Situngsprotofolfe zur Beichlufsfaffung vorlegte. Die zweite Centralſtelle bildete 
die Hoffanzlei, welche nad) der Hoffanzleiordnung vom Jahre 1528 geregelt 
wurde und nicht wenig geeignet war, den großen Einflufs der befondern Länder: 
Kanzleien zu vermindern. Diefelbe leitete nicht bloß die diplomatische Korrefpondenz 
des Reiches mit dem Auslande, fondern befafite fi) and mit innern Angelegenheiten. 
Für die einzelnen Zänder wurden eigene Abtheilungen, mit Sefretären an der Spike, 
errichtet. Der Sekretär, welcher der Expedition für die böhmischen Kronländer 
vorftand, war nit nur dem Hoffanzler, fondern auch der böhmifchen Kanzlei 
Gehorſam fchuldig, wurde aber ausdrüdlich angewiefen, Alles, was ihm der 
Hoffanzler im Namen des Königs anferlegen und anfagen würde, gutwillig und 
raſch zu erledigen. Aus der Hoffanzlei erfloffen gewiffe Generalmandate (1527, 
1548, 1562) oder das an „alle öfterreihifchen Erbfönigreihe und Lande” ge: 
richtete Kalenderpatent (1583), fowie denn diefes Amt überhaupt auf eine Gleichheit 
der Gefege in den verfchiedenen Ländern hinarbeitete. ALS dritte Centralftelle des 
Reiches, und zwar für die oberfte Leitung der Finanzen, erfcheint bereits 1527 
die allgemeine Hoflammer mit einem Schagmeifter (bi8 1568) an der Spike. 
Diefes Reihsfinanzminifterium hatte unter Ferdinand I. bloß die einzelnen Landes⸗ 
faınmern, aljo aud die ungarifche und die böhmifche, zu überwachen; die böhmi- 
ſche Kammer erhielt 1528 den Auftrag, deutfch zu amtieren, wahrfcheinlich wegen 
der genauern Kontrole, wodurch es befonders mehreren Tirolern, die der tſchechiſchen 
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verantwortlich fein. Der Linzer Kongrefs von 1614, der ſich verhältnifsmäßig 
am meiften dem Bilde eines Neichsparlamentes näherte, ſchien Zierotins Hoff- 
nungen erfüllen zu wollen. Alte Länder des deutfchen Zweiges der Habsburgijchen 
Linie waren vertreten, und der Hoffanzler des Kaifers Mathias verfah der Ber- 
jammlung gegenüber gewifjernaßen das Amt eines Staatsminiftere. Die Regiernug 
legte dem Kongreffe ſämmtliche Aktenſtücke und Korrefpondenzen (ein Rothbuch) 
vor, welche fih auf die türfifchen Angelegenheiten bezogen und Tieß in ihren 
weiteren Bropofitionen die Abficht durchſchimmern, ein neues Organ, einen Reichs: 
tag, zu begründen, auf welchen die Steuerbewilligung, das bisherige Recht der 
Landtage, übertragen werden follte Der Plan fcheiterte befanntlih; auch die 
Böhmen widerfegten fi) demfelben auf das Hartnädigfte. Ganz fallen aber ließ 
man die Idee einer Bereinigung der öfterreichifchen Yänder durch ihre Vertretungen 
nicht. Schon im Jahre 1620 fehen wir wieder einen Ausfchufs aller in Yinz 
vertreten geweſenen Länder zuerft in Prefsburg und dann in Prag tagen. Es 
wurden Vereinbarungen über den Münzfuß getroffen und zugleich fetzgeſetzt, daſs 
derlei Kongrefje von nun an von fünf zu fünf Jahren abgehalten werden follten, 
wobei, wie ınan bemerkte, fich Gelegenheit finden würde, auch über andere gemein- 
Ihaftlihe Bedürfniffe Vereinbarungen zu erzielen. 

Bei den in diefer Periode fich bildenden Berhältniffen, in welde Böhmen 
zu der fich entwidelnden öfterreihifchen Monardie trat, fam es vor Allem darauf 
an, wie viel Selbftändigfeit es mit feinen Nebenländern würde im Laufe der Zeit 
behaupten können. Daſs es einige Beſchränkungen feiner Autonomie fich gefallen 
laffen muffte, war ganz natürlich; es forderten diefes fchon die Gemeinjamfeit des 
Monarchen, die gemeinfchaftliche äußere Politik und die andern Gefammtintereffen. 
Ueber das Maß des unbedingt Nothiwendigen hinaus aber mochten die Böhmen in 
ihren Zugeftändniffen an das Reich auf Koften ihrer Autonomie nicht gehen. Wollten 
aber die Habsburger den fich bei ihnen immer feiter ftellenden Plan einer öfter: 
reihischen Monarchie zur wirklichen Ausführung bringen, fo mufften fie von den 
einzelnen Beftandtheilen des Länderkomplexes mehr fordern, als dieſe zu geben 
gefonnen waren. Es entftand daher fchon in diefer Periode ein Kampf zwifchen 
der Regierung und den Ständen, ber allerdings erft in den nächſten Sahrhunderten 
zum völligen Ausbruche kommen follte. Blieb nun Böhmen ein wirklich felbftändigee 
Königreich innerhalb des öfterreihifhen Staates, oder follte es zu einer bloßen 
Provinz desjelben herabfinfen, immerhin muffte es trachten, den Vorrang in der 
Stellung der einzelnen Ränder zu behaupten. Nachdem e8 in die Verbindung mit den 
anderen Yändern getreten war und einige Opfer der Gefammtjtaatsidee gebracht Hatte, 
mufite e8 Alles aufbieten, der Mittelpunkt des neuen Staatengebildes zu werden. 
Und es hatte im diefer Richtung vor andern Ländern einen gewilfen Vor— 
ſprung. Seine Macht, feine Größe, feine Vergangenheit, die Nähe Deutfchlande, 
der Umftand, daß c8 unter Premyjl Ottofar IT. und den Luxemburgern ſchon ein- 
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(S. 480) hob er den Zuſammenhaug vieler böhmiſchen Gerichtshöfe mit deutſchen 
Schöffenftühlen auf. Geſtützt auf die goldene Bulle, das Privilegium Friedrich IIL 
und den auf dieſen Gefegen bafierenden Ausfchlufs Böhmens von der Kreis- 
eintheilung Marmilians, weigerte er fi dem 1521 in Worms feftgefteliten 
Reichsanſchlag (Bundesmatrifel), nah welchem Böhmen mit 400 Reitern und 
600 Fußgängern belegt ward, nachzukommen (1548). Die Reihsfürften Tießen 


. fi) 1562 auf Ferdinands Vorftellungen Hin beſchwichtigen, weniger wohl durch die 


angeführten Nechtsgründe als durd den Hinweis, dafs Böhmen ſich nad, Kräften 
an den Türfenfriegen und an der Crhaltung Ungarns betheilige, wodurch 
ficherlich auch dem deutfchen Reiche ein guter Dienft erwiefen werde. Gerade der 
zulegt angeführte Umftand macht es zur Genüge klar, dafs Böhmen durch die 
eingegangene Verbindung mit den öfterreichifchen Ländern den Intereffen Deutſch⸗ 
lands ferner gerückt und immer mehr an das Wohl und Wehe des neuen 
Reiches gefeffelt wurde, das die deutfchen Kaifer als feft gefügten Erbftaat zu 
gründen übernommen hatten. 

Die Entfremdung Böhmens von Dentfchland, die feit den Hufitenfriegen begon- 
nen und in der Habsburger Periode immer mehr gefördert wurde, brachte es mit fid, 
dafs die Könige von Böhmen entweder felbft wenig Werth auf. die mit ihrer furfürft- 
lichen Würde verbundenen Rechte legten, oder dafs die deutfchen Fürften denfelben 
feine Rechnung tragen wollten. Unter Wladiflam war e8 defswegen zu Streitig- 
feiten gefommen, die 1489 zu unten Böhmens ihre Begleihung gefunden Hat- 
ten (S. 391), unter den Habsburgern aber fich wiederholten. Unter legteren war 
e8 fo weit gefommen, dafs die Könige Böhmens (Marmilian IL, Rudolph, 
Mathias) von allen Verhandlungen des kurfürſtlichen Kollegiums ansgefchloffen 
blieben, ja ſich nicht einmal an den Berathungen betheiligen durften, welche 
unmittelbar vor der Wahl über die Faiferliche Kapitulation geführt wurden. Auch 
König Mathias wurde 1611 und 1612 trog feiner Berufung auf die goldene 
Bulle zu den Berathungen der Kurfürftentage, mit Ausnahme der Wahlfrage, 
nicht zugelaffen. Als er darüber Klage erhob, machten die deutfchen Fürften als 
Gründe ihres Vorgehens unter Andern aud auf den Umftand aufmerkſam, dafs 
fih Böhmen in Teinem der zehn Kreife Deutfchlands befinde und Nichts zum Reiche 
und zur Erhaltung des Reichskammergerichtes beitrage. Wollten vielleicht auf dieſe 
Art die Kurfürften den böhmifchen König zur Leiftung der Reichsmatrikel nöthigen, 
oder galt ihnen die böhmifche Krone wirklih nur als „ſchirmwerwandt?“ Die 
Stände Böhmens waren tief verlegt durch diefes Benehmen der Kurfürften. Auf 
dem Landtage von 1615 baten fie den Kaifer, er möge dahin wirken, dafs auf dem 
nädjften Reichstage die Furfürftlichen Nechte des böhmischen Königs geregelt wer⸗ 
ben; es feien aus diefem Grunde die Oberftlandesoffiziere zur Wahl von ftändi- 
hen Abgeordneten zu ermächtigen, welche die durch die goldene Bulle feftgefeiten 
Rechte des Könige von Böhmen zu wahren hätten. Mathias dankte den Ständen 
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Krongüter auf einige wenige, Bürglitz, Kaaden, Kolin, Tachau und Podiebrad, 
zufammengefehmolzen. Er ſchrieb in Folge defien wiederholt zur Beftreitung der 
nöthigen Auslagen, namentlich zur Führung der Türkenkriege, ſogenannte außer⸗ 
ordentliche Steuern aus und wuſſte diefelben allmählich in ordentliche Abgaben, 
die alljährlich ausgehoben wurden, zu verwandeln. Nach dem Aufftande von 1547 
mufften die Städte ihre Güter und Einfünfte an den König abtreten und über: 
dies noch Gefdftrafen erlegen; die Herrfchaften einiger Adeliger, die ſich damals 
geflüchtet hatten, wurden Tonfisciert, ein Herr Krajir verlor Brandeis, ein Herr 
Koſtka Leitomifchel, viele andere Herren mufjten ihre Güter vom Könige ale 
Zehen annehmen. Durch den genannten Aufftand verloren die Städte überhaupt 
ihre Selbftändigfeit und zwar zu Gunften der Krone; nur der Sit im Yandtage 
wurde der Bürgerfchaft vom Könige gewährt, da Ddiefer den nunmehr ganz von 
ihm abhängigen Stand al8 Werkzeug gegen den Adel zu benügen gedachte. So 
träftigte fic) das Königthum unter Ferdinand I. immer mehr und mehr und 
behauptete fih aud) unter Marmilian II. und in den erjten Regierungsjahren 
Rudolphs in voller Würde. Die während diefer Zeit erfcheinenden neuen Landes— 
ordnnungen von 1530, 1550 und 1564 beruhten int Allgemeinen auf der Wladi⸗ 
flawifchen von 1500, nur dafs einige Verbefferungen zu Gunften der Tönig- 
lichen Gewalt aufgenommen wurden. Seit der zweiten Hälfte der Regierungszeit 
Nudolphs fank die Königsgewalt mit bejchleunigter Schnelligkeit, bis fie durd 
den unheilvollen Bruderzwift und die Adelsrevolution von 1619 vollftänbig 
vernichtet wurde. Mit der Abfepung Ferdinands IL. wurde das Wahlkönigthum 
proflamiert; in dem neugewählten Winterfönige aber fahen wir nichts Anderes, als 
eine in den Königsmantel eingehüllte Puppe, terrorifiert von einer gewaltthä- 
tigen Adelsoligarchie, die mit dem Unheile des Landes ihr eigenes Verberben 
heraufbeſchwor. 

Sobald der böhmiſche Adel merkte, daſs die Habsburger das unter den Ya- 
gellonen gänzlich erfchütterte monardifche Princip wiederherzuftellen fuchten, trat er 
zum Königthume in die gewohnte alte Oppofition. Da der größte Theil des 
widerjpänftigen Adels zum Proteftantismus hinneigte, fo nahm der fich ent« 
fpinnende Kampf zwifchen der Krone und den Junkern zugleich einen religiöfen 
Charakter an, aus welchem Grunde zum Theile auch die Bürgerfchaft in das königs⸗ 
feindliche Lager übergieng. Die Stände ſcheuten fein Mittel, auch nicht den 
Zandesverrath, um zum Siege zu gelangen. Zweimal unter den beiden Ferbi- 
nanden, den fräftigften Habsburgern dieſer Periode, erreichte der Kampf feinen 
Höhepunkt. Die Revolutionen von 1547 und 1619 waren für die Dynaftie mit 
der größten Gefahr verbunden, und nur die zwei fiegreichen Schlachten von Mühlberg 
und auf dem weißen Berge retieten die Krone, welche in der That beide Male auf dem 
Spiele ftand. Welche große Macht der Adel felbft nach dem Mifslingen der erften 
Revolution beſaß, beweist das Vorgehen Ferdinands I. Diefer fonft fo energifche 
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ſich vielfach mit der Verbeſſerung der materiellen Xage jeiner Unterthanen in 
Mähriſch-Roſſitz; ein unvergänglidyes Denkmal feiner Hochherzigfeit aber und 
feines tiefen Verftändniffes der Stellung eines Grundherrn jegte er fi, fo be- 
hauptet mit Necht fein vorzüglicher Biograph Chlumetzky, durch jene Urkunde, 
womit er die Bürger von Brandeis aus der Unterthänigfeit entließ. 

In der Rechtspflege und der Verwaltung des Landes im Allgemeinen trat 
mit der Habsburgifchen Regierung eine Wendung zum Beffern ein. Ferdinand I. 
hatte fich gewaltig anzuftrengen, um nur die öffentliche Ordnung und Sicherheit, 
die unter feinen Vorgängern ganz verfchwunden war, wiederherzuftellen. ‘Den 
Kreishanptleuten wurde aufs Strengfte eingefchärft, die Räuber, Mörder, Diebe 
und Landesſchädiger zur Beftrafung einzubringen. Als der König vernahm, dafs 
die Armen von den Reichen und felbft von denen, welche die Gerechtigkeit ver- 
walten follten, vielfach bedrückt wurden, ließ er verkünden, dafs ein Jeder furdt- 
[08 flagen könne; er felbit, der König, wolle das Recht handhaben. Und in der 
That, Ferdinand führte im Winter von 1529 auf 30 durch volle zwei Monate 
den Vorfig im Gerichte, und zwar mit folder Beharrlichkeit, daſs die Beiſitzer 
eher ermüdeten, als er. Eine Menge alter Streitfahen kam jett zur Ent- 
Scheidung, und die Unparteilichfeit, welche der König als Richter zeigte, gewann 
ihm die allgemeine Liebe des Volkes. Als Gefetbücher galten das Landredht, das 
Biltorin von Wfchehrd noch unter Wladiflaw bearbeitet Hatte, und die Stadtrechte, 
welche jet durch die berühmten Nechtsgelehrten Brictius und Koldin heraus- 
gegeben wurden (S. 502). Ferdinand I. und Marmilian regten auf mehreren Land- 
tagen Verhandlungen an, um eine gewiſſe Einheit der geltenden Nedjte, namentlich 
aber um eine Ucbereinftimmung zwijchen dem Land- und Stadtrechte herbeizuführen. 
Da verjchiedene Städte des Landes bald nad) Prag, Leitmeritz, namentlich aber 
nad) Magdeburg in Rechtsſachen appellierten, fo fette König Ferdinand, um auch 
Im ftädtifchen Rechtsweſen eine Gleichheit zu bewerfftelligen, auf feinem königlichen 
Schloffe in Prag das Appellationsgericht nieder, welches von nun an allein 
berechtigt war, Berufungen der Städte Böhmens und feiner Kronländer anzuneh: 
men und zu entjcheiden (1548). — Die finanzielle Verwaltung des Landes, die unter 
den Jagellonen in beijpiellofe Unordnung gerathen war, befjerte fich unter Ferdi⸗ 
nand I. und Marmilian II. nur allmählich, ſank aber unter Rudolph in die alte 
Verwirrung zurüd. Werdinand I. drang zum erften Male auf die Anfertigung 
einer gründlichen Ueberfiht des Einfommens der verpfändeten, fowie der uns 
verpfändeten Kammergüter. Der Ueberfchlag vom Jahre 1550 belief fih auf mehr 
als 26.000 Schock Böhmisch jährliher Einkünfte, obwohl in der Wirklichkeit ſich 
10.000 Schod weniger ergaben. Die von Wladiflam hinterlaffene Schuldenlaft 
hinderte vielfach das Aufblühen der Finanzen, und es muffte zu den alten mife- 
liebigen Mitteln gegriffen werden, um Geld aufzutreiben. Die außerordentlichen 
Steuern verwandelten fid in ordentliche. ‘Die Eintreibung beider verurfachte allerdings 
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Aufruhr, der die Patres zur eiligen Flucht aus der Stadt zwang. In der auf⸗ 
geregten Zeit vor der Bewilligung des Majeſtätsbriefes wurden die Jeſuiten 
der Prager Anſtalt, wenn ſie fich öffentlich blicken ließen, inſultiert, und die 
Gefahr für fie wurde nachgerade fo dringend, dafs die Mehrzahl derſelben bei 
guten Freunden auf der Kleinfeite Schuß zu fuchen genöthigt war (1609). Nach 
Ertheilung des Majeftätsbriefes zeigte ſich auch unter den Ständen ein tiefer 
Widerwillen gegen den Orden, der um fo bezeichnender ift, als Bedenklichkeiten 
erhoben wurden, die fpäter auch in anderen Ländern auftanchten. Die Stände 
verlangten, und jelbft einige Katholiken fehloffen fi) dem Verlangen an, die 
Iefniten follten ihre Güter dem Fiskus und ihr Prager Kollegium der Stadt 
überantworten; ſie follten feine Schenkungen und teftamentarifche Legate an⸗ 
nehmen und möchten angehalten werden, ihren Stiftungsbrief, fowie ihre 
übrigen Privilegien und Statuten den Landtage vorzulegen, damit diejer unter- 
ſuche, ob nicht diefelben den Rechten und Statuten des Königreiches zuwider wären. 
Die Bemühungen des fpanifchen und römifchen Gefandten, fowie der jefuiten- 
freundlichen Herren Zdenko Lobkowitz, Slawata und Martinig, verhinderten das 
gewünschte Vorgehen gegen den Orden; König Rudolph beftätigte vielmehr noch 
in demfelben Jahre auf ihren Antrichb durch ein befonderes Diplom die Privilegien 
desselben. Zur Zeit des Paffauer Einfalles drohte den Bewohnern des Kle— 
menstollegiums ein ähnliches Schiefal, wie es die Franziskaner erfuhren. Schon 
wälzten fi) die aufgeregten Volksmeugen gegen das Ordenshaus, erfüllt von der 
größten Wuth gegen dasfelbe, weil das Gerücht verbreitet war, die Jeſuiten 
hätten große Pulver- und Waffenvorräthe bei fich verborgen. Ein Glück für die 
fo verhafiten Geiftlichen war es, dafs ftändifche Truppen in der Nähe aufgeftellt 
waren, die, obwohl den Jeſuiten felbft nicht freundlich gefinnt, doch auf Zureden 
Wenzel Kinskys das Kollegium befeßten und cinen Angriff des Pöbels ver: 
hinderten. Die jefnitenfeindliche Bewegung dauerte jedoch fort, und eine der erften 
Amtshandlungen des im Jahre 1618 eingefegten Direftoriums war die Unter: 
zeichnung eines ftrengen Bertreibungsbefehles gegen die Jeſuiten. Diefesmal 
mufften fie weichen, und am 8. Juni zogen 170 Mitglieder des Ordens aus dem 
Lande, gefchütt gegen etwaige Angriffe des Volkes durch ein ficheres Geleite ber 
Stände. Am anderen Tage veröffentlichte das Direktorium die Gründe feinee 
Vorgehens gegen diefen Orden, gegen den allein es feindlich aufgetreten war. 
Die „Icheinheilige und vergiftete Sefuitenfekte”, heißt es in dem Schreiben, trachte 
alle Königreiche und Länder in ihre Macht und Gewalt zu bringen. Die Mit: 
glieder diefer Gefellichaft Hätten die Unterthanen gegen die Obrigkeit aufrühreriſch 
gemacht, durch die Beichte alle Geheimniſſe erforfht und glei den Tempelherren 
große Reichthümer an ſich gebradt. In allen Winkeln Hätten fie fi in bie 
politifche Regierung gemifcht und allgemein die Lehre verbreitet, alfe Nicht— 
fatholifen als Keter anzujehen, denen Tein Glaube gehalten werden ſollte. In⸗— 
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beſtrafen ließ (1541, 1542). Ein neuer, höchſt gefährlicher Feind erwuchs den Juden 
in den Jeſuiten, die ſich bald nach ihrer Einwanderung mit allem Eifer auf die 
Chriſtianiſierung des auserwählten Volkes warfen. Sie ſcheinen auch den zweiten 
Ausweisbefehl von 1561 angeregt zu haben, der jedoch, wie der von 1541, auf 
Fürbitte der hohen Adeligen, welche die Juden nur gar zu fehr brauchten, nicht exequiert 
wurde. Doc fetten c8 die glaubenscifrigen Väter durch, dafs ihnen von Könige 
eine Art Cenjur über alle in Prag einlangenden und von der Judenſchaft be- 
nügten hebräifchen Bücher übertragen, die Juden felbft aber gezwungen wurden, 
jede Woche einmal die Predigten der Sefuiten zu beſuchen. Es klingt komiſch, 
wenn weiter vom Chroniften erzählt wird, dafs die zu den Predigten komman⸗ 
dierten Juden fih die Ohren verftopften oder mit den Fingern zuhielten, weſs⸗ 
wegen von dieſem „hartnädigen und verftocdten Volle” nur drei befchrt werden 
fonnten, welche mit offenen Ohren aufmerffam zugehört hatten (1561). Da die 
alten Juden fo pfiffig der Miffionsthätigfeit der Iefuiten aus dem Wege giengen, 
verſuchten es diefe mit der israclitifchen Iugend und nöthigten die Judenknaben, 
zu gewiffen Zeiten das Jeſuitenkollegium zu befuchen. Allein trog aller Freund: 
fichkeit der Väter blieben aud) die Kleinen widerhaarig, und der Chronift fieht ſich 
genöthigt, die fehlechten Erfolge der Befehrungsperfuche der Geſellſchaft Jeſu 
wiederum der Verftodtheit und Hartnädigfeit der jüdifchen Aeltern zuzufchreiben. 
So blieben die Juden aud) in diefer Periode die geduldeten Kammerknechte 
des Königreiches, die niemals ihres Eigenthums oder auch des Lebens fih fo ganz 
ficher fühlen konnten. Ihre Ausmeifung lag weder im Intereffe der Krone, noch der 
vornehmen Herren, die in der Geldnoth den jüdifchen Mäkler oder Banquier nicht 
entbehren mochten. Dagegen mufften fie fich allerlei nene Beſchränkungen und Willkür: 
tichkeiten gefallen laffen. Die Städte, in welchen fie laut gewifjfer Privilegien gar 
nicht geduldet wurden, mehrten ſich; Leitmeritz trat 1546 in die Reihe derjelben, und 
durch Erzherzog Marmilian wurde ihnen verboten (1561), auch nur in der Nähe 
einer Bergſtadt fich blicken zu laffen. Seit 1539 durfte fein Ieraelit zur Zeit 
des Pandtages den Prager Schtojsbezirf betreten; Martinitz duldete nicht, daſs 
einer aus der verachteten Nation auf feinen Herrfchaften übernachtete u. |. w. Selbit 
äußerlich follte der aus der Gefelljchaft geftoffene Anhänger Mofes’ Fenntlich fein, 


und um 1551 wurde für die Juden ein befonderes Kleidungsgeſetz erlaffen, nad 
"welchem der Einzelne ftrengftens verpflichtet war, auf der Gaffe einen Weibermante _ 
mit einem auf der linfen Seite eingenähten Rädchen aus gelbem Tuche zu trage— 
Bei Allen dem blieben die Auden Handelseifrig und unternehmungsluftig, vorfichtim 
natürfic) bis zum Miſstrauen und, weil es nicht anders gieng, den VBerhältnifi n 


gegenüber außerordentlich gejchmeidig. Ließen fie fic) doch fogar, was gerade ih -wr 
Sache nit war, im Jahre 1611, 500 Mann ftark, unter die Kriegsſchar ex 
einreihen, welche die [Alte und Neuftadt gegen die PBafjauer - vertheidigten. Bar 

Staate waren die Juden die Fräftigften Steuerzahler; nebſt Schußgeld und anderen 
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von"Poldic und Friedrich von Donin. Eine große kosmographiſche Arbeit lieferte 
Sigmund von Puchow nad) dem Muſter des Deutſchen S. Münſter. 

Die Naturwiſſenſchaften fanden am Hofe der Habsburger, beſonders Rudolphs II. 
eine forgfältige Pflege, wenn auch einzelne Zweige derfelben in unwifjenfchaftliche Spie- 
fereien ausarteten. Thaddäus Hajef von Hajek bearbeitete das Tateinijche Kräuterbuch 
von Mathiolus (1562), A. Zborfty überfegte Iordan von Klaufenburgs Werk über 
warme Heilquellen Mährens; Adanı Huber von Rieſenbach, welcher das Mathioliſche 
Kräuterbuch erweiterte, und A. Zalujanfy von Zalujan fchrieben medicinifche Ab⸗ 
handlungen. Großen Ruf als Aerzte erlangten Schentigar, Spanow, Georg 
Polenta, Brofeffor der Arzneikunde, Jakob und Johann Eodicillus, Georg Handſch 
von Yymufo und der aus Breslau gebürtige Jeſſenius, welcher der erfte in Prag 
Privatvorträge über Anatomie des menjchlichen Körpers hielt und Secierungen 
vornahm (1601, 1605). Am Hofe Rudolphs trieben fi) eine Menge Deineralogen, 
Alchymiſten, Adepten aus aller Herren Ländern herum, die nad dem Steine der 
Weifen oder dem Lebenselixire vergebliche Forſchungen anftellten (Typotius, Boodt, 
Kroll, Aufins). Unter den Einheimifchen waren befonders der Botaniker und Che- 
miker Sinapius (eig. Horczicky, F1622), der ſich wegen feiner „Sinapifchen Wäfferlein“ 
eines weiten Aufes erfreute, und NRodowffy von Huftiran wegen feiner alchymi⸗ 
jtiichen Schriften beliebt. 

Die Mathematik fand tüchtige Vertreter in Petrus Codicillus von Tulechowa, 
dem Arzte TH. Hajek von Hajef, Baſilius von Deutfchenberg, Lwowicky von 
Ywowicz, Cyprianus Leovicius (F al8 Lehrer der Mathematif zu Dillingen 1574) 
und Bachdcef, dem vertrauten Freunde Kepplers. Die Mathematit wurde insbeſon⸗ 
dere als Hilfswiſſenſchaft der Aftronomie betrieben, in welcher Ieteren die in Böh- 
men Icbenden Ausländer Tycho de Brahe und Johann Keppler bekanntlich einen 
Weltruf erlangt haben. Kodicillus von Tulehowa richtete auf Befehl Rudolph 
den böhmischen Kalender nad) dem Gegorianifchen Syitem von 1582 ein, und zwar 
derart, dafs im Jahre 1584 anftatt des 7. der 17. Januar gezählt werden follte, 
Daſs im neuen Kalender der Gedächtnifstag des Hus weggelaffen wurde, erregte bei 
eifrigen Patrioten nicht geringes Aergernifs. 

In der Yurisprudenz zeichneten fich die Profefforen I. Mathias und Simon 


* Brorenus, beide mit den Beinamen a Subetis und Gabriel Suehim von Bauınberg 
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aus. Brictius von Licko gab der erfte die fo wichtigen Stadtrechte der Altftadt 
heraus (1536), während Paul von Koldin die Stadtrechte Böhmens in glüdlicher 
Weife bearbeitete (1539). 

Da bie Mehrzahl der profaifchen Werke in tichechifcher Sprache erfchien, und 
man nad der Mahnung oder dem Beifpiele Sirts von Ottersdorf fleißig in das 
Tſchechiſche überſetzte, entwickelte fich diefe Sprache zu größerer Vollkommenheit, und 
es wird häufig die Epoche Rudolphs IL. das goldene Zeitalter der böhmischen 
Literatur genannt. Weleflawin gilt als der vorzüglichite Meifter in der Eleganz 
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| die Schlöffer in Kratochwile, Melnit, Mühlhaufen u. a. — Aud in der Skulptur 


machte fich die Zeit der Renaiffance immer fühlbarer, wie namentlich an vielen 
Portalen von Kirchen, Schlöffern und Privathäufern zu bemerken ift. Der in diefe 
Zeit fallende große marmorne Röhrbrunnen am Altjtädter Ninge in Prag ift leider 
befeitigt worden; wohl erhalten dagegen hat fid) die Bronce-Fontaine im Prager 
Schloſsgarten, ein zierliches Gufswerf von Thomas Jaroſch aus Brünn (1568). Der 
Glockenguſs befand ſich in diefer Zeit in hohem Schwunge und wurde mit großer 
Kunftfertigfeit ausgeübt. Der eben erwähnte Thomas Jaroſch, der Prager Briccius, 
Ptacef und Tapineus aus Kuttenberg ragen über die anderen Meeifter weit empor. 

Eine große Anzahl berühmter Maler des Auslandes befand ſich ſtets am 
Hofe des Kunftfinnigen Rudolph. Erfter Hofmaler diefes Kaiſers war Bartholo- 
mäus Spranger aus Antwerpen (1623), der feit dem Tode Marmilians II. 
nur für Rudolph malte; ihm ähnlich in der Manier ift der Hofmaler und Kammer- 
herr Johann von Aachen, ein geborener Kölner (F 1615). Andere am’ Hofe Ru— 
dolphs beichäftigte Maler waren die beiden Landichaftler Johann Breughel aus 
DBrüffel (F 1642) und Roland Savery ans Coutray (F 1639), ferner Joſeph Heinz 
aus Bafel (F 1609), Johann Hofmann aus Nürnberg (F 1600, Thier⸗ und Blu- 
menftüde), Georg Hufnagel aus Antwerpen (F 1600) und feine beiden Söhne 
Sohann und Jakob Hufnagel. Einen großen Ruhm erwarb fi der Faiferliche 


- Hoffupferftecher Aegyd Sadeler aus Antwerpen (71629), der auch in Del malte, und 


Mufit. 


allgemein nur der „Kunſtphönix“ genannt wurde. Die einheimifche Kunft Teiftete 


nur in der Miniaturmalcrei Erwähnenswerthes. Fabian Polivarz von Auffig illu⸗ 
jtrierte mit großer Meifterfchaft zwei lateinische Gefangbücher für die Prager Dom- 
firche, das Ludiger Kancionale und die zwei tichechiichen ZTepliger Geſangbücher 
(1551 —-1560). Matthäus Ornys von Lindperf verfah das Yeitomifchler und 
Trebniger Kancionale mit Miniaturen (1574), und Matthäus Radous von Chru- 
dim, von dem auch Kirchenbilder herrühren, ſchmückte zwei Königgräger Kancionale 
mit vortrefflihen Malereien (1575 — 1604). Die Werfe des zu Prag 1607 
geborenen berühmten Kupferftechers Wenzel Hollar von Prachna fallen ſchon in die 
nächftfolgende Periode. 

Auch berühmte ausländifche Mufiler wurden an den mufenfreundlichen Hof 
Rudolphs I. gelockt und dafelbft mit großen Koften eine ausgezeichnete Hoftapelle 
unterhalten. Philipp da Monte aus Mecheln (geb. 1521) wirkte als Kapellmeifter 
und Kompofiteur; der Vicefapellmeifter Jakob Negnard, ein Flanderer (f 1600?), 
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fomponierte Meſſen, deutfche Lieder u. a. Janchius Liberalis Tieß für Rudolph U. — 
jolenne DVesperpfalmen drucken (1603). Großen Ruf befagen die mufifalifhen ar 
Arbeiten des Jakob Händel ( 1591), der, von Geburt ein Krainer, erft in Olmik S 
Kapellmeifter war, dann aber an den Kaiferlichen Hof berufen wurde. Bon deutſch⸗ — 
böhmifchen eltern ſtammte Johann Leo Hapler ab, der felbjt in Nürnberg geboren Ær 
(1564), einige Zeit bei Rudolph als Hofmujifus lebte und fi durch feine Kom — 
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vor das Wyſchehrader Thor geritten war, - begrüßte den Kaiſer zuerjt durch Knie 
beugung und Handlufs. Nachdem dic Kriegsiharen unter Paufens und Trompeten⸗ 
ſchall ihre Handgewehre abgebrannt hatten, hielt der oberfte Burggraf die Anrede 
in tſchechiſcher Sprache, die Sigmund Helt verdolmetfchte, worauf der Kaifer 
deutſch antwortete. Beim Eintritte in die Stadt baten die Bürgermeifter und 
Kathsverwandten kniefällig, der Kaifer möge ihmen geftatten, den Sonnenſchirm 
während des Zuges über ihm tragen zu dürfen. Endlofer Iubel herrſchte in der Stadt; 
überall ertönten die Pauken und Trompeten, und dazwifchen krachten die Kanonen, 
Auf eine jede der vielen Anfprachen antwortete der Kaiſer, und der Mittags 
begonnene Zug dauerte bis ſpät in die Nacht. Durch den hohlen Weg gegen 
Strahow zu geleitete den hohen Herrit die adelige Jugend mit brennenden Fackeln. 
Am Ende des hohlen Weges war eine Statue aufgerichtet, den Silenus vor» 
jtellend, der unter dem linfen Arme einen Schlauch trug, aus welchem durch drei 
Röhrchen rother und weißer Wein flofs. Der Zug endigte bei der St, Veitslirde, 
wo die hohe Merifei den Kaifer mit feierlichen Anfprahen empfieng, ihn in bie 
Kirche zum Gebete leitete, während die Menge das Te Deum abjang. Nach 
dem Nachtmahle follte noch cin Schauſpiel aufgeführt werden, in weldjem der 
Kampf der Niefen gegen Iupiter behandelt wurde; man zog es vor, dieje Fieit- 
lichkeit auf den nächjten Tag zu verſchieben (Nov. 1558). Der Dichter M. Eol- 
linus hat uns diefe Feierlichkeit in lateiniſchen Verſen befungen, — Eine andere 
Feftivität aus den Zeiten Marmilians II. ſchildert Adam Colleffins. Der ge 
nanıte Kaiſer bewirthete hohe Säfte, den Erzherzog Ferdinand, den Kurfürſten 
von Sachſen, den Herzog von Baiern, den Markgrafen von Brandenburg er 
viele andere vornchme Herren in Prag (1570). Um fie nad) Gebühr zu unter 
halten, hatte er bereits verfchiedene Nitterfpiele und andere prächtige Feſte ae 
anftaltet. Am 26. Hornung fand eine der jchönften Unterhaltungen jtatt. Nah 
Beendigung eines luſtigen Spieh- und Wettrennens nad) den Ringe bot fi 
dem Auge der erftaunten Zuſchaner der fenerfpeiende Berg Aetna dar, Rand 
und Feuer entqualmten dem in voller Thätigfeit befindlichen Krater, und änaftlic 
flüchteten fich Naben (N) und andere Vögel. Ein künftliches Feuerwerk folgle ber 
erften Vorftellung. Unter Andern flog ein feuriger Drache durch die Yüfte, und 
Perfeus mit dem Haupte der Medufa tummelte den geflügelten Pegaſus Große 
Freude erregte ein zahmer Yöwe, der vorgeführt wurde, und auf welchen Kama 
zwei Trompeten erjchallen lief. Alles Gefehene aber überbot an Originalität der 
zum Schluffe ftattfindende Auftritt eines Lebendigen Elephanten. König Porus jak 
im feſtlichen Schmude auf dem Rüden desfelben, das gelchrige Thier aber 
begrüßte aus all’ den hohen Gäften nur den Kaifer und die Kaiſerin und beugte 
vor ihmen das Knie. Es braucht wohl micht erft gejagt zu werden, daſs alle 
Berfammelten durd) das ergögliche Schaufpiel ungemein befriedigt wurden. — Bon 
dem auferordentlihen Aufwande, der vom Adel bei: verſchiedenen Gelegenheiten 
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fierumg des Landes in Ruhe und Frieden, und durch den Majeftätsbrie Rudolphe 
wurde die neue Religion geſetzlich geftattet- In Prag erftarkten die deutſchen 
Proteftanten derart, daſs fie fi im Jahre 1611 zwei große Gotieshäufer erbauten, 
die Dreifaltigleitsfirche auf der Mlleinfeite (jest Maria de Viktoria) und die Salpators- 
firche in der Altftadt. Unter großer Feierlichkeit fand die Grumdfteinlegung zu den 
beiden Tempelu ftatt, und es betheiligte ſich insbefondere auch der deutfch-proteftan- 
tiſche Adel (Thurn, Schlid, Fels, Engelsberg, Hanns und Wilhelm Popel von Yob- 
fowig u. j. w.) an derfelben. Als vorzügliche Prediger der deutfch-proteftantifchen 
Gemeinden Prags werden Dr. Ho& von Hoenegg, jpäter ſächſiſcher Oberhofprediger, 
Paftor Winter und Dr. Helwig Garth gerühmt. Dais die ftete Vermehrung ber 
deutſchen Proteftanten in Prag von der tichechiich-nationalen Partei mit Mifegunit 
angefehen wurde, läſſt fi denken. Schon im Jahre 1612 und 1613 fanden 
Neibungen zwifchen deutjchen umd tſchechiſchen Predigern jtatt, welche zu Meinen 
Tumulten führten und den Seclforger Hos veranlafften, jid aus Prag zu ent: 
fernen. Der Todesftofs aber ſollte den Deutjchen Prags durch das ſchon be 
fprochene Geſetz von 1615 gegeben werden. Die Tſchechen erreichten zwar nicht ihre 
Abficht, dagegen wurden unter dem Winterfönige die Lutheraner vielfach beeinträchtigt 
durch die Kalviniften, deren Superintendent Abraham Scultetus die befaunte Bilder- 
jtürmerei im Dome herbeiführte und allgemeine Entrüftung hervorrief, Daſe audı 
anf dem Yande in dem einzelnen Städten proteftantifche Kirchen VmbEEEER 
beweifen ımter Andern Braunan und Kloftergrab. 2 . 
Tüieperiäufer. Neben den Yutheranern tauchten im Böhmen frühzeitig die Wieberiäefet: ef. 
Sie bildeten troß aller Gegenverbote unter Ferdinand I., namentlich im füdlichen 
Böhmen, Gemeinden, wandten ſich aber jpäterhin, die Krummauer allein 8O Man 
jtarf, nad Mähren. 1535 erlieh Ferdinand 1. einen Befehl gegen bie Wieber- 
tänfer in Yanowig und SKlattau und gebot jtrengftens die Einlieferung ihres 
Hauptes. Die Wiedertäufer in Böhmen und Mähren gehörten faft durdiwege 
der deutjchen Nationalität an; ihre Prediger Tamen von Deutſchland her, fo 
Thomas Waldhaufer und Balthajar Hufmayer, letzterer aus Friedberg in Baiern. 
Im Mebrigen werden die Wiedertäufer als überaus cifrige, ſparſame, nüchterne und 
ſehr gefchiefte Arbeiter geichildert, weiswegen fie vom Adel in befouderen Schut 
genommen und zur Anfiedelung auf den großen Gittern gerne zugelaffen wurden 
Deutiee So wie die deutjchen Proteſtanten befondere kirchliche Gemeinden bildeten, 
ebenfo trachteten fie auch jelbftändige, dentich-nationale Schulen zu erlangen. Die 
Kleinfeitner und Altftädter deutfch-proteftantiihen Gemeinden errichteten bei ihren 
Kirchen deutiche Yehranftalten und befegten fie mit tüchtigen, zumeift ans Sachſen 
berufenen Lehrern. Die Schule bei St. Salvator, welche in 6 Klaſſen eingeiheilt 
war, zählte zur Zeit der Eröffnung (1611) 210 Schüler, welche von Krane 
Veipzig gefommenen Vehrern unterrichtet wurden. Die Eröffunngsfeier felbjt war 
außerordentlich glänzend und wurde bejonders durch die Gegenwart tom wielen 
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gerieth. Auch in dieſem Punkte iſt der Detailforſchung noch ein großer Spielramm 
offen gelaſſen. 

Die Stadt Eger war zu allen Zeiten reich an berühmten Männern. Aus 
der Mitte ihrer Bürgerſchaft wurde häufig der Prälatenftuhl von Waldſaſſen 
bejegt, wie denn auch in diefer Periode wieder Valentin Fiſcher (F 1573) durd 
diefe Würde ausgezeichnet wurde. Der Egerer Johann Wildenauer (um 1590) 
wird als tüchtiger Theolog gerühmt; noch bedeutender in diefer Wiſſenſchaft 
war Johann Habermann (Avenarius), der an den Hochſchulen zu Vena und 
Wittenberg Theologie lehrte, ein hebräifches Lerifon, fowie eine Grammatik ver- 
faffte und als Superintendent in Zeig ftarb (1590). Paul Knod aus Eger 
verließ gleichfalls Böhmen, um fich in Wittenberg niederzulaffen (1600), wohin 
er wegen feiner großen mufifalifhen Kenntniffe als Kapellmeifter berufen worden 
war. Dagegen wirkte durch fein Leben hindurch der Schulhalter und Chronift 
Engelhart von Hafelbady in feiner Vaterſtadt Eger auf das Vortheilhaftefte (1560). 
Als Egerer werden aud häufig der Erzbifchof Tohelius, der aus dem Dorfe Wogan 
ftammte (S. 494), und Kaspar Brufch bezeichnet. Letterer, eigentlich ein geborener 
Schlaggenwalder (F 1559), gehört zu den intereffanteften Perfönfichkeiten des 
gelehrten Tentihböhmens. Seine zierlichen lateinifchen Gedichte, in denen er fid 
den beſſern Humaniſten anreihen läſſt, verfchafiten ihm die ‘Dichterfrone. Als 
Gelehrter veröffentlichte er mehrere hiftorifche Werfe über deutfche Klöfter und 
Bisthümer, war Mitarbeiter der Münfterfchen Kosmographie und fchrieb eine 
Menge Eeinerer Abhandlungen, unter Andern in deutfcher Sprache einen geogra- 
phifchen Abrifs über das Fichtelgebirge und den Egerfluſs. Raſch durchzog Bruſch, 
in fortwährender Wanderung begriffen, ganz Deutichland, überall dichtend und 
forfchend, bis er wegen einiger ſatyriſcher Verje von mehreren Edelleuten im 
Schlingenbachiſchen Walde bei Rotenburg an der Zauber an der bairifch-wir- 
tembergifchen Gränze überfallen und getöbtet wurde. Zwei andere Schlaggenwalber 
ans diefer Periode, Chriftophorus Crineſius (F 1629) und Zacharias Theobald 
(+ 1627), machten ihrer Vaterftadt gleichfalls Keine geringe Ehre. Crineſius, der ale 
einer der vorzüglichften Orientafiften feiner Zeit galt, veröffentlichte Höchft ſchätzens⸗ 
werthe Arbeiten über hebräifche, chuldäifche und fyrifche Sprache — unter Andern 
das erfte ſyriſche Lexikon, das in Deutjchland erfchien — und ftarb hochberühmt 
als Profeffor an der Univerfität zu Altdorf. Zacharias Theobald (F 1627) wurde— 
nad; einen vielbewegten Leben (er war unter andern auch Feldprediger bei Mansfelb 
Kollega feines Landsmannes Crineſius an der Altdorfer Univerfität, und zum: 
als Profejfor der Mathematik. Unter feinen Werfen nehmen die hiſtoriſchen (dir 
Fürſtenreihe Böhmens, Topographie von Böhmen 1612) und unter diefen wieder — 
feine in dentfcher Sprache veröffentlichte Gefchichte des Hufitenkrieges den erſte —7 
Rang ein. — Nach dem lateinifchen Namen ihrer Vaterftadt Brür werden zw url 
berühmte Gelehrte dieſes Zeitalters mit dem Prädifate „Pontanus“ bezeihnem 7. 
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(1527). Da dagegen allerhand Beſchwerden einliefen, fo wurde die Einrichtung 
getroffen, dafs in verfchiedenen, den Gränzen nahe liegenden Städten Zolleinnehmer 
beftelit und die Waaren in beftimmten Orten niedergelegt werden ſollten. Allein 
ichon in der damaligen Zeit ftieß diefe Einrichtung auf allerhand Schwierigfeiten, 
und da die Kaufleute den gewöhnlichen Straßen und Märkten auswidhen und 
Nebenwege juchten, „gieng fchier mehr auf Unterhaltung der Zöllner und Leber: 
reiter auf, al8 an Zoll einkam“, wie ein Bericht vom Jahre 1538 angibt. Man 
entfchlofs fich daher, die Verzollung der Waaren in jenen Städten vornehmen zu 
(affen, wo die größte Niederlage war; die Einhebung des Zolles aber follte durch 
Perjonen aus dem Rathe der betreffenden Stadt gejchehen. — Karl von Zierotin, 
welcher 1590 eine Reife durh Böhmen machte, fällt ein hartes Urtheil über den 
Stand der damaligen Induftrie daſelbſt. „Das Volk in Böhmen“, jagt er, „hat 
feine Induftrie; es liebt nur dasjenige, was von jelbft und ohne Mühe pro: 
durciert wird. Ich glaube, dafs, wenn das Land nicht fo fruchtbar wäre, ein 
großer Theil des Volkes Hungers fterben müſſte. Es lebt in den Tag hinein 
und fümmert fi) nur um die Gegenwart. Die böhmifchen Städte (Prag aus- 
genommen) fönnen mit den Städten Deutfchlands nicht verglichen werden; nur 
der Pla wird mit mittelmäßigen Gebäuden geziert, fonft haben fie nichts Sehens⸗ 
werthes.” Bloß die Klattauer Hopfenkultur lobt Zierotin und berichtet, dafs das 
Bier von diefer Stadt in das Ausland erportiert werde. Das böhmifche Bier 
bewährte überhaupt jeinen alten Ruf, obwohl defjen Erzeugung feit 1517 aufgehört 
hatte, ein Monopol der Städte zu jein. Paul Stranſty unterjcheidet ein bleiches 
oder Weizenbier zu Prag, Böhmifchbrod und Mies, ein bitteres oder Gerften- 
bier zu Saas, Rakonitz, Schlan, Görfau und Kommotau. Großentheils deutſche 
Gewerbe blieben die Lein- und Tuchweberei in den gebirgigen Theilen des nörd- 
lichen und nordöftlihen Böhmens und die Glasfabritation im Weften und Süden des 
Landes. Das böhmijche Glas wetteiferte unter Rudolph II. an Zierlichkeit der Form 
und Schönheit des Schliffes mit dem Venetianifchen. Einen durchaus nicht förberfichen, 
jondern eher hemmenden Einflufs auf die Entwidelung des Gewerbeweſens nahm 
die Polizeiordnung Rudolphs IL. von 1605, zu deren Abfaffung auf dem Landtage 
1597 eine eigene Kommiſſion eingefegt worden war. Man wollte durd) diefes Gefeg, 
das wefentlich eine Gewerbetarenordnung genannt werden fann, den auf den Randtagen 


wiederholt auftauchenden Klagen über Vertheuerung der verfchiedenen Artikel vorbeugeruuumm 
und glaubte durd Einführung von Zaren beinahe für jedes Handwerk das ermwünfgte—— 
Ziel zu erreichen. Wie Fleinlich und pladend diefe Ordnung geweien fein mujs 
erjieht man daraus, daſs beijpielsweife den Seifenfiedern geboten wurde, ihr Infel—t 
nur in der Sommerszeit zu faufen, weil e8 zu diefer Jahreszeit billiger fei, oder dafs diem 


Schneider eine Tarenffala mit 20, die Schufter mit 39 Nummern erhielten, und dewz 
Schneidern unter Andern vorgefchrieben war, „für einen gut gefalteten zeugenen Weiber = 
mantel“ nur ein Schod Meißnifch zu verlangen, während die Schufter „das Unter- 
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welche Bohuſlaw Felix von Lobkowitz 1550 erhielt. Es iſt fraglich, ob dieſe 
Freiheit auch wirklich benützt worden iſt. Fleißig dagegen arbeiteten Prager und 
Leipziger Gewerke ſeit 1570 oder 1580 in einem kiesreichen Steinkohlenlager 
auf der Herrſchaft Radnitz im Pilſner Kreiſe, jedoch nicht der Kohle wegen, 
ſondern um Vitriol zu erzeugen. Braunkohlen wurden bereits im XVI. Jahr: 
hunderte im Elbogener Kreiſe gefunden und zum Brennen verwendet. Für den 
Braunkohlenbau im Teplitz-Kommotauer Becken haben wir eine bemerkenswerthe 
Nachricht aus dem Beginne des XVII. Jahrhunderts. Der Brüxer Bürger Hans 
Weidlich förderte nämlich auf den Gründen des Stiftes Offegg und der Stadt 
Drüz, bei Kloftergrab und dem Dorfe Habern Braunfohlen zu Zage und benügte 
diefelben zum Alaunfieden, Kalkbreunen, aber auch bereit zum Heizen der Zimmer; 
im Jahre 1613 am 20. November erhielt er ein Privilegium vom Könige, der: 
gleihen Brennereien auch auf den Kammergütern errichten zu dürfen. 

Es vollziehen ſich die Gefege der Geſchichte unaufhaltfaın, und einzelne, wenn 
auch noch jo vührige Parteien vermögen diefelben nicht zu unterbrechen. Es geht aus 
dem Gange der Gedichte der einzelnen Sahrhunderte hervor, dafs es für Böhmen 
trog der größten Kraftanftrengung nicht möglid) war, von der geiftigen Oberherrfchaft 
der Deutſchen ich zu emancipteren. Der blutige Verfuch der Tſchechen im. XV. 
Sahrhunderte, eine ewige Scheidewand aufzuftellen zwifchen Böhmen und Deutſch⸗ 
land, zog traurige Folgen genug nach fich, konnte aber. ein Wiederaufleben der 
deutfchböhmifchen Nation im XVI. Jahrhunderte nicht verhindern. Arbeiteten 
doc) die Nationalen in vielen Stücen fich felbft entgegen! Dieſelben Tſchechen, 
welche noch vor Kurzem allen Deutfchen Urfehde gefchworen hatten, erhoben das 
deutſche Kaiferhaus der Habsburger auf ihren Thron, und als fie dasfelbe wieder 
abgejett Hatten, griffen fie abermals zu einem Fürſten deutfcher Nationalität. Böhmen, 
das auch jett noch ein Kurfürftenthum blieb, griff den deutschen Humanismus dennod 
auf und einpfieng die Reformation Yırthers mit offenen Armen. Jenſeits der Berge 
holten fich die tfchechifchen Univerfitätsprofejforen und die Söhne des utraquiftifchen 
Adels ihre Bildung ; in der Heimath aber wurden die deutſchen Stadtrechte uniflciert, 
und gewwiffe Aenıter eingeführt, welche das Land feiter an die entftehende Öfterreichiiche 
Monarchie früpften. Das aber war verhängnijsvoll, dafs der Staat, in deffen Glieder 
Böhmen fich freiwillig einreihte, mit jeinem deutfchen Kaiferhaufe an der Spike, 
feinen andern als einen deutfchen Hintergrund befaf. So kam es, dafs mehr 
durch Zuthun der Tichechen, als der Deutjchen, zu Beginn des XVII. Jahr⸗ 
hunderts Prag wieder halb deutfc geworden und das deutfche Element auf ders 
Yande ganz glückliche Fortichritte gemacht Hatte. Die Klagen über die zunehinende 
Gernanifation häufen fi, und nicht allein Karl von Zierotin gibt zu wiederholten 
Malen feinen Umwillen nad) diefer Richtung fund. Paul Stranſty, der Neitmeriger 
Stadtfchreiber ıgeb. 1583), der wegen feiner Religion 1626 Böhmen verlajien 
muſſte, gibt uns in jenem „Staat von Böhmen” mehrere Notizen über das 
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in der Yage ift, auf das nationale Princip das größte Gewicht fegen zu können. 
sch verbinde bei diefer Gelegenheil nod) eine weitere Mahnung an meine deutjchen 
Yandesgenojjen. Es ift wohl ficher, dafs der deutſchböhmiſche Stamm nicht unter: 
gehen kann trog Morgenſtern und Yandtagsfchlüffen, trog Staatsftreihen und 
Sprahenzwangsgefegen. Denn er ift zu imnigft verwachlen mit dem großen 
Baume der Mutternation und wird getragen von den hohen civilifatorifchen 
Ideen und Arbeiten, mit denen ſich das deutfche Volk zum Wohle der Menſchheit 
ununterbrochen befchäftigt. Im XVI. Sahrhunderte hatten die Deutfchböhmen ihre 
Eriftenz zum großen Xheile diefer Lrfache zu danken. Daran möge man in 
den Tagen des Jammers Zroft, Erhebung und Muth fuchen und finden. Aber 
auf diefe geiftige und moralifche Hilfe follte niemals gefündigt werden in der 
Weife, dafs man die eigene Uebung der Kraft vernacdhläffiget und in Dumpfee 
Nihtsthun verſinkt. In einem Ymeiglein, das vom Wurme der Schlaffheit an- 
gefrejjen wird, dürften auch die reichlichiten Säfte, welche die Wurzeln des Baumes 
emportreiben, nicht im Stande fein, dauernd die Lebenskraft zu erhalten. 


Biebentes Bud). 


Böhmen eine Provinz Defterreichs. 
(1620—1848.) 


1 


Beit des großen deutſchen Krieges von der Weißenberger Schlacht 
bis zum weftphälifchen Frieden. 
(1620— 1648.) 


Die Weißenberger Schlacht fchneidet wie fein anderes Greignifs tief in den 
Gang der böhmischen Sefchichte ein. Sie bildet den blutigen Markftein an der 
Gränze zweier Sejchichtsperioden, die ſich von einander diametral unterfcheiden. 
Die verderbliche Junkerherrſchaft, welche durch zwei Jahrhunderte Hindurd das 
Volk in bedrüdender Knechtſchaft gehalten hatte, war mit einem Schlage zu Boden 
geworfen worden ; die fterbende Ariftofratie aber Hatte mit fich im Falle die Blüthe 
des Proteftantismus und die Kraft der tfchechifch-nationalen Partei geriffen. In 
focialer, religiöfer und nationaler Beziehung tritt nad) dem 8. November 1620 ein 
totaler Umſchwung ein. Es baut ſich die feitgefügte Monarchie der Habsburger auf, 
die fatholifche Kirche verdrängt die Pehre Luthers aus den entfernteften Winkeln des 
Yandes, und auf die feit den Hnfitenkriegen fortwährend genährte Spannung der 
Geifter in nationaler Beziehung folgt eine durch die Weberreiztheit der Sinne 
nothwendig gewordene Zeit der Apathie und Erſchlaffung. Seit der Yipaner 
Schlacht bildete die Grundlagen der politifchen Entwidelung des Pandes die utra- 
quiftifche, fpäter proteftantifche Adelsherrichaft, verquidtt mit einem unduldfamen 
Tſchechismus. Seit der Schlacht auf dem meißen Berge haben wir e& da- 
gegen durch mehr ala zweihundert Jahre mit dem Katholifchen Abſolutismus zu 
tun, der alle Nationalitäten in den Hintergrund drängte. Weder der cine 
noch der andere politifhe Verfaffungszuftand Tann uns befriedigen; bei der 
Wahl zwifchen beiden Webeln aber gerät man in’s Schwanken, weil beide 
der Lichtfeiten fo wenig bieten. — Noch nad) ciner andern Seite hin wurde 
dur die Schladht auf dem weißen Berge die Umgeftaltung der Landesgeſchichte 
wefentlich beftimmt. Obwohl Böhmen im Jahre 1526 in die Gruppe der öfterrei- 


hifchen Länder eingereiht worden war, fo hatte c& doch in vielen und zwar 
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ſehr wichtigen Angelegenheiten eine gewiſſe Selbſtändigkeit bewahrt. Seit 1620 aber 
verliert das Land immer mehr und mehr den Charakter eines autonomen König- 
reiches und zwar zu Gunſten der öſterreichiſchen Monarchie, deren vorzüglichſten 
Beſtandtheil es neben Ungarn bildet. Je feſter ſich die einzelnen Länder des 
Oſtſtaates aneinanderſchließen, deſto gleichartiger werden ihre geſchichtlichen Scid- 
ſale; je bedeutender nach Außen der Gefammtftaat ſich geltend macht, deſto mehr 
treten feine Beftandtheile in den Hintergrund. So verläuft die Geſchichte Böh— 
mens allmählich in die Geſchichte des öfterreichifchen Staates; die frühere Eigen- 
artigfeit verwifcht fi in der Färbung des Ganzen, innerhalb deſſen Rahmen 
alfein dem Einzelnen die Entwidelung geitattet ift Auf diefen wichtigen Umftand 
werden wir im Verlaufe unferer Darftellung immer zu achten haben. Es wird 
fid) daraus erflären, warum der politifche Theil unferer Gefchichte zufammen- 
Schrumpft und zum Verftändniffe die Hiftorie des Gefammtftantes herbeigeholt 
werden mufs, während anderfeits die innern und Kulturverhältniffe, je näher wir 
unferem Jahrhunderte rücken, defto ftärfer den provincichien Charakter des Landes 
verrathen. 

Nur wenig Menfchen befigen die Gabe, in den Tagen des gewaltfam herein: 
brechenden Unglüdes die volle Herrfchaft des Flaren Geiſtes zu bewahren und 
in bedachtſamer Ruhe jene Schritte zu erwägen, welche unter den gegebenen Ber: 
hältniffen als die räthlichften erfcheinen. Der unerfahrene Friedrich von der Pfalz 
gehörte nicht zu dieſen wenigen; fein leichter, übelberathener Sinn warf eben jo 
rafch die böhmiſche Krone wieder weg, als er nad derfelben die Hand ausgeftredt 
hatte. Trotzdem nad) dem Siege der Kaiferlichen für ihn durchaus nicht Alles 
verloren war, und durd cine leicht mögliche Vertheidigung der Stadt Prag min- 
deiten® fo viel Zeit gewonnen worden wäre, um die berfprengten Truppen zu 
jammeln, die 8000 von Bethlen Gabor geſchickten und bereits in Brandeis ein: 
getroffenen Ungarn heranzuziehen, ſich mit den in Bilfen und anderen Städten 
verfchanzten Zruppen Mansfelds, ſowie mit den noch in Waffen ftehenden Mäh- 
rern und Schlefiern in Verbindung zu fegen — troß alledem entſchloſs fich der 
lebensluftige Winterfönig in feiner Topflofen Beſtürzung zur fchleunigften Flucht. 
Er wandte ſich zunächft nach Breslau; ihn begleiteten der alte Thurn, Chriftian 
von Anhalt, Hohenlohe, Berka, Raupowa und andere jeiner Anhänger, die von 
dem katholiſchen Sieger nichts Gutes hoffen mochten. ‘Den böhmifchen Ständen, 
jowie der Stadt Prag, ihrer vorzüglichſten Spitzen beraubt, blieb nichts Anderes 
übrig, als die Unterwerfung auf Gnade und Ungnade. Herzog Marmilian von 
Baiern, der den bezwungenen Rebellen feine Verwendung beim Kaifer verfprad, 
hielt fih nur acht Tage in Prag auf und kehrte dann triumphierend nach Baiern 
zurüd. Den Oberbefehl der in der Stadt einquartierten Truppen übernahm Öraf 
Tilly, während zur oberften Verwaltung des Königreiches der vom Kaifer alt 
außerorbentlicher Kommiſſär bevollmächtigte Fürft Karl von Xichtenftein eintral 
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ihnen fchichte, in wirdiger Weife von fi, fommmunicierten nad) ihrem Glauben, 
beteten und fangen Pfalmen und heilige Xieder. Wer die ausführliden Berichte 
von Augenzeugen, deren mehrere vorliegen, durchliest, wird diefen Märtyrern für 
ihre Ueberzeugung die Bewunderung nicht verfagen können. Manche hofften noch 
auf Erföfung, aber nur von Gott, und als am frühen Morgen ein Negenbogen 
durch die Fenſter der Zellen hereinblidte, da glaubten fie da® Zeichen der himm⸗ 
(ifchen Begnadigung zu fehen. Doch dumpfe Kanonenfchläge von der Schlofsfeite 
her erinnerten fie fofort an ihr legtes Stündlein. ‘Die Stadtthore waren ge- 
Ichlojfen, die nächſten Gaſſen vom Ringe mit ftarten Militärhaufen befeßt; auf 
dent Söller des Altjtädter Rathhaufes nahmen die Richter mit Karl von Lichtenftein 
an der Spite Plaß, gegenüber erhob ſich das mit ſchwarzem Tuche bededte Blut- 
gerüfte. Nach dem Namensaufrufe erfchienen die Unglücdlihen vor dem Henter. 
Zuerft Joachim Andreas Schlid, Graf von Pajjaun und Elbogen, der oberfte 
Zandesrichter des Königreiches, der ich zu feiner Schwefter nad) Friedland ge- 
flüchtet Hatte, vom Kurfürften von Sachjen aber aufgehoben und ausgeliefert 
worden war. Er trug fein ſchweres Schiefal mit aller Kraft und fehritt würdig und 
gefaſſt zum Schaffote. Als er die Sonne erblickte, ſprach er: „Sonne der Gerech⸗ 
tigfeit Chrifti, gib, dafs ic) durch des Todes Dunkel zu deinem Lichte kommen 
mag.” Dann fiel fein Haupt unter dem tödtlihen Schwertftreih; dem Todten 
aber wurde noc die rechte Hand abgefchlagen, mit der er einft dem Kaifer die 
Treue gejchworen. Als zweites Opfer beftimmten die Richter den Präfidenten des 
Appellationsgerichtes, den alten Budowec von Budowa; er war der bedeutendfte 
unter den Männern der Bewegung, die er als Haupt der böhmischen Brüder mit 
jtetS beredter Zunge und gewandter Feder gelenft und vertheidigt hatte. Als er die 
Blutbühne betrat, jtrich er in begeiftertem Zujtande feine weißen Haarlocken und 
den langen Bart und fagte: „Nun bald, mein graues Haupt, fonımft du zu Ehren, 
denn die Märtprerfrone wird dich zieren.” Er betete dann zu Gott für die Kirche, 
für das Vaterland und für feine Feinde, und ftarb „der lettte Böhme,“ wie Bru⸗ 
tus der legte Römer gewejen. Zum dritten wurde Ehriftoph Harant aufgerufen, 
der Kammerpräfident, befannter durch. feine Neijebefchreibung, die 1608 erfchienen 
war. Dann fchmanfte, geftügt von Bedienten, ein Greis von 86 Jahren zum 
ihwarzen Gerüfte, der Landſchreiber Kaspar Kaplirih von Sulewig — ein wahr: 
haft herzzerreißender Anblid. Vier Kaifern hatte er in Ehren gedient, oftmals hatte 
er Sott nm feine Auflöfung gebeten, jeßt mufjte er noch jo ſchmachvoll jterben. 
Auf der Schaffottreppe hielt ſich der Gebrechliche feft am geleitenden Priefter Ro- 
jarius, dajs er nicht falle; den Henfer aber ließ der Bejammernswerthe bitten, er 
möge ja fogleich zuhauen, weil er zu ſchwach fei, um lange knieen zu können. Es 
folgten dann Profop Dworzecky von Olbramowig, Friedrihd von Bila (Weiß), 
der deutjche Xehenshauptmann, Heinrich Otto von Xos, der Unterfänmerer des 
Reiches, und andere aus dem Adel und Bürgerſtande. Der futholifche Dionys 
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und namentlich die bürgerlichen “Direktoren, die mit Ausnahme Frühweins, der 
ſich felbjt entleibte, nur geringfügig an der Bewegung betheiligt waren, ihr Leben 
einbüßen mufften, das kann nimmermehr gebilligt und nur durch die Anfchauungen 
jener Zeit einigermaßen entjchuldigt werden. 

Am 22. Juni gieng die Beſtrafung der nicht zum Tode Verurtheiften vor fid. 
Mehrere Prager Bürger wurden durd die Stadt gepeiticht und aus dem Lande 
verwiefen ; einige Vornehme, darunter Wilhelm Popel von Loblowig, büßten dur 
ewige oder Jahre lange Kerferftrafe ihr Vergehen. Diwis, der Stabtfchreiber der 
Altftadt, welcher Friedrich von der Pfalz bei ſeinem Einzuge in Prag im Namen des 
Volkes begrüßt hatte, wurde mit feiner Zunge durch einen Pfriemen an den Sal: 
gen geheftet und muſſte in diefer peinlichen Stellung länger als eine Stunde 
verharren. Der fehszigjährige Dichter Lomnitzky befam 100 Stodftreiche; es koſtete 
dem armen Manne faft das Leben. Die Namen derjenigen, welche fich geflüchtet 
hatten, wurden auf fchwarze Tafeln gejchrieben und durch den Henker an den 
Galgen gefchlagen. Das Vermögen aller Verurtheilten aber wurde zu Gunften 
der Föniglihen Kammer eingezogen und theilweife zur Belohnung geiftlicher und 
weltlicher Wohldiener, deren fich eine Menge gefunden hatten, verwendet. Das Unter 
fuchungsgericht felbft aber tagte unter dem Vorfige LTichtenfteins unausgefegt fort 
und fpionierte und fahndete allenthalben auf Theilnehmer der Empörung. Da 
aber die Zahl der Beichuldigten immer mehr anwuchs, fühlte fich die Negierung 
bewogen, ein ſummariſches Strafverfahren einzuleiten, das man unter dem ironiſchen 
Titel eines „Generalpardons“ ins Werk feste. Ein katferliches Mandat vom 3. Febr. 
1622 nämlid) forderte in fcharfen Worten alfe begüterten Einwohner bes König: 
reiches auf, ſich vor das Gericht zu Stellen, ihre Schuld zu befennen und um Vers 
gebung zu bitten. Das Mandat verfehlte feine Wirkung nicht, und namentlich 
flößte die in demfelben enthaltene Androhung der Faiferlichen Ungnade alfgemeinen 
Schreden ein. Wuſſte man doch Angefihts der Junifchlächtereien von 1621, was 
diefe zu bedeuten habe. Nicht weniger als 728 Herren und Ritter aus faft allen 
begüterten Adelsfamilien des Landes bekannten ihre Schuld und baten um Gnabe. 
Hofften die Reuigen auf vollkommene Ammejtie und Straflofigfeit, fo täufchten fie 
fi in arger Weife. Denn das Urtheil, das einem Jeden vorgelefen wurde, lautete 
aljo: „Zwar hätte er Leib und Xeben, Ehre und Gut zu verlieren verdient, doch 
aus Faiferlicher Milde würde ihm zwar die Ehre und das Leben gefchentt, mit den Gütern 
aber würde der Kaifer willkürlich verfahren.“ Die Willfürlichkeit, mit welcher‘ fofort 
die Gütereinziehungen vorgenommen wurden, muſs in der That groß geweſen fein, wenn 
felbft des Kaifers Kanzler, Wilheln Stawata, fehreibt, dafs viele Unfchuldige durch 
die Geldbegierde der Staatsbedienten ihrer Güter beraubt und des Landes ver: 
wiefen worden jeien. Meanche, die nur aus Beſorgniſs vor weiteren Plackereien ein 
Bekenntnis abgelegt hatten, büßten ihre vielleicht nur eingebildete Schuld mit dem 
Bettelftabe. Die gänzliche oder bloß theilweife Konfisfation der Herrſchaften der 
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lange, bis er entweder die Flucht ergriff oder ſich gefügig zeigte. Das nannte 
man „die Leute katholiſch machen.“ Es würde ermüden, alle die oft haar⸗ 
ſträubenden Grauſamkeiten aufzuzählen, welche damals an einzelnen Proteſtanten 
verübt wurden; die Unglücks- und Verfolgungschroniken der Ausgewanderten er⸗ 
zählen hievon im Ueberfluſſe. Wie ſehr die Bekehrungsſoldaten gefürchtet waren, 
das mag ein einziges Beiſpiel beleuchten: Als die Einwohner der Stadt Lyſa an 
der Elbe vernahmen, daſs die Schreckenstruppen ſich ihrer Stadt näherten, da 
ſteckten ſie die Häuſer in Brand und zogen ſammt und ſonders hinweg aus ihrem 
unglücklichen Vaterlande in das benachbarte gaſtfreundliche Sachſen. Am kürzeſten 
und rückſichtsloſeſten verfuhren die Reformationskommiſſionen und die katholiſchen 
Obrigkeiten gegen das Landvolk. Es entſtanden unter demſelben gefährliche Re— 
volten, beſonders im Kaurſchimer und Königgräger Kreiſe; allein bald hatte man 
den Bauern durch Köpfen, Rädern, Naſen⸗ und Ohrenabfchneiden, Brandmarkung 
der Stimen u. f. w. den Muth zu weiterer Widerfpänftigfeit benommen. ‘Der lekte 
und fräftigite Schlag aber gegen den Proteftantismus wurde im Jahre 1627, als 
der Raifer nad) Prag gekommen war, geführt. Es wurde öffentlich verkündet, dafs 
Seine Majeftät feine andere Unterthanen in Böhmen haben wolle als Tatholifche; 
alle diejenigen, welche zur römischen Kirche nicht zurückkehren, mögen innerhalb 
ſechs Monaten ihre Güter verkaufen und das Königreid) verlaffen. E8 war diejes 
Edift namentlich gegen die Stände, die Herren und Nitter und königlichen Städte, 
gerichtet, denen man bis jegt noch nicht recht Hatte beifommen können. Die 
jtrenge Durchführung diefes Erlaffes überwacte ein vom Kaiſer eingejeßtes Re⸗ 
formationsgeriht unter dem Vorſitze des Kardinal Harrach, des Prager Erzbi- 
ihofes. Manche Proteftanten ließen fich jetst allerdings zum Webertritte bewegen, 
die meiſten und befonderd die reicheren Familien aber entjchloffen fich, den Wander: 
jtab zu ergreifen, obwohl die Henkerfriſt von einem halben Jahre ſpäter auf ein 
ganzes verlängert worden war. Ueber ſechsunddreißig Zaufend Yamilien, die in 
ihrer Religion ftandhaft verharren wollten, verließen nad) dem Zeugnifje Slawatas 
die Heimath ; darunter befanden ſich 185 Gefrhlechter aus dem Herren» und Ritter: 
jtande, von denen manches allein zwanzig ja fünfzig männliche Glieder zählte. 
Dus Land litt durd) diefe Maffenauswanderung in entfetlicher Weile. Der Adel 
fonnte wohl durh Emporfönmlinge oder durch fremde Gefchlechter erjett werden, 
nicht aber die reichen Kaufleute, die Männer der Wiffenfhaft und Kunft, die be- 
triebfamen Handwerfer und Aderslente, die fich in der Fremde anfiedelten. Die 
Erulanten, jo nannte man die Fortziehenden, wandten fich nad) Sachfen und der 
Yaufig, Brandenburg, Preußen oder noch weiter in die Schweiz und nach Holland. 
In dem fächfifchen Gränzftädtchen Birma allein Liegen fi) an drei Taufend Aus- 
wanderer nieder. In Böhmen aber war mancher Ort entvölfert worden; Häufer 
und Güter Hatten bei dem allfeitigen Anbot Feinen Werth, und nur wenige Speku— 
lanten, darunter Graf Albrecht Waldftein und der Tefuitenorden, welche um einen 
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ein großes Intereſſe an der Verlängerung des Krieges zwiſchen dem Kaiſer und ſeinen 
proteſtantiſchen Feinden; wurden doch dadurch die Spanier auch beſchäftigt, und 
hatten dieſe in der Niederpfalz ſchon feſten Fuß gefaſſt. Daher nahm Holland den 
Winterkönig ſammt ſeiner Familie freundlich auf, und unterſtützte den von ihm zum 
oberſten Kriegskommandanten ernannten Mansfeld mit hinreichenden Geldmitteln. 
Dieſer beſetzte die Oberpfalz, nahm in Böhmen Tepel, Joachimsthal und Schlaggen⸗ 
wald und beunruhigte durch ſeine Streifzüge das halbe Land bis in die Gegend 
von Prag. Als aber ſeine Officiere, während er in der Oberpfalz weilte, 
ſein ſtärkſtes Bollwerk in Böhmen, die Stadt Pilſen, den Kaiſerlichen überliefert 
hatten, und die übrigen feſten Punkte in dieſem Lande nicht mehr zu halten waren, 
verlegte er den Schauplatz ſeiner Operationen an den Rhein, um hier mit den 
feindlichen Spaniern anzubinden. Doch Tilly, der ihm auf dem Fuße folgte, ſchlug 
ihn und den mit ihm vereinigten Markgrafen Georg Friedrich von Baden in der 
entſcheidenden Schlacht bei Wimpfen am Neckar (26. April 1622). Eine neue, Er- 
hebung des Mansfeld im Verein mit Chriftian von Braunſchweig fiel gleichfalls 
unglücklich aus, und Friedrich von der Pfalz, der dem Kaifer gegenüber fi nad: 
giebiger zeigen wollte, entließ den Grafen aus feinen ‘Dienften (1623). Da aud 
Bethlen Gabor den wiederaufgenommenen Kampf durch einen neuen Friedensvertrag 
(1624) abbrach, fo ſchien der Krieg auf allen Seiten zum großen Vortheile des 
Kaiſers beendigt zu fein. 

Wenn es fi bloß um die vom Kaifer unmittelbar beherrfchten Länder 
gehandelt hätte, fo wären wohl die friegerifchen Angelegenheiten durch bie 
Siege Ferdinands beglichen gewefen. Allein es kamen noch andere höchſt wid: 
tige Fragen in's Spiel, die nur durch das Fortrollen der biutigen Würfel 
gelöst werden fonnten. Für den unternehmenden Kaifer flag der Gedanke fehr 
nahe, die für ihn fo günftigen Verhältniffe nad) doppelter Richtung gründlich) 
auszubenten. Sein eigener ftreng fatholifcher Sinn nahm die Idee einer voll- 
ftändigen Niederwerfung dee Proteftantismus und einer Wiederherftellung des 
Katholiciemus in ganz Deutichland mit vollem Herzen auf, und feine jefuitifche 
Umgebung, Rom und Madrid befürworteten diefe Gegenreformation im groß 
artigjten Maßſtabe mit allem Eifer. Gelang diefer Plan nur halbwegs, fo war 
damit zugleich einer politiichen Reform im römifch-deutfchen Neiche vorgearbeitet. 
Die Beſchränkung der territorialen Fürftengewalt und die Reftauration der alten 
deutichen Kaiſermacht auf jtreng fatholifher Bafis mag dem Kaifer als Ideal 
jeines Lebens vorgefchiwebt haben. In Böhmen glüdte ihm die Ummandlung der 
proteftantifchen Adelsherrichaft in eine abfolute katholiſche Monarchie vollkommen; 
dasjelbe Fühne und wohlberechnete Spiel in Deutfchland aber, einen fo guten 
Anfang es nahm, mijslang doch ſchlüſslich. 

Die Pläne des Kaifers traten zuerft offenkundig hervor, als er auf dem 
Regensburger NReichstage den Katholiten im Kurfürftenfollegium die überwiegende 
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die Aufftellung des nothwendigen Heeres zu beforgen verfprah. Nur über bie 
Größe der zu werbenden Armee herrfchten Anfangs Bedenken. Der Kaifer fpradı 
von 20.000 Mann, Waldftein aber meinte, ein folches Heer könne er nicht er- 
halten, wohl aber eines von 50.000. Der Krieg müffe fi) felbft ernähren, wear 
ein feftftehender Grundfag Waldfteins, der nachher zum allgemeinen Schreden der 
Yänder und Völker in der fchauderhafteften Weife von ihm durchgeführt wurde. 
Lustig erflang fomit die Werbtrommel des reichen Friedländers, der ein ftattliches 
Handgeld gab und rafche Beförderung, gute Beute, feltenen Ruhm oder min- 
deftens cin fröhliches Soldatenleben verfprad. Bald Hatte der vom Kaiſer zum 
„General⸗Oberſten⸗Feldhauptmann“ Beftellte mehr als zwanzig Tauſend Mann 
beiſammen, darunter allerdings viele Lente höchſt verdächtiger Beſchaffenheit. Im 
September 1625 rüdte er mit feiner Arınee über die Gränzen Böhmens vor nad) 
Franken, um einzugreifen in den Gang der Welthändel, befähigt dazu, wie wenige 
jeiner Zeitgenoffen. Der Herzog von Friedland war ein hochbegabter Mann, aus: 
gerüftet mit einem feltenen Organifationstalente und einem fcharfen Feldherrn⸗ 
blidde; fein Verſtand vechnete nach machiavelliftiichen Grundſätzen mit matheme- 
tifcher Genauigkeit; die ihm eigene kalte Herzlofigfeit ftörte niemals feine ſtarke 
Willenskraft in der Ausführung der Entwürfe. Sclbft zum Wberglauben fi 
hinneigend und feſt an feinen Etern glaubend, wuſſte er fid) in einen wunbderlichen 
Nimbus zu hüllen, fo dafs feine Untergebenen meinten, er fei fugel- nnd ftichfeft 
und vermöge mehr als gewöhnliche Menſchen. Vieles befaß der Friedländer, das 
ihn über die Maffe emporhob und der leidenfchaftliche Ehrgeiz trieb ihn zum 
fühnften Wagniffe; zur wahrhaften Größe aber mangelte ihm Etwas — der fittliche 
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Waldſteins erftes Heldenftüd war die vollkommene Befiegung des wieder zu 
Kräften gefommenen Grafen Mansfeld. Er traf ih bei Deffau (Mai 1626), 
ſchlug ihn entscheidend und folgte ihn in fliegenden Märſchen bis nach Ungarn, 
wo er überdies den ewig unruhigen Bethlen Gabor zum Frieden zwang. Mans 
feld muffte ohne Heer, nur von wenig Getreuen begleitet, feine Sucht fortfegen; 
er wollte nach Venedig, um von dort mit England neue Verbindungen anzu 
fnüpfen. In Dalmatien aber im Dorfe Urafomwig erkrankte der merkwürdige Hau- 
degen ; ale er die Nähe feines Todes fühlte, ließ er fih nochmals feinen Harnifd 
anlegen und ftarb ftehend, gehalten von zwei DOfficieren. Inzwiſchen hatte fid 
Tilly mit dem Heere des norddeutichen Bundes gemeffen und mit feinen kampf⸗ 
geübten Truppen über Chriftian von Dänemark bei Yutter am Babenberge einen 
glänzenden Sieg erfochten (27. Aug. 1626). Waldftein, der auf Tilly Tängft 
eiferfüchtig war, günnte bdiefem die Xorbeeren feines neuen Sieges nicht m 
Seringften. Nachden er den Winter von 1626 auf 1627 in Böhmen und 
Mähren zugebradht und im Sommer 1627 Schlefien unterworfen hatte, eilte er 
nach Norddentfchland, um die Niedermerfung des Dänenfönigs und feiner Bundes⸗ 
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burger Tage war es ihm geglückt, auf der anderen Seite rückte er mit noch viel 
wirkſameren Mitteln ins Feld. Denn bereits am 4. Juli, eben als der Reichstag 
eröffnet worden, war der junge Schwedenkönig Guſtav Adolph in Pommern gelandet, 
um als Verfechter des Proteftantismus in Deutfchland die Waffen zu rühren — im 
Srunde aber nur ein Werkzeug der Franzofen, die ihn unterftügten, feinen religiöfen 
Eifer und Ehrgeiz ftachelten und mifsbrauchten zur vollfommenen Zerrüttung des deute 
chen Reiches. Siegreich ftürmte der tapfere Schwedenkünig, nachdem er den Norden 
Deutfchlands, darunter das Walbfteinifche Mecklenburg, erobert hatte, gegen Süben, 
vereinigte fic hier mit dem Kurfürften von Sachſen und ſchlug den bis jeßt noch nicht 
befiegten Tilly bei Leipzig auf dem Breitenfelde (17. Sept. 1631). Des Kaifers noch 
vor Kurzem allmächtige Gewalt in Deutfchland war zertrünmert; nach dem franzöfifchen 
Plane follten ihm nun auch feine Erbländer entriffen werden. Gerne ließ daneben 
Kardinal Richelieu den begeifterten Guftav Adolph in dem Gedanken fehwelgen, das 
Rettungswerf der Reformation zu vollbringen und fich felbft in irgend einer Form 
an die Spite des proteftantifchen Deutfchlands dauernd emporzufchwingen. Während 
der Schwede nach der Breitenfelder Schlacht Weſt- und Süddeutfchland zu durd- 
ziehen und dic Piga dafelbft zu bewältigen gedachte, warf ſich der Kurfürft von 
Sadjfen anf Böhmen, um den Kaifer in feinen eigenen Yändern zu befämpfen. Obne 
ernftlihen Widerftand zu finden, überflutheten die ſächſiſchen Truppen unter der An- 
führung des Johann Georg von Arnim Böhmen, und am 11. November 1631 ergab 
jih ihnen die Hauptftadt Prag durch einen Vertrag. ‘Der Kurfürft ſchlug dafelbft 
im Lichtenfteinfchen Haufe feine Nefidenz auf; unter feinem Schutze kehrten 
eine Menge Erulanten in ihre Heimath zurüd und traten den Befiß ihrer kon⸗ 
fiscierten Güter wieder an. ‘Die vor Kurzem fo gewaltfam unterdrüdte Reforma⸗ 
tion follte in Böhmen wieder hergeftellt werden. Den Iefuiten wurde bedeutet, binnen 
vierundzwanzig Stunden bei Todesſtrafe Prag zn räumen; eine große Anzahl von 
protejtantifchen Geiftlichen eilte zur Uebernahme der Kirchen und des Gottesbienftes 
herbei, und cine im Karlskollegium abgehaltene Synode erließ einen Aufruf zur 
Ernennung des Konfiftoriums und der Akademie. Die nod am Brüdenthurme 
hängenden zwölf Köpfe der 1621 Hingerichteten wurden herabgenommen und in 
feierlicher Weife in der Zeinkirche beerdigt. Martini, der neuernannte Vorfteher der 
proteftantifchen Geiftlichkeit, nannte in der von ihn bei diefer Gelegenheit abge- 
haltenen Leichenpredigt die fo ſchwer Beftraften „Märtyrer der Religion und bes 
Vaterlandes.“ 

Das Blatt hatte ſich ungemein raſch gewendet, und der noch vor einem Jahre 
triumphierende Kaiſer befand fich jetzt in der höchſten Bedrängniſs. In ſeiner 
Zurückgezogenheit aber grollte der ſchwer beleidigte Waldſtein, ſcheinbar gleich— 
giltig die wechſelvollen Vorgänge betrachtend, im Innern aber vor Begier 
brennend, wieder eingreifen zu können in den Gang der Ereigniſſe. Sein Stolz 
ſagte ihm, der Kaiſer müſſe in der Noth ſich wieder an ihn wenden, der Hof— 


— 548 — 


mini zu gehorchen (18. Febr.), muffte auch Waldftein feine entjcheibenden Maß- 
regeln treffen. Nachdem er fein legtes zufagendes Wort durch einen Boten Kinstys 
dem Feuguidres hatte berichten laſſen, brach er am 22. Februar von Pilfen auf und 
rücte gegen Eger, um fich dafelbjt mit den Schweden und Sachſen zu vereinigen. 
Unterwegs z30g er den Oberften Buttler, einen Fatholifchen Irländer, fammt beffen 
Dragoner-Regiment an fi und traf am 24. in Eger ein. Buttler, der die Ber- 
rätherei des Waldftein Stunde für Stunde beobachten Tonnte, entſchlofs fich des 
gemeinen Lohnes halber, durch jchändlichen Meuchelmord den Feind des Kaifers zu 
befeitigen. Am Tage der Ankunft in Eger fpät Abends rief er Gordon, ben 
Kommandanten der Stadt, und den Oberftwachtmeifter Leslie, zwei proteftantifche 
Schottländer, zu fich und verabredete mit ihnen den Mord. Vierundzwanzig Stunden 
darauf wurden zuerft die Freunde Waldfteins, Kinsky, Io, Treka und Neumann 
bei einem Abendfchmaus, wozu fie Gordon geladen, von Buttlerifchen Dragonern 
überfallen ımd zufammengemegelt. Dann eilte der Hauptmann Deverour mit feinen 
Mordgefellen in das Haus des Bürgermeiſters Bachhübel, wo Waldftein wohnte. 
Diefer Hatte fi Schon zur Ruhe begeben, war aber wieder erwacht über das bie 
in fein Schlafzimmer dringende Wehegefchrei der Gräfinnen Kinsky und Treẽka, 
die foeben die Ermordung ihrer Männer erfahren hatten. Als er aufgeftanden 
war und die Wade anrief, was der Lärm bedeute, da fprengte Deverour 
(nach andern Geraldino) mit Gewalt die Thüre des Gemaches, drang mit den 
Bewaffneten ein und rief: „Bift du der Schelm, der den Saifer um Land 
und Krone bringen will?" Schweigend breitete der Friedländer die Arme aus, 
und tief in die dargebotene Bruft bohrte fich die fpigige Partifane des Haupt⸗ 
mannes (25. Febr.). | 

Wenn Buttler den fchriftlichen Befehl auch nicht in der Hand Hatte, das 
Henferamt zu vollziehen, jo muffte er doch ganz genau, dafs er den kaiſerlichen 
Generälen, fowie dem Hofe felbft ein ſehr gefälliges Werk vollbrächte. Er kannte 
ſicherlich das Abfegungspatent vom 24. Ianuar, in welchem vom Kaifer allen Ober- 
jten, die fih zu Pilfen „ungebührlich eingelaffen”, Verzeihung bis auf den General 
und zwei Perfonen zugefichert wurde. Bezeichnend ferner in diefer Hinficht ift der Auf- 
trag, welchen Piccolomint dem Taafe, dem Beichtvater des Buttler, gegeben hatte, er 
möchte den Buttler verftändigen, diefer follte,Twenn er von Seiner Majeftät befonders 
befördert werden wollte, zurückkommen und Waldftein lebendig oder todt mitbringen. 
Es ändert in der Trage wenig, dafs Taafe diefe Botfchaft erft ausrichten Konnte, als 
bereits der Mord vor fich gegangen war. Der Kaifer felbft, der diefen Ausgang 
der, Angelegenheit wohl nicht direkt veranlafft hatte, nahm ihn nicht nur ale „Fü- 
gung Gottes” dankbar auf, fondern befohnte fogar die Vollſtrecker desſelben in 
glänzender Weife. Oberft Buttler wurde Graf und Kämmerer, empfing eine gol- 
dene Onabenkette und mehrere Güter des Treka; Leslie wurde gleichfalls in den 
Grafenftand erhoben, mit der Herrfchaft Neuftadt, dem Kammerherrnfchlüffel und 
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Der Kaiſer überlebte dieſe Freude nicht lange, ſondern ſtarb ſchon am 15. 
Februar 1637 im 59. Jahre feines Lebens. Je nach dem Standpunkte der Ge⸗ 
Ichichtfchreiber ift Ferdinand II. bald als Vorkämpfer des Katholicismus und Verfechter 
der deutichen Einheit verherrlicht, bald als graufamer Unterdrüder der politifchen 
und religiöfen Freiheit fchonungslos verurtheilt worden. Die Wahrheit liegt vielleicht 
in der Mitte. Der Kaiſer war von Haus aus milde und leutfelig, von reinen Sitten, 
als Bater und Gatte gleich vortrefflich und fromm bis zur Schwärmerei. Da aber Fer- 
dinands geiftige Begabung eine bloß mittelmäßige war, jo gelang es der durchaus 
jefuitifchen Umgebung nur zu oft, feine feltene Willensenergie zu unedlen Zwecken 
zu mifsbrauchen, feine Religiöfität zum Fanatismus zu fteigern, feine Milde in grau- 
ame Rücfichtslofigkeit und feine Offenheit in heuchlerifche Verftellung zu verwandeln. 

Die erjten zwölf Jahre der Negierung Ferdinands III. tobte der wilde 
Kriegsfturm fort; derfelbe hatte feinen religiöfen Charakter faft ganz verloren, nahm 
aber eine täglich gräuelvollere Geftalt an. Böhmen, welches bald nach der Erobe- 
rung von Regensburg von den Feinden geräumt worden war, genoſs bis zum Jahre 
1639 der Ruhe. Im Februar diefes Jahres jedoch brach Baner mit 24.000 Mann 
von Meißen ber in’8 Land herein und verwüſtete dasfelbe von einem Ende zum 
andern unter den unmenfchlichiten Graufamfeiten. Viele Städte des Königreiches 
wurden erftürmt, nur Prag konnte troß zweimaligen Verfuches nicht genommen 
werden. Erft nad einem Jahre, im Frühling 1640, als der Erzherzog Leopold 
nad Böhmen fam, wichen die Schweden, mit Eolofjaler Deute beladen, aus dem 
Lande. Die drei letzten von ihnen befeßten Punkte, welche fich den Kaiſerlichen ergeben 
mufften, waren Zetjchen, Teplig und Hauenftein. Doc nur eine kurze Pauſe war 
dem unglüdlichen Lande zur Erholung gegönnt. 1643 wurde e8 von Korftensfon, der 
nad) dem Zode Baners (1641) den Befehl über die Schweden übernommen hatte, 
heimgefucht. Er verwüftete die Gegend von der fchlefiichen Gränze bis gegen Leit- 
merig, drang hierauf unerwartet vor die Thore Wiens, kehrte fich aber 1644 
plöglich nad} dem Norden, um die mit den Schweden in Krieg gerathenen Dänen zu 
befämpfen. Gallas, der während Torftensfons Einfall in Böhmen fih in Königgräg 
verfchanzt gehalten hatte, eilte ihm auf feinem Zuge nad) Norden nad, wurde aber 


mit entfeglichen Verluften gefchlagen. Der Kaifer begab ſich auf die Nachricht hievon 


jelbft nah Böhmen, fammelte im Winter vafch ein neues Heer und übertrug dem 
Hatzfeld den Oberbefehl. Diefer war nicht glüdlicher als Gallas. Der blitzſchnelle 
Torſtensſon ftand im Februar 1645 wieder in Böhmen, ereilte die Kaiferlichen 
bei Jankau unweit Zabor uud ſchlug fie auf's Haupt (6. März), Sein Weg 
führte ihn neuerdings nach Wien, gegen das er mit dem fiebenbürgifchen Fürften 
Georg Rakoczy, jedoch wiederum vergeblich , einen Angriff unternahm. Als er 


“ hierauf über Mähren nad Böhmen zurückgekehrt war, erkrankte er in Brüx fo 


heftig am Podagra, dafs er den Oberbefehl in die Hände des Guftav Wrangel 
niederlegen mufjte. 
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gen ſpaniſchen Erbfolgekrieg (1701—1705). Böhmen blieb dieſesmal verſchont von 
feindlichen Einfällen, muſſte ſich aber an den Kämpfen durch hohe Geld⸗ und 
Blutfteuern betheiligen. Große Furcht erregte im Lande das Vordringen der 
Türken bis vor Wien (1683), allgemeine Entrüſtung die ſchändlichen Mordbren⸗ 
nereien Ludwigs XIV., von denen Böhmen nicht unbehelligt blieb. Der genannte 
Franzoſenkönig griff zu den niederträchtigſten Mitteln, ſeinen Feinden Schaden 
zuzufügen. Von ihm gedungene Banden von Brandlegern durchſtreiften das feind⸗ 
liche Land und ſteckten die blühendſten Städte in Brand. Dergleichen ruchloſe 
Geſellen fanden ihren Weg auch nach Böhmen, und es gelang ihnen nicht nur 
Trautenau, Braunau und Klattau einzuäſchern, ſondern auch einen Theil der 
Hauptſtadt zu vernichten. Die ganze Judenſtadt, 407 Häuſer in der Alt⸗ und 
Neuſtadt giengen in Flammen auf (1689). Fünf dieſer Mordbrenner, darunter 
einer Namens Procdasfa, wurden gefangen genommen, ihnen die Finger mit 
glühenden Zangen abgezwidt und fie jodann dem Elemente überliefert, mit welchem 
fie fo großen Schaden angerichtet. 

Im Lande blieb e8 fonft während ber langen Regierungszeit Leopolds ruhig 
mit Ausnahme des gefährlichen aber bald bewältigten Bauernaufftandes vom Jahre 
1680. Die Seitens ihrer Grundherren übermäßig gedrückte Landbevölkerung fudhte 
nämlich, nachdem andere Mittel der Güte Nichts gefruchtet hatten, fich im Wege 
der Revolution Erleichterung zu verfchaffen. Die Bewegung nahm ihren Anfang 
tm Caſlauer Kreife, erftredte fi) aber fpäter auch auf den Bunzlauer, Leitmeritzer, 
Saager und Elbogner. Zu Taufenden rotteten fi) die Bauern und Häusler zu- 
fammen, verjagten die Gutsherren und Amtsleute von ben Schlöffern und wollten 
mit Gewalt Herabjegung der Frohndienfte und gelindere Robotordnungen erzwin: 
gen. Doch bald wurden fie von den regulären Truppen unter Harant und Picco- 
fomini bewältigt, um wieder das alte Joch mit zwar verjprochenen , aber nicht 
erfüllten Erleichterungen zu tragen. ‘Die Rädelsführer wurden als Aufrührer ohne 
Gnade und Barmherzigkeit gehenkt ober geföpft. Wie weit in deutfchen Bezirken 
der Aufftand Boden gefafit hatte, geht aus einem Verzeichniffe hervor, das folgende 
Orte nennt, in welchen Todesurtheile gefällt wurden: Hainspach, Rumburg, Leipa, 
Auſcha, Kamnig, Tetſchen, Saatz, XLeitmerig, Kaaden, Buchau, Neuded, Elbogen 
und Petſchau. 

Nach dem Tode Leopolds J. (5. Mai 1705) folgte ſein erſtgeborener Sohn 
Joſeph J., ein kraftvoller und kluger Monarch, deſſen Regierung für Deutſchland 
und Oeſterreich nur allzu kurz währte. Nach der langen, trägen Herrſchaft Leopolds 
begann unter Joſeph J. ein friſches Leben im Innern der Monarchie zu pulſieren. Der 
Kaiſer wünſchte allenthalben zum Nutzen ſeiner Unterthanen Verbeſſerungen zu treffen, 
ſetzte Kommiſſionen zur Unterſuchung der Gebrechen ein und betrieb die Vorarbeiten zu 
den beabſichtigten Reformen mit allem Eifer. Schade, daſs er nur ſechs Jahre re⸗ 
gierte, und dieſe Zeit hindurch ein großer Theil ſeiner Aufmerkſamkeit und ſeiner 
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deſſen Hilfe Oberöſterreich und empfing in Linz die Huldigung der Stände 
(Okt. 1741). Dann wandte er ſich gegen Böhmen, in welches Land von 
Norden Her auch die Sachſen eingefallen waren. Vor Prag vereinigten ſich die 
feindlichen Truppen, griffen die fchiwachbefekte Stadt von vier Seiten an unb 
nahmen fie mit leichter Mühe. Die Eroberer verfuhren mit jeltener Milde gegen 
die erftürmte Nefidenz ; fein Haus wurde geplündert, keinem Bürger ein Leid zu» 
gefügt (26. Nov. 1741). Am 7. December ließ ſich der Kurfürft von Baiern 
durch einen Herold in den Straßen von Prag zum König von Böhmen ausrufen ; 
am 19. nahm er in der St. Veitskirche die feierliche Huldigung des Adels ent- 
gegen. Der Prager Erzbifchof Fürft Morig von Mauderſcheid celebrierte in eigener 
Perfon das Hohamt. An die Stelle der theilweife flüchtig gewordenen Landes» 
beamten fette der neue König zur Verwaltung des Landes eine fogenannte Depu⸗ 
tation von fieben Mitgliedern, an der Spite den Grafen Philipp Krakowsky von 
Kolomwrat, ein. Auf dem Landtage, der hierauf zufammentrat, mufften die böhmifchen 
Stände eine hohe Geldftener bewilligen ; die eingebrachte Vorlage des Könige war 
jeltfamer Weife in franzöfifher Sprache abgefaſſt. Ganz glüdlih über feine 
Errungenfchaften gieng Karl Albert von Prag nad Frankfurt, wo die Kurfürften 
zur Wahl des Kaifers fid) verfammelt hatten. Karl Albert vereinigte auf fich die 
meiften Stimmen und wurde fomit zum Saifer des deutfchen Reiches ausgerufen 
(24. Ian. 1742). 

Zur felben Zeit rückten die Defterreicher, welche zu ſpät gelommen waren, 
um die Einnahme Prag zu verhindern, durch Oberöfterreich und Zirol 
in Baiern ein, nahmen die Hanptftadtt Münden (Febr. 1742) und beſetzten 
das ganze Yand. Nachdem fie hierauf die Preußen durch den Breslauer Frieden 
vom Kriege abgelenkt hatten, wandten fie fi) unter Karl von Lothringen mit der 
ganzen Kriegemaht nah Böhmen, um aus diefem Lande die Franzoſen und 
Baiern zu vertreiben. Sie nahmen Frauenberg, Piſek, Bilfen und andere Plätze 
und lagerten fi) auf dem weißen Berg vor Prag, in welder Stadt die Fran- 
zofen in beträchtlicher Anzahl unter Belleisle fi befanden. Am 27. uni über: 
nahm Franz Stephan den Oberbefehl über die Defterreicher, welche die Stadt 
immer enger einfchloffen und eine gewaltige Kanonade eröffneten, dergleichen die 
Franzoſen felbft nad eigenem Geftändniffe noch nicht gehört hatten. Anfangs 
September traf die Botfchaft ein, daſs ein franzöfiiches Heer unter Maillebois 
zum Entſatze von Prag der Landesgränze fich näherte. Sofort eilten ihnen die 
Defterreicher entgegen, drängten fie mit großem Geſchicke von den Gränzen nad 
Baiern zurücd und verfolgten fie in diefes Land. Die Belagerung von Prag fehte 
der Fürft Chriftian Lobfowis mit 20.000 Mann fort. Die Franzofen, die in 
eine immer gefährlichere Lage geriethen, eutfchloffen fich zu einem verzweifelten 
Schritt. Mitten im Winter in der Naht vom 16. December bei fchneidender 
Kälte entfchlüpfte Belleiste mit 14.000 Mann aus Prag und erreichte in zehn- 





Der Huberts- ° 
burger Sriebe 
1768). 


Kalle: Joſeph 
itregent 
(1766 - 80). 


—c 
rbfolgerfrie 
— i 


— 592 — 


Leitmerig nad) Sadjfen. Maria Therefia würdigte bie Bedeutung diefed Sieges 
in vollem Maße. Sie bezeichnete in einem Danffchreiben an den Feldmarſchall 
Daun den 18. Juni als den „Geburtstag der Monarchie”; zur Erinnerung aber 
an ben Heldenfampf ihrer Truppen ftiftete fie den militärifchen Maria Therefia-Orden, 
deffen erftes Großkreuz Daun erhielt. 

Der Krieg war allerdings nicht beendigt, fondern raste noch durch ſechs 
Sahre fort. Böhmen felbft aber wurde unmittelbar nur noch durd einen Kleinen 
preußiſchen Streifzug im November 1757 betroffen; fonft verblieb der Schan- 
plag der blutigen Kämpfe außerhalb feiner Lanbesgränzen. So empfindliche 
Schläge die DOefterreiher auch Friedrih IL. noch beibradhten, deſſen großes 
Feldherrntalent, fowie die glückliche Konftellation der Verhältniſſe, ließen ihn 
endlih do als Sieger aus dem Kriege hervorgehen. Im Frieden, welder 
zu Hubertsburg am 25. Februar 1763 abgefchloffen wurde, behielt Preußen jene 
Eroberungen, welde ihm bereits im Breslauer und Dresdner Frieden abgetreten 
worden waren. 

Maria Therefin fette auch nad) dem fiebenjährigen Kriege mit allem Eifer 
jene Berbefferungen in der Verwaltung, in Kirche und Schule fort, welche fie feit 
1748 begonnen hatte. Wir werben noch genügend darauf zurüdfommen. Nad) 
dem Tode ihres Gemahls Franz (18. Aug. 1765) nahm fie ihren talentvollen 
Sohn Yofeph, ber bereits 1764 zum römifchen Kaifer gewählt worden war, 
zum Mitregenten au. Er ftand ihr getreulich zur Seite, obwohl er in feinen 
weit gehenden Reformideen von der ruhig denfenden und mäßig vorwärts fchrei- 
tenden Mutter nicht immer unterftügt wurde. In Böhmen gewann Kaiſer Iofeph 
raſch eine große Beliebtheit, als er in den Hungerjahren 1771 und 1772 felbft 
in's Land lam und durch fräftige Maßregeln der allgemeinen Noth zu ſteuern fuchte. 

Ein zweites Mal kam Iofeph wieder nad Böhmen, um das Land gegen den 
erwarteten feindlichen Einfall der Preußen zu fchügen. Denn es waren abermals Strei- 
tigfeiten mit Sriedrich IL. ausgebrochen, die einen neuen Krieg herbeizuführen drohten. 
Der preußifche König fuchte nämlich die Beſtrebungen Oeſterreichs zu vereiteln, einige 
Deftandtheile aus der bairifchen Erbfchaft nad) dem Tode Marimilian Joſephs, 
des legten Spröfslings aus der bairiſch Wittelsbachifchen Linie, zu erwerben, und 
erregte den fogenannten bairifchen Erbfolgefrieg (1778—1779). Derfelbe ver: 
urfachte glücklicher Weife wenig Blutvergießen und beftand in bloßen Aufftellungen, 
Märchen und Gegenmärfchen, und wenn es hoc Fam, einigen Scharmügeln ber 
Vorpoſten. Kaiſer Joſeph hatte bei Königgräg und Jaromirſch eine trefflicde 
Stellung genommen und ſchien ſich auf die bloße Vertheidigung befchränten zu 
wollen. Der alte Frig von Preußen aber mochte feinen Kriegsruhm auch nicht 
jo leiht in die Schanze fchlagen. Da vollends Maria Therefia die Wieder: 
berftellung der Ruhe betrieb, fo wurde diefer Krieg — fiherzweife vom Wolfe der 
Buttermilchkrieg genannt — durch den Tefchner Frieden beendigt (13. Mai 1779). 
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beleuchten und ſehen, wie der Kaiſer auch in unſerem Vaterlande der Befreier des 
Bauers ans der Leibeigenſchaft, der Verfechter der Religionsfreiheit, der Beförderer 
des Ackerbaues, des Handels und der Induſtrie, der Vater der Armen, Kranken 
und Waiſen, kurz der Beglücker des Volkes geworden iſt. 

Zu den bitterſten Erfahrungen wahrhaft edler Menſchen gehört die Ver- 
fennung der dargebotenen Wohlthaten, ja oftmals der Undanf derjenigen, 
denen fie entgegen gebracht worden. Auch Kaifer Joſeph follte in diefer Be⸗ 
ziehung die herbften Enttäufchungen erleben. Den Kampf mit dem Abel und 
Klerus führte der tapfere Freiheitsfämpe mit fröhlicher Begeiſterung und echtem 
Mannesmuthe, aber tief rerlegte ihn das Meifsverftändnifs bei einem ‘Theile 
feiner Völker. Wenn befswegen der edle Regent viele Stunden der Verftimmung 
und des innern Schmerzes erlebte, fo ift e8 gar nicht zu verwundern. Da aud 
feine auswärtigen Beitrebungen nicht immer von dem erwünfchten Erfolge begleitet 
waren, fo bleibt feine verhältnifsmäßig kurze Regierung zwar die von den hödhften 
Ideen getragene, aber zugleich eine der dornenvoliften im Haufe Defterreih. In 
einem Türfenfriege, in welchem fich Joſeph felbft an die Spige feiner Truppen 
geftellt Hatte, holte er fich den Keim zu einer tödtlichen Krankheit, welcher er ſchon 
am 20. Februar 1790 zu Wien erlag. Das Volt wollte Tange nicht glauben, 
dafs fein Liebling geftorben und meinte, feine Widerfacher hielten ihn gewaltfam 
in Berborgenheit gefangen. Sein Name und fein Geift lebt aber fort und wird 
fortleben im Munde umd im Herzen des Volkes, unter dem er fo gerne fich be- 
wegte, um deffen Leiden und Freuden er fo fehr ſich befümmerte. 

In der Regierung der öfterreichifchen Länder folgte Joſephs Bruder Leopold, 
bisheriger Großherzog von Toskana, der im Oktober 1790 auch die beutfche 
Kaiſerkrone erlangte. Mit Preußen wurde die Konvention von Neichenbacdh, mit 
der Pforte der Frieden von Siſtowa gefchloffen. Die durch die Joſephinifſchen 
Neuerungen unruhig gewordenen Länder, namentlich Belgien und Ungarn, fuchte 
Leopold durch allerhand Zugeftändniffe zu gewinnen. Während er in diefen 
Ländern fo ziemlich die alten Zuſtände wieder heritellte, duldete er die vollkom⸗ 
mene Vernichtung der Reformen feines edlen Bruders in andern Theilen feines 
Reiches nicht. Namentlich gab er den anmaßenden Forderungen des am 22. März 
170 einberufenen böhmischen Landtages in vielen Fragen nicht nach, fondern ließ 
fih nur zu einigen Konceffionen bewegen. Da der böhmifche Abel auf dem 
Tandtage, welcher bis in den Januar 1791 beifammen blieb, auch die heilfamen 
Verbeſſerungen der Kaiferin Maria Therefia zu befeitigen, ja fogar zu feinen 
Gunften die verneuerte Landesordnung abzuändern wünfchte, fo erklärte der Kaiſer 
Ihlüfslih durd ein Patent vom 28. Juni 1791, dafs in Bezug auf Abänderung 
der ftändifchen Rechte über das Jahr 1764 ‚in keinem Falle hinausgegangen werben 
dürfte. Bald darauf ließ er die böhmifche Krone von Wien wieder nad) Prag in 
ihren alten Aufbewahrungsort bringen (9. Aug.), und kam felbft nad Böhmen, 
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griffen im Jahre 1813, wie Ein Mann, in echt vaterländiſcher Weiſe zu den 
Waffen und zerbrachen in den glänzenden Freiheitskriegen das Joch des Despoten. 

Um dieſe Zeit, als der Tyrann von Korſika ſich vergeblich abmühte, die 
großartige Erhebung der deutſchen Freiheitsſcharen niederzuwerfen, wälzte ſich das 
unheilvolle Kriegswetter auf kurze Zeit auch über die Gränzen unſeres engeren 
Vaterlandes Böhmen. Trotz einiger Vortheile, welche Napoleon über die Deut- 
chen im Mai 1813, allerdings mit den fchwerften Verluften, errungen hatte, gieng 
er doc einen Waffenftillftand ein (4. Juni bis 10. Auguft), theil um feine ge- 
Schwächte Armee zu ergänzen, theil® um das noch ſchwankende Oefterreich auf feine 
Seite zu bringen. Kaifer Franz hatte nämlid mit Aufbietung feiner legten Kräfte 
wiederum ein Heer ausgerüftet und dasjelbe in Böhmen unter der Anführung des 
Fürften Karl Schwarzenberg zufammengezogen. Franz war felbjt nach Böhmen 
geflommen und Hatte in Gitfchin feine Nefidenz aufgefchlagen. Während des 
Waffenftiliftandes unterhandelten feine Bevollmächtigten mit franzöfifchen Geſandten 
auf dem fogenannten Kongreffe in Prag (Juli). Da es jedoch auf demfelben zu 
feinem friedlichen Refultate kam, ſchloſs der Kaifer eine fejte Allianz mit dem 
Raifer von Rufsland und dem Könige von Preußen, mit denen er in der Mitte 
des Auguft in Prag eine Zufammenfunft hatte. Zu derfelben Zeit hatte eine 
franzöfifche Heeresabtheilung die Gränzen Böhmens überfchritten und unter ber 
Anführung des Generals Freiherrn von Brum den Fricdländer Bezirk in Beſitz 
genommen. Damals traf es fi) aud, dafs der gewaltige Napoleon felbft zum 
erften Male das Land Böhmen betrat, indem er am 19. Auguft in Gabel ver: 
weilte. Intereffant find die Nachrichten, welche uns eine Reichenberger Deputation über 
eine Zuſammenkunft mit dem franzöfifchen Kaifer Hinterlaffen hat. Die Neichen- 
berger Abgeordneten waren nad) Zittau befohlen worden, mufften aber dem Kaifer 
über Yauban nad) Löwenberg nachreifen, wofelbft fie am 23. Auguft empfangen wur- 
den. Napoleon erkundigte fi) eingehend nad) den Zruppenbewegungen der Verbündeten 
in Böhmen und forjchte bis in's Heinfte Detail nach den Verhältniffen der Stadt 
Neichenberg und des Grafen Clam-Gallas. „Niemand“, rief er erhigt aus, „will 
den Krieg, nur Metternich, Metternich, Metternich, diefer will ihn, und fo wird 
der Kaifer betrogen.” „Der Kaifer”, fügte er Hinzu, „hat ein gutes Herz, aber 
jelbft feine eigene Zochter hat ihm fruchtlofe Vorftellungen gemacht. Was will aber 
Defterreih? Ic Habe geglaubt, der Kaifer wird auf Mittel denken, die zerrüt- 
teten Finanzen feines Staates zu verbeifern, indeffen führt er Krieg! Will der 
Kaifer nach Paris, wenn ich nach Wien gehen will? Weiß er nicht, dafs ich 
den Weg dahin fchon zweimal getroffen habe, er den nad Paris noch nie? 
Wir wollen jehen, wer eher zum Ziele kömmt!“ Nachdem er noch über die 
Bankozettel, den Kours, der damals über 200 ftand, über den Neichenberger 
Schmuggel und Anderes gefragt, fagte er zum Schluffe der Audienz: „Wie lange 
war in Böhmen fein Krieg?" Ein Deputierter antwortete: „Seit dem legten 
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die römifch-deutiche Kaiferfrone nieder und nannte fich feither Kaifer Franz I. von 
Defterreih. Mit der Hiedurch ansgefprochenen Auflöfung des deutfchen Reiches 
nahm die böhmifche Kurwürde ein Ende, und hörten die alten Verpflichtungen 
Böhmens zu Deutihland auf. Dagegen wurde das Land burd die im Frieden 
von Wien am 8. Juni 1815 ansgefertigte Bundesakte in den neu begründeten 
deutfchen Bundesftant aufgenommen und in der Ergänzungsafte vom Jahre 1820 
die beftehende ftändifche Verfaſſung gefichert. Durch die Napoleonifchen Kriege 
wurde endlich aud) die Krone Böhmens in ihrem Umfange abermals gefchmälert. 
Schon im Prefsburger Frieden (1805) gab Kaifer Franz die Oberhoheit über die 
alten böhmifchen Lehen in der Oberpfalz und in Baiern zu Gunſten Baierns auf; 
im Wiener Frieden wurde die Tehenshoheit Böhmens über die Laufig auf jenen 
Theil beſchränkt, welchen Sacjjen behielt, während der übrige Theil an Preußen 
abgetreten werden muſſte. ' 

Kaifer Franz war nicht ohne Talente, dabei milde und Teutfelig und un⸗ 
gemein thätig in feinen Negierungsgefchäften. Die Erfahrungen der franzöfifchen 
Revolution hatten ihm jede Fonftitutionelle Regierungsform verhafft gemacht, wefs- 
halb er auch den wieder auftauchenden autonomen Beftrebungen der böhmifchen 
Stände entfchieden entgegentrat. Mit Hilfe eines großen Beamtenheeres führte er 
eine Art patriarchalifchen Abfolutismus ein, der gleichmäßig die verjchiedenen 
Stände berührte. Treiheitlihe NRegungen wurden ſchon im Keime unterdrüdt, und 
der allgewaltige Minifter Metternich forgte mit allem Eifer dafür, dafs auch in 
Deutfchland jede politifche Reform zu Gunften des Volkes unterblieb. Die Völfer, 
welche im heiligen Freiheitsfampfe zur Abfchüttelung der Fremdherrfchaft ihr Gut 
und Blut geopfert, warteten vergebli auf die Erfüllung jener Verfprechungen, 
welche ihnen die Fürften in den Tagen der großen Noth gemadt. Die in der 
Bundesafte verfprochenen landftändifchen Verfaffungen wurden nicht überall ein- 
geführt, und auf der Minifterfonferenz in Karlsbad (1819), fowie auf dem Mini- 
fterialfongref8 in Wien (1820) durchaus realtionäre Verabredungen getroffen. ‘Der 
Abjolutismus des Kaifers Franz war übrigens noch erträglich, da fein Vollſtrecker 
wentaftens da® materielle Wohl der Unterthanen einigermaßen berüdfichtigte, der 
Kaifer Jedem aus dem Volke zugänglich war, und eine gleichmäßige Gerechtigkeit 
gegen alle Stände walten ließ. Nach Adjähriger Regierung jtarb der Kaifer au 
demfelben Tage, an dem er einft den Thron beftiegen hatte (2. März 1835). 

Kaifer Ferdinand I., des Verftorbenen erftgeborener Sohn, übernahm die 
Leitung der Öfterreihifchen Monarchie und führte das Scepter mit feltener Milde. 
Der Kaifer befaß vortreffliche Anlagen; da er aber ftets kränklich war, fo Tonnte 
er fich nur wenig den Negierungsgefchäften widmen, fondern überließ die Be⸗ 
forgung berfelben ganz und gar den von feinem Vater übernommenen Rathgebern 
und Diplomaten. Defswegen erjcheint feine Regierung Iedigli als eine Fort⸗ 
ſetzung des früheren Regiments, mit derfelben Abneigung gegen eine Menderung in 
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laufig giengen gänzlich verloren. 1620 wurden fie an Sachſen als Pfand, im 
Prager Frieden 1635 als erbliches böhmifches Lehen überlaffen. Als auf dem Wiener 
Rongreffe 1815 die Nieder- und ein Theil der Oberlaufig von Sachſen an Preu- 
Ben abgetreten werden muſſte, gieng für Böhmen die Lehenshoheit in Bezug auf 
diefe preußifchen Erwerbungen verloren, und e8 wurde nur das Heimfallsrecht nad) 
dem Ausfterben des preußifchen Königshaufes ausbedungen. Noch größer war die 
Schmälerung, welche die böhmifche Krone in Folge der fchlefifchen Kriege durch die 
Abtretung der Graffchaft Glag und des größten Theiles von Schleſien erlitt. 


„(S.562) Die Oberherrlichkeit Böhmens über die Lehen in Baiern und Sachſen 
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wurde theils im Zefchner Frieden (1779), theils durch ein Patent vom 28. Yes 
bruar 1808 aufgehoben. 

Mit der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts theilte man das Land in fol- 
gende vierzehn Kreife ein: in den Bechiner, Bunzlauer , Caſlauer, Chrudimer, 
Kaurſchimer, Königgräger, Leitmeriger, Moldauer, Pilfner, Podbrder, Prachiner, 
Rakonitzer, Saater und Schlaner, Im Jahre 1714 wurde der Schlaner Kreis 
zum Rafoniter gefchlagen und der Bodbrder mit denn Moldauer zum Berauner 
vereinigt, fo daſs es feitdem zwölf reife gab. Im Yahre 1751 erfolgte die Ein- 
theilung in ſechszehn Kreife, welche bis 1849 dauerte; e8 wurde damals vom 
Königgräger ber Bidſchower, vom Pilfner der Klattauer und vom Saager ber 
Elbogner Kreis losgetrennt, während man den Bechiner in den Budweifer und 
Taborer theilte. Der Bollftändigkeit wegen führen wir noch an, dafs 1849 eine 
Eintheilung in fieben (Prag, Böhmifchleipa, Budweis, Eger, Gitſchin, Pardubig, 
Pilſen) und 1855 eine Scheidung in dreizehn Kreife (Prag, Budweis, Bunzlau, 
Caslau, Chrudim, Eger, Gitſchin, Königgräß, Leitmeritz, Pilſen, Piſek, Saatz und 
Tabor) vorgenommen wurde. 

Die Einwohnerzahl Böhmens vor dem dreißigjährigen Kriege wird gewöhn⸗ 
lich auf 3 Millionen Seelen geſchätzt, von denen nach dem blutigen Kampfe nur 
800.000 übrig blieben. Erſt die große Kaiſerin Maria Thereſia führte regelmäßige 
Bolfszählungen in ihren Erbländern ein, und nad) der erften auf ihren Befehl im 
Jahre 1754 vorgenommenen Zählung rednete man in Böhmen 1,941.284 Ein- 
wohner. Durd ein Fatferliches Patent vom 9. April 1770 wurde die Numerie- 
rung aller Gebäude und eine politifch-militärifche Konfkription ſämmtlicher Bewoh— 
ner und des Zugviehes angeordnet. Nach diefem im Jahre 1780 zum erften Male 
vorgenommenen verbefjerten Zählungsverfahren ergaben fich 2,563.527 „einheimifche” 
Bewohner; diefe Zahl ftieg 1806 auf 3,169.795, im Jahre 1826 auf 3,686 363, 
im Jahre 1846 auf 4,347.962 und nad der am 31. Dftober 1857 neuerdinge 
angeordneten Zählung auf 4,705.525. Aus diefen Angaben ergibt fich für den 
Zeitraum von 103 Jahren als Ziffer des mittleren Zuwachſes 0'807. Nach den 
Ausweifen der ftatiftifchen Centralkommiſſion belief ſich die effektive Bevölkerung 
Böhmens für Ende 1365 auf 5,153.602 Seelen, — Statiftifehe Notizen über 
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möchten alle von ihm befeffenen öfterreichifchen Befigungen fürderhin Eine, untheil- 
bare Monarchie bilden. Böhmens Autonomie wurde fo ziemlich vernichtet durch 
die unglüdliche Revolution von 1620, und der Kaifer erklärte, als er die Yandes- 
ordnung „vernenerte”, im Kundmachungspatente vom 10. Mai 1627, er habe die 
Berfaffung Böhmens „auch cetlicher Maßen nach Unferen Kaiferlihen und andern 
im h. römifchen Reiche und nad unferer Königreiche und Länder gewöhnlichen 
Satzungen forrigieret.” Das befte Mittel, die einzelnen Beftandtheile der Mon⸗ 
archie dem Ganzen unterzuorbnen, war bie Kräftigung und Vermehrung der Wiener 
Centralſtellen. Wien galt jet unmiberruffih als Haupt: und Nefidenzftadt des 
Neiches, und Prags frühere Hoffnungen in diefer Hinficht waren mit der Weißen: 
berger Schlacht vollftändig ausfichtslos geworden. In Wien tagte für die Dauer 
der Abwefenheit des Kaifers ein „deputiertes“ Geheimrathsfollegium, welches nicht 
nur die Regierung von Niederöfterreich, fondern auch der böhmifchen und unge- 
rifhen Kronländer einftweilen fortführte. Es iſt diefer nur von Fall zu Fall 
eingefette Rat wohl zu unterfheiden von dem ftändifchen Geheimrathskollegium, 
das bereits feit Ferdinand I. beftand (S.482). Seit Ferdinand IL. wurden die 
Gefchäfte der öfterreichifchen Hoffanzlei aus der deutjchen Reichserzlanzlei gefchieden, 
jo dafs die erftere ihre Thätigfeit in Toncentrierterer Weife auf die öfterreichifche 
Monarchie erftreden konnte. Cine andere von dem genannten Kaifer geichaffene 
Sentralifation betraf das Poftwefen, indem der Freiherr von Paar zum General- 
poftmeifter von ganz Oefterreih mit Ausnahme Zirol® und der Vorlande 
ernannt wurde. 

Ferdinand III. fuchte den von feinen Vorgängern aufgebauten abjoluten 
Staat immer weiter auszubilden. Er duldete feinerlei autonome Beſtrebungen in 
den einzelnen Ländern, die nichts Anderes, als Provinzen der Monarchie werden 
jollten. So befchränfte er die Selbftändigfeit einzelner Städte und Korporationen, 
beförderte die Entwidelung eines ftehenden Heeres und wurde nur durd) feine fort- 
währenden Kriege in der Ausführung des Planes gehindert, „das Juſtiz⸗, Kameral⸗ 
und Militärweſen der einzelnen Länder auf eine gleiche Verfaſſung und Einrichtung 
zu bringen.” — Raifer Leopold I. wurde durch feine vielen Kriege gedrängt, in der Mi⸗ 
(ttärverpflegung einige Reformen einzuführen, wodurd die Einheit des öfterreichifchen 
Heerwefens fehärfer als bisher betont wurde. ine eigene Deputation arbeitete 
1697 ein Militärverpflegungsreglement aus, nach welchem die Kriegsfteuer gleich- 
mäßig auf alle Ränder vertheilt werden ſollte. Bei einem Gejammterfordernife 
von 12 Millionen muffte Böhmen einen Antheil von 2,284.722 Gulden entrichten. 
Drgane der Centralregierung, ein General-Sriegs-Kaffier mit einem Kriegstontrolor 
beforgten die Einhebung ber Kriegsfteuer. Ferner wurde unter Xeopold die Finanz» 
gefeßgebung überhaupt immer mehr centralifiert und für die volfswirthfchaftlichen 
Intereſſen Defterreihs eine Zeit lang ein befonderes Kollegium eingefeßt; allent: 
halben drang das Tabaksmonopol und die erbländiiche Salinennugung dur. Diefe 


— 516 — 


alte böhmiſche Statthalterei in zwei Behörden gefondert, in das aus ben oberften 
Landesbeamten beftehende Landrecht für die Gerichtspflege und in bie fogenannte 
Repräfentation und Kammer für die politifchen und Finanzangelegenheiten. Lebte- 
ren ftand zwar der Oberftburggraf vor, allein e8 wurden ihm gewiffe vom 
Monarden ernannte Räthe und Beamte beigegeben. 1762 wurde dur -Ein- 
Kameralamt. richtung eines bejenderen Landeskameralamtes, deſſen vorgejegte Behörde die 
oberfte Hoffammer in Wien war, die Yinanzverwaltung von der Repräfen- 
tation getrennt. In das Finanzwejen Defterreichs felbft wurde durch die Bemühm- 
gen bes Kaifers Franz J. fowie des Grafen Rudolph Chotek eine immer größere 
Einheit der Verwaltung gebradt. Das Stenerfyften wurde beffer reguliert, die 
privilegierten Stände, der Adel wurden zur Befteuerung herangezogen und die 
Stantslajten überhaupt beffer vertheilt. Nebenbei erwähnen wir, dafs in die Re 
gierung der Kaiferin Maria Therefia die Einführung der genuefifhen Zahlen: 
Iotterie (1751), ſowie die erfte Herausgabe eines öfterreichifchen Papiergeldes fällt 
(1759, 1762). Die Repräfentation, lediglih für politifche Angelegenheiten kom⸗ 
Gubernium. petent, erhielt den Namen Landesgubernium. Ihm unterftanden die SKreisämter, 
deren es jeit 1751 fechszehn gab. Kin bedeutender Fortſchritt muſs es genannt 
Kreisamter. werden, dafs die Kreishauptleute, die ihren Sig in einzelnen Städten. auffchlugen, 
nicht mehr ftändifch, fondern faiferlich waren ; diefe Inſtitution erfreute fich beſonders 
der Vorliebe des Landvolkes, das in berfelben einen Schuß gegen ihre Grund» 
obrigkeit gefunden hatte. Da die einzelnen Städte und Städtchen Böhmens bis 
jest die Kriminalgerichtsbarfeit felbft ausübten, kamen eine Menge Unregelmäßig- 
feiten und wohl auch Ungerechtigfeiten vor. Die Kaiferin entzog dejswegen den 
meiften der Städte die Strafgewalt in Kriminalfahen und gründete vierund- 
Keininafgericht. zwanzig Kriminalgerichte, welche mit ordentlichen rechtsfundigen Richtern beſetzt 
wurden (22. Yuli 1765). 
Der Raiferin Maria Therefia gebührt ferner das Verdienft, die Anregung 
zur Abfaffung eines allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches gegeben zu haben (1753), 
wodurd ein „ficheres und gleiches Recht und eine gleichförmige Verfahrungsart“ 
für die deutfchen Erbländer beſtimmt werden follte. ‘Die vollftändige Ausarbeitung 
und Einführung dieſes Koder, an welchem zuerjt der Prager Profeffor Azzoni 
arbeitete, fam erft nach dem Tode der Kaiferin zu Stande. Dagegen wurbe nod) 
“ unter ihrer Regierung eine Waldordnung (1754), eine neue Wechſelordnung (1763) 

und ein neues Strafgeſetzbuch, die „Therefianifche Halsgerichtsorbnung” (1768) 
veröffentlicht. — Die Reformen ber Kaiferin Maria ZTherefia im Militärweſen 
werden heute noch als höchft vortrefflich anerfannt. Im öfterreichifchen Heere kam 
feit den erſten Jahren der Vereinigung der einzelnen Länder ber Gedanke des 
Geſammtſtaates am deutlichften zum Ausdrude Maria Therefia fuchte auf jede 
mögliche Art den eimheitlihen Charakter und das Bewuſſtſein der Zufammen- 
gehörigkeit der Truppen zu befördern. Seit 1748 nahm die Regierung die Stellung, 
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(1782), und indem ferner der „ftändifche Ausſchuſs“ aufgehoben und deffen Ge- 
ſchäfte dem faiferlichen Landesgubernium zugewiefen wurden. Das unter Ferdi—⸗ 
nand I. gegründete Appellationsgericht, das einft feinen Wirkungsfreis über die 
Länder der böhmifchen Krone erftredt Hatte, wurde jest auf Böhmen bejchränft; 
das alte Landesgericht aber, ſowie die Landtafel wurde den oberjten Tandesbeamten 
entzogen und ein neues Gericht, das „Landrecht” begründet. ‘Dasfelbe erftredte 
feine Kompetenz über die landtäflihen Güter und deren Befiger, wurde mit 
geprüften Richtern, fogenannten „Landräthen” befeßt und war jelbft wieder dem 
Appellationsgerichte untergeordnet (1783). Konjequenter Weife forgte Kaifer Joſeph 
auch für eine verbefferte Gerichtspflege und Verwaltung in den Städten und 
Landgütern. In den königlichen Städten wurden kaiſerliche geprüfte Magiftrate 
eingefett, welche die Gewalt des früheren autonomen Stadtrathes erlangten und 
auch über die Verwaltung des Gemeindevermögens zu wachen hatten. Die alte Kom- 
munalverfaffung der Städte hörte mit diefer Umgejftaltung vollftändig auf; ſeitdem ent- 
Ihwand bei den Bürgern die Theilnahme an den öffentlichen Gemeindeangelegenheiten, 
welche ber „fremde Yuriftenmagiftrat” beforgte. Wenn auch der Bürgermeifter 
und einige Räthe noch aus der Bürgerfchaft gewählt wurden, jo blieb deren 
Einflufs doch nur ein ganz geringer. Die Patrimonialämter, die Heerde obrig- 
teitliher Willkür gegen die Unterthanen, unterlagen einer heilfamen Reform. Die 
Gerichtsbarkeit follte fürderhin nur von „Suftiziären”, welche bei dem Prager 
AUppellationsgerichte die Richteramtsprüfung abgelegt hatten, ausgeübt werden, wäh: 
rend die politifche Verwaltung an Beamte übertragen wurde, welche beim Kreis⸗ 
amte oder Gubernium geprüft worden waren (1784). Die Kreisämter erlangten 
durch Kaifer Sofeph eine immer größere Erweiterung ihrer Befugniffe. Sie waren 
den ftädtiichen und obrigfeitlichen Aemtern in politischer Beziehung übergeordnet 
und übten auf alle Verhältniffe des öffentlichen Lebens ein weit gehendes Recht 
der Aufficht, welches namentlich) das Verhältnis der Unterthanen ihren Obrig- 
feiten gegenüber günftiger geftaltete (1784). Durch die neue Kriminalgefeggebung 
wurde auch eine neue Organifierung der Kriminalgerichte nothwendig. In Böh- 
men wurden die früher beftandenen auf fünfzehn vermindert und unter das 
Appellationsgeriht in Prag geitellt. Won letzterem gieng die Berufung an bie 
oberfte „Suftizftelle”" in Wien, deren Gefchäfte Kaifer Joſeph in drei Senate ab- 
theilte — den öfterreichiichen, polnifchen und böhmifchen (Böhmen, Mähren, 
Schleſien). — Auch in dem bis jet höchſt unzweckmäßig eingerichteten Steuerweſen 
follten Reformen im einheitlichen ©eifte getroffen werden. Es wurde eine be- 
fondere Steuer-Regulierungs-Hof-Rommiffion errichtet (1785), welche das Steuer- 
Regulierungspatent auszuarbeiten hatte. Nur Grund und Boden und Realitäten 
follten befteuert werben, wefswegen eine allgemeine Vermeffung und die fFeft- 
ftellung des Erträgniffes der einzelnen Wirthfchaften durch Geftändnifs der Befiger 
anbefohlen wurde. Bon 100 Gulden Bruttoertrag brauche der Bauer, fo wurde 
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gab Franz I. den böhmiſchen Ständen zu verſtehen, daſs er nicht im Geringſten 
gefonnen fei, ihren andauernden Beſtrebungen, gewiſſe Zofephinifche Reformen zu 
vernichten, nachzugeben. Die fortwährenden Kriege gaben dem Kaifer einen gün- 
ftigen Anlafs, diefe ihm unangenehmen Unterhandlungen gänzlich abzubrechen (1795), 
und der ftrenge Abfolutismus erjchien in den biutigen Kämpfen als ein Gebot 
der Nothmwendigkeit. Ohne Befragung der Stände wurden Steuern ausgefchrieben 
und allerhand andere, fämmtliche Staatsangehörige belaftende Finanzoperationen 
vorgenommen. Die unerfättlicheKriegstaffa verſchlang alle Einkünfte des Staates, 
und alles Mögliche muffte verfucht werden, um immer neues baares Geld 
herzufchaffen. Stantsfchuldfcheine wurden verkauft, Kriegsdarlehen Tontrahiert, 
Zwangs- und Lotterie-Anlehen aufgenommen; die Regierung erhöhte die Steuern 
und Gefälle, ftellte einige Male die Iutereffenzahlungen ein und griff fogar das 
Stammpermögen des Bolfes an. Nachdem bereits 1806 alles Gold und Silber 
gegen den Erlag einer Taxe repunciert worden war, erſchien am 19. Deeember 
1809 da8 jogenannte Auslieferungspatent, durch welches anbefohlen wurde, alles 
Gold und Silber bis zum 1. Mai 1810 abzuführen. Dazu kam noch eine fort: 
währende Vermehrung des PBapiergeldes, deſſen Kours, wie natürlich, mit jedem 
Tage fiel, fo dafs das Agio vom Oftober bis December 1809 von. 320 auf 463 
ſtieg, Ein Patent vom 26. Februar 1810 verkündete die Einlöfung der Banko⸗ 
zettel und die Gründung eines Fondes zur Tilgung der übermäßig großen Staats- 
ſchuld; zu legterem Zwecke follte ein Zehntel alles Eigenthums und die Liegenden 
Gründe der Geiftlichfeit in Anfprucd) genommen werden. Das Patent fam nicht 
ganz, namentlich nicht in Bezug auf die Güter der todten Hand, zur Ausführung; 
die zehnpercentige Vermögensfteuer aber ruinierte den Grundbefig, vornehmlich die 
Kleinwirthe, vollfommen. Der Werth der Realitäten ſank um ein Drittel, aller 
Kredit war geſchwunden, und das Agio ftand am 4. December 1810 auf 1240. 
Der Regierung ſchien Nichts übrig zu bleiben, al8 zu einem verzweifelten Mittel 
zu greifen — den offenen Banferott auszufprechen. Diefes geſchah durch das ver- 
hängnifsvolle Finanzpatent vom 20. Februar 1811, welches verfiegelt in alle 
Provinzen verfendet und am 15. März, an demfelben Tage, zu derfelben Stunde 
in allen Stadt- und Dorfgemeinden Fund gemacht wurde. Die Bankozettel, melde 
in einem Betrage von 1060,798.753 Gulden umfiefen, wurden auf ein Fünftel 
ihres Nennwerthes herabgefegt und gegen fogenannte Einlöfungsfcheine — die 
nunmehrige Wiener Währung — umgewedfelt. Auch die Kupfermünzen galten 
jegt nur den fünften Theil ihres früheren Werthes, während die Intereffen aller 
öffentlichen Schuldſcheine auf die Hälfte vermindert wurben. Verpflichtungen, 
welche vor dem Jahre 1799 eingegangen worden waren, follten in vollem Betrage 
erfüllt, fpätere aber nad) dem betreffenden Tageskourſe berechnet werden. Ob noth- 
wendig oder nicht nothwendig, dieſes Finanzpatent vom 20. Februar war ein überaus 
trauriges Ereignifs für alle Kronländer, und die Aufhebung der VBermögensfteuer 
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Produkten der öfterreichifchen Gefeßgebung. Es jtcht auf der Baſis der allgemeinen 
Nechtsgleichheit, duldet Feine Sklaverei und Leibeigenfchaft und erklärt die allgemeine 
Fähigkeit zum Genuffe der Privatrechte als Regel. Der einfache und Mare Grund- 
text des Geſetzbuches ift in deutfcher Sprache abgefafft, und alle Weberfegungen find 
nad) dem deutfchen Zexte zu beurtheilen. Das Volk nahm e8 freudig auf, und fo viele 
Nachtragsverordnumgen auch erfchienen, im Kerne bildet c8 noch jet das Grundftatut 
unferes bürgerlichen Privatrechtes. Durch das bürgerliche Geſetzbuch wurbe ferner- 
hin eine gewiffe Rechtseinheit in den deutfchjlawijchen Ländern gefchaffen und fomit 
die Geſammtſtaatsidee wenigftens für diefe Länder aufs Neue gehoben und gekräftiget. 

Das abfolute Regierungsſyſtem dauerte unter Kaiſer Ferdinand fort, und 
die fogenannte Staatskonferenz (Fürſt Metternih, Graf Kolowrat und Erz- 
berzog Ludwig) bildeten das Haupt einer gewaltigen Beamtenphalanx, die in 
den einzelnen Xändern vertheilt, jedivede autonome Regung zu unterdrüden 
wuſſte. Gegen die Allgewalt der ftarren Bureaufraten, der getreuen Boll 
ftredder des Abfolutismus, entjtand unter den böhmifchen Ständen eine nicht 
unbedeutende Bewegung, und zwar zunächſt gegen den eigenen Landesausschufs, 
weil derfelbe fich faft ganz wie eine Faiferliche Behörde geberdete. ‘Der Streit 
begann bei den DBerathungen über das Kaiſer Franz Denkmal, deffen Errich⸗ 
tung der Landtag 1835 befchloffen hatte, erftredte ji) aber bald aud auf 
andere Gegenftände, namentlich) auf die Verwaltung des Domeltifalfondes. Der 
damalige Oberftburggraf, Graf Rudolph Chotef, wurde von der ihm feindlichen 
Partei des Landtages gedrängt, feine Demiſſion einzureichen, die in Wien auf 
Betreiben des Grafen Kolowrat angenommen wurde, obwohl die Regierung im 
Grunde genommen mit feinem Vorgehen ganz einverftanden war (1842), Der 
Kampf der Stände gegen ihren Ausfchufs erhielt neue Nahrung, als letzterer im 
nächſten Fahre ohne Bewilligung der Stände einen Steuerzuſchlag ausjchrieb, um das 
Deficit des Domeftifalfondes zu deden (1843). Da die Regierung den ftändifchen 
Ausfhufs in Schu nahm, verfuchten es die Stände mit einer Vorftellung beim 
Kaiſer, die jedoch bündig zurückgewieſen wurde (1844). Weberdies ernannte die 
Regierung feinen neuen Oberjtburggrafen,, fondern fandte den Erzherzog Stephan 
als Landeschef nah Böhmen und fegte dieſem zur Seite den Altgrafen Robert 
Salm als Ständepräfidenten. Die adeligen Herren wurden aber gerade dadurch 
immer oppofittonsluftiger gemacht und erflärten e8 namentlich mit der Landesordnung 
unvereinbar , dafs der Oberftburggraf zugleich Gubernialpräfident und vier von 
den Landesofficieren nicht im Lande anfäffig wären. Dean befchlofs endlich durch einen 
hervorragenden Schritt den Kampf zu entfcheiden. Eine Deputation, die im Fruhjahre 
1845 nad) Wien abgieng, um den Kaifer zur Feier der Eifenbahneröffnung zwifchen 
Prag und Wien einzuladen, ſollte zugleich die ftändiichen Befchwerden in Wien zur 
Sprache bringen und die Erledigung aller ſchwebenden Streitfragen betreiben. Die 
Hoffnungen, welche man auf diefe Deputation gejeßt hatte, giengen nicht in Erfüllung. 
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die Aneignung des Reichslehens nicht bloß die Rechte Oeſterreichs angetaftet, fondern 
fih aud gegen das deutfche Neid) empört habe. Die Vertheidiger der Unab- 
hängigfeit Böhmens von Deutfchland führen bei diefer Gelegenheit wiederum bie 
Anficht in's Feld, daſs nur die Kurfürftenwürde und das Schenfenamt, nicht aber 
das Königreich, als deutjches Lehen aufzufaffen ſei. Diefe lediglich durch Trugfchlüffe 
zu erhajchende und allen thatjädhlichen Verhältniffen widerfprechende Behauptung 
findet auch feine weitere Erhärtung Durd die fogenannte Deklaration Leopolds I. 
Denn diefelbe beftätigt nur die in der That privilegierte und von Niemandem be: 
jtrittene felbftändige Jurisdiktion des Königreiches. Kaifer Joſeph I, welcher fich 
ber Deklaration Leopolds anfchlofs, ftellte in einer anderen Beziehung das Verhält- 
niſs Böhmens zu Deutfchland durch die jogenannte „Readmiffion“ wieder her (1708). 
Er verſprach nämlid) den von Ferdinand I. verweigerten Reichsanſchlag für das 
Königreich Böhmen und die dazu gehörigen Yänder fürderhin zu entrichten, zu 
allen Reichs- und Kreislaften zu fteuern und wie alle übrigen Kurfürften 
300 Gulden für das faiferlihe Rammergericht zu zahlen. Dafür follte das Neich 
jeinen Schuß und feine Proteftion dem Königreiche zufichern; im Uebrigen aber ſollte 
den Rechten, Privilegien und Freiheiten Böhmens aus der „Readmiſſion“ durchaus 
fein Nachtheil erwachſen. Bemerfenswerth ift noch, daſs in der ausgeftellten Urkunde 
ausdrüdlich betont wurde, „daſs die Rurfürften, Fürften und Stände Ihr. kaiſ. Maje- 
ftät als König von Böhmen und des heil, römischen Reiches Kurfürften zuftehende 
undisputierliche Recht und Befugnifs den böhmifchen Sig und Stimme in allen de- 
liberationibus bei ordinarii und extraordinarii Zuſammenkünften, Reichs⸗, Depu- 
tations=, Rollegial- und anderen Tagen zu befleiden und zu führen einhellig erfennen.“ 

Als das zur böhmischen Kurwürde gehörige Erzichenfenamt durch den Tod des 
Grafen Vollrath, des legten Schenken von Limburg, erledigt worden war (1713), 
verlieh Kaifer Karl VI. diefes Amt dem Grafen Michael von Althann, defjen Nad- 
kommen es bis 1806 beſaßen. Unter demjelben Kaifer wurde der Schuß und 
Schirm, welcher Böhmen in der Readmiffion verfprochen worden war, im Reiche- 
tagsbejchluffe vom 11. Ianuar 1732 neuerdings verfichert. Unter Maria Therefia 
blieb die Kurfürftenwürde Böhmens erledigt, da eine Frau diefelbe nicht befleiden 
fonnte, die Kaiferin aber ſich vergeblicy bemühte, die Kur an ihren Gemahl zu 
bringen. Dagegen wurde der Kaiferin fein Hindernijs in den Weg gelegt, als fie 
nad) dem Tode Karls VII. an der Kaiſerwahl ſich betheiligen wollte und zu derfelben 
Gefandte als Königin von Böhmen abſchickte. Mit der Auflöfung des deutfchen 
Kaiferreiches (1806) löste ſich wie natürlich das uralte Verhältnis Böhmens zu 
Deutfchland gleichfalls auf. Bald traten aber beide Länder wieder in nähere Be- 
ziehung. Denn als auf dem Wiener Kongreſſe 1815 die Fürften den deutjchen 
Bundesjtaat begründeten, erklärten fie, dafs zu demfelben alle jene Länder gered)- 
net werden jollten, melche früher zum deutjchen Reiche gehört hatten. Defswegen 
trat der Kaiſer von Oeſterreich auch mit den Yändern der böhmifchen Krone, bie 
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wie er denn überhaupt ſpecifiſch Böhmiſches gar Nichts an ſich hatte. Die Kämpfe 
gegen die Regierung im Landtage führte der Adel nicht etwa um des Vaterlandes 
willen, ſondern ganz und gar nur ſeiner Standesintereſſen wegen. — Die adeligen 
Güter Böhmens werden in dieſem Zeitraume abgetheilt in Allodial-, Fideikommiſs⸗ 
und Lehengüter. Die beiden erften Gruppen jind in der Landtafel verzeichnet, und 
die Realgerichtsbarfeit über diejelbe übt das FE. f. Landrecht aus. Landtäfliche Güter 
zu bejigen waren übrigens noch berechtigt einige höhere Würdenträger der Geift- 
fichfeit, einige geiftliche Korporationen, die Univerfität, der Rektor und die Profef- 
foren ber beiden weltlichen Fakultäten, mehrere privilegierte Städte und einzelne 
Bürger privilegierter Städte. Die Lehengüter theilen fich in eigentlich böhmifche, 
welche in der Realgerichtsbarfeit unter dem Uberjthoflehenrichteramt im Webrigen 
unter dem Yandrechte jtehen, und in deutſchböhmiſche, welche in die Kompetenz des 
böhmischen Appellationsgerichtes als deutjcher Xehensfchrane oder Lehenshauptmann- 
haft fielen. Die deutfchböhmifchen Lehen liegen im Afcher und Egerer Gebiete, 
und die öffentlihen Bücher über diefelben werden von der deutjchen Lehen- 
tafel geführt. 

Eine eigene Klafje der Yandesbewohner bildeten die fogenannten Freifaffen, 
welche nach der vernenerten Landesordnung ſolche jind, „welche unter feinem Stande 
begriffen, doch eigene, unmittelbar unter dem König Tiegende Höfe, Gründe und 
Feldgebäu haben.” Dergleichen Freifafjen, welche auf ihren Gründen die gewöhnlichen 
Dominifalrechte ausübten und felbft unter dem Landrechte jtanden, gab es insbeſon⸗ 
dere im Gaflauer, Taborer, Kaurfchimer, Berauner, Prachiner, Klattauer und Pilfner, 
wenizer in den übrigen Kreifen. Sie bildeten in den Gegenden, wo fie häufiger 
vorfamen, eigene Viertel mit Biertelälteiten, die das Landrecht beftätigte, an der 
Spige. Die Freifajfen al8 Nachkommen der alten freien Bevölkerung des Landes 
darzuftellen, bietet unüberwindliche Hinderniffe. Dagegen dürfte die Unficht Twrdy's 
die richtige fein, daſs die Freiſaſſen nichts Anderes als von ihrer Obrigfeit 
der Keibeigenfchaft entbundene Unterthanen gewefen feien, bald im Wege ber Be- 
lohnung fir geleitete Dienfte, bald gegen Bezahlung. 

Den vierten Stand des Königreiches bildeten nach der verneuerten Landesordnung 
die föniglichen Städte. :Diefe wurden gewöhnlid) eingetheilt in privilegierte und nicht 
privilegierte, eritere wieder in landtafelfähige und landtagsmäßige. Yandtafelfähige 
Städte find jolche, welche entweder als Stadt oder deren einzelne dajelbft anſäſſige 
Bürger landtäfliche Güter bejigen dürfen. Zu diefen gehören die vier Prager Städte, 
Pilſen, Budweis, Saat, Kommotau, Kuttenberg und Raaden mit individueller Land⸗ 
tafelfähigkeit für ihre Bürger und Brüx, welche Stadt durch ein Privilegium ber 
Kaiſerin Maria Thereſia 1749 die Landtafelfähigfeit im corpore erlangte. Die 
übrigen Städte fonnten nur mit landesfürftlicher Bewilligung nene landtäfliche Güter 
erwerben. Landtagsmäßig, d. h. mit Sig und Stimme im Nandtage beredtigt, 
waren nur die vier Prager Städte, Kuttenberg, Pilfen und Budweis; fie Hatten 
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nicht ändern, ohne durch einen ſogenannten „Weglaſszettel“ die Erlaubniſs des 
gnädigen Herrn eingeholt zu haben; er durfte nicht heirathen ohne Bewilligung 
desſelben, er erblickte iu dieſem nicht nur den Grundherrn, von deſſen Gnade es 
abhieng, daſs er noch fürderhin in feiner elenden Hütte fortvegetieren durfte, ſon⸗ 
dern auch den gefürchteten Richter, der ihn nach Willkür ſtrafen, in einen dumpfen 
Kerker ſtecken oder zum Krüppel, wenn nicht todt prügeln konnte. Jahr aus Jahr ein 
arbeitete der arme Landmann mehr als zur Hälfte ſeiner Zeit auf den Feldern 
ſeines Machthabers, ja es kam auf manchen Herrſchaften vor, daſs der Bauer fünf 
Tage in der Woche zur Robot auf den gutsherrlichen Acker befohlen wurde, und erit 
der ſechſte Tag, oftmals abjichtlich derjenige, den das Wetter zur Feldarbeit un- 
brauchbar gemacht, ihm für feine eigene Wirthichaft übrig blieb. War es ein 
Wunder, wenn fi im gefnechteten Bauer, der für den prafjenden Gutsherrn 
frohndete und felbft nur ganz kümmerlich lebte, ein tiefer Groll feitfeßte, wenn 
ji) fein Hafs befonders gegen die Amtsleute und Schreiber richtete, die in Er- 
findung neuer Robotarten unerfchöpflich jchienen? Nicht einmal den Schauplag 
feiner ewigen Pladereien zu verlaffen, war dem Landmanne erlaubt; Tief er, Alles 
im Stiche lafjend, davon — Fälle, die oft vorfamen — fo mufjte er gefegmäßig 
wieder ausgeliefert werden, und fchwere förperliche Züchtigungen warteten alsdann 
feiner. Die Verzweiflung führte jchlüfelid zum Aufruhre, fo zur YBauernrevolution 
von 1680 unter Kaifer Leopold I. (S. 554). Diejelbe wurde gewaltfam nieder: 
geworfen, die Rädelsführer wurden hingerichtet und die Bauern und Häusler 
wiederum für lange abgefchredt, zur Selbfthilfe zu jchreiten. Wohl fühlte fchon 
Leopold I., dafs das Loos des gedrüdten Landvolkes erleichtert werben müflte, und 
er gebot, daſs der Bauer zu nicht mehr al8 zu dreitägiger Robot in ber Woche ver- 
halten werden ſollte. Allein diefer blieb wie vordem der Sklave feines Grund- 
herren; das Edikt Kaiſer Leopolds wurde nicht weiter berücfichtigt, und bald waren die 
Roboten wieder „ungemeſſene“ und erjtredten fi) zur Zeit der Ernte auf die ganze 
Woche. Erſt unter den Regierungen der milden Kaiferin Maria Therefia und ihres 
freifinnigen Sohnes, des Kaifers Joſeph, follte das unglückliche Schickſal des Land⸗ 
volfes wejentlich erleichtert werden. Maria Thereſia fette 1771 eine bejondere Kom- 
miſſion zur genauen Unterfuchung des Unterthänigfeitsverhäftnifjes ein, um zunädjt 

in Fällen befonders fchreiender Ueberbürdung Abhilfe zu gewähren. ‘Da aber die Kom: 
miffion die allgemeine Reform al& dringend nothwendig erkannte, fo bejtimmte die 
Kaiſerin durch eigene Robot» und Urbarial-Patente für die Frohnden ein Maximum 
von drei Tagen und erklärte zugleich mit Angabe der Breife, dafs eine „Ablöſung“ 
der NRoboten ftattfinden könnte. Der böhmifche Adel fträubte fich mit aller Gewalt 
gegen die neuen Geſetze; er glaubte, feinen Nachkommen „uralte” Gerechtfame 
nicht entziehen laffen zu dürfen, erinnerte die Kaiferin an ihren Krönungseid und 
juchte zu beweifen, dafs die fragliche Neuerung dem Yande mehr fchaden, als nüken 
werde. Ein Theil der Yandbevölferung ſelbſt dagegen faſſte das Robotpatent ganz 
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Der Juſtiziär aber war nicht mehr dem Gutsherrn, ſondern dem Appellations- 
gerichte verantwortlich, fo daſs der bis jet der Herrichaft beigelegte Titel „Obrig- 
feit“ eine immer geringere Berechtigung hatte. Endlich erklärte Kaifer Joſeph bei 
Selegenheit der Einführung des neuen Grundſteuerſyſtems durch das Geſetz vom 
10. Februar 1789, dafs alle Frohndienfte, Abgaben und fonftige Leiftungen der 
Kandleute an ihre Gutsherren mittelft einer Geldrente abgelöft werden könnten. 
Die Ablöfung, deren Ausführung nad) einem andern Erlaffe längftens bis zum 
31. Dftober des nächſten Jahres (1790) ausgeführt fein müſſte, follte fo vor- 
genommen werden, daje dem Bauer mindeftens fichzig Procent des bei der neuen 
Steuerregulierung ermittelten Grundertrages für ſich frei verbliebe. 

Leider lebte der große Kaifer Tofeph IL. zu Furze Zeit, um feine wohlthätigen 
Reformen felbft in’s praftiiche Leben einführen zu können. Sein Nachfolger Leo⸗ 
pold Il. aber glaubte, vicle von den Neuerungen feines Bruders wieder abjchaffen 
zu müffen, fowie er denn ſchon am 6. April 1790 das Steuerfyftem Joſephs für 
den ganzen Umfang feiner Länder aufhob. Der Bauer fehrte zwar nicht mehr 
in die alte Peibeigenfchaft zurück, aber die vollftändige Ablöfung feiner Güter unter: 
blieb, fowie denn auch das Frohnden und Roboten der Unterthanen bis zum Jahre 
1348 fortdauerte. Im genannten Revolutionsjahre gieng der Wiener Reichstag an 
die endgiltige Abfchaffung der Erbunterthänigkeit des Landvolkes und erklärte bie 
feitherige Gebundenheit des Grund und Bodens in den deutfchflawifchen Provinzen 
des Kaiferftaates für aufgehoben (7. Sept. 1848). Dieſe Anordnung erlangte am 
4. März 1849 die faiferlihe Sanktion, und fo raſch gieng die Durchführung der 
Grundentlaftung vor fi, dafs die amtliche Wiener Zeitung am 30. November 
1859 verkünden konnte, dafs die Ausfertigung der Grundentlaftungsobligationen 
bis auf einen ſehr Eleinen Theil vollendet wäre. 

— iofe, Wir haben fchon oben gefehen, wie Böhmen nah der Niederwerfung der 
Rebellion von 1620 durch Kaiſer Ferdinand II. gewaltfam zum Katholicismus zurüd» 
geführt worden ift. Durch den dreiundzwanzigſten Artifel der verneuerten Landes» 
ordnung wurde die katholiſche Religion als die allein im Lande berechtigte erklärt, 
alle früheren Toleranz» und Majeftätsbriefe, Privilegien und Landtagsjchlüffe über 
religiöfe Angelegenheiten aufgehoben und am Schluſſe diefes Artifels ausdrücklich 
erklärt, „daſs Hinfüro feiner in das Land oder in die Städte folle aufgenommen 
werden, er fei denn Unſerer h. fatholifchen Religion zugethan.“ Durch die Prager 
Konvention vom 1. Auguft 1634 wurbe die Ausübung des Proteftantismus in 
Böhmen abermals unterfagt. und die im weftphälifchen Frieden ausgefprodhene 
Religionsfreiheit Feineswegs auf diefes Land ausgedehnt. Der katholiſche Klerue— 
erlangte nunmehr ein um fo größeres Anfehen, als er durch den Artifet 2EE 
der vernenerten Tandesordnung zur Würde eines Landftandes und zwar des erjtemmm 
und vornehmſten erhoben worden war. Nach dieſem Artifel hatte alsdann de— 
Erzbiſchof und derjenige Geiftliche, welcher eine Inful oder einen Bifchofehut ugs! 
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Ihon Kaiſer Ferdinand II. im Einverftändniffe mit dem Papfte die Abficht, in 
Böhmen vier neue Diöcefen zu gründen, und zwar mit den Bilchofsfigen in 
Leitmerig, Königgrätz, Budweis und Pilfen (1630). Die friegerifchen Zeiten 
traten ber Ausführung diefes Planes Hindernd in den Weg, und erft nad) bem 
weitphälifchen Frieden Tonnte Ferdinand III. denjelben wieder aufnehmen. Er 
gründete 1656 das Leitmeriger, und fein Nachfolger Kaifer Leopold L errichtete 
1664 das Königgräger Bisthum. Unter der Regierung der Kaiferin Maria Therefin 
wurde das Bisthum Olmüß der höheren Gewalt des Prager Erzbifchofes entzogen 
und zu einem felbftändigen Erzbisthume erhoben (1777). Die Budweiſer Diöcefe 
entftand unter Kaifer Joſeph IL. (1781); fie wurde aus den Mitteln des Re- 
ligionsfondes dotiert und umfaſſt den Budweiſer, Zaborer, Pifeler und Klattauer 
Kreis. Joſeph erweiterte zugleih den Wirkungskreis der Leitmeriger und König- 
gräger Diöcefe, die urfprünglid nur auf die gleichnamigen reife ſich er: 
ftredten, dahin, dafs der erfteren ungefähr der Leitmeriter, Saater und Bunz⸗ 
fauer, der Ießteren der Königgräßer, Bidfchower, Chrudimer und Caſlauer Kreis 
unterjtehen. 

Wenn fchon frühere Kaifer, fo namentlich Ferdinand III., die unbedingte 
Dberherrfchaft der päpſtlichen Kurie über die öfterreichifchen Bifchöfe nicht geftatten 
wollten, fo brach Kaifer Joſeph IL. diejelbe durch eine Reihe von Verordnungen 
in radifaler Weife. Durd einen Erlaf8 vom 26. März 1781 wurde allen Erz 
biſchöfen, Bifhöfen und geiftlihen Orden der öfterreidhifchen Erbländer verboten, 
päpftliche Bullen, Breven oder Erläffe und Verordnungen von anderen ausländi- 
schen geiftlichen Vorgeſetzten, weis Inhaltes fie fein mochten, anzunehmen, ohne 
fie vorher der weltlichen Landesftelle vorgelegt und das landesfürftliche Placet 
erhalten zu Haben; Bullen und Breven muſſten von der Hoflanzlei der aller: 
höchften Entjchliefung unterbreitet werden. Wie die päpftlihen Bullen u. dgl. 
ihre Billigung erft von der weltlihen Macht erlangt Haben mufften, ehe fie 
Geltung befaßen, fo wurden auch die bifchöflichen Anordnungen und Hirten: 
briefe erft der Prüfung der Landesftelle unterzogen, bevor fie veröffentlicht werden 
durften. Mit dem Defrete vom 14. April 1781 übertrug ber Kaiſer das Dis- 
penjationsrecht, das bisher der Papft inne hatte, den Bifchöfen felbft und ertheilte 
diefen am 14. Dftober 1781 den Auftrag, in Ehejachen von Tanonifchen Hinder- 
niffen, wenn ein triftiger Grund dazu vorhanden, kraft Iandesfürftlicher Ermächtigung 
gegen eine mäßige Taxe zu bispenfieren. Durch eine Verordnung vom 1. Oftober 
1781 wurde dafür Sorge getragen, daſs der von den Bilchöfen dem Papfte 
zu leiftende Eid den Rechten des Kaiſers und den Pflichten eines Untertbans 
nicht widerftreite. Werner wurde die Annahme päpftlicder Ehrentitel, Aemter 
oder Würden ohne landesfürftliche Genehmigung unterfagt (21. Aug.), das päpft« 
liche Notariat aufgehoben (25. Okt.) und den öfterreichifchen Unterthanen ohne Aus- 
nahme der Beſuch des Kollegium Germanicum in Rom verboten (12. Oft. 1781): 
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Mit dem Siege der katholiſchen Religion über den Proteſtantismus durch die 
Gegenreformation entwickelte ſich für die Klöſter und Orden eine nene Zeit der 
Blüthe. Die Schon früher im Lande angefiedelten Korporationen wurden erneuert 
und vermehrt und überdie8 neue Orden eingeführt. So erfchienen 1626 die 
Paulaner, 1640 die Piariften, 1655 die Urfulinerinnen, 1666 die Theatiner, 
1704 die Zrinitarier, fpäter die barnıherzigen Brüder u. a. In der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts zählte das Land nebſt den Jeſuitenkollegien nicht weniger 
als 179 Klöſter. Erft Kaifer Joſeph reducierte die Anzahl derfelben um ein 
Bedeutendes durch die Defrete vom 30. Oftober und 20. December 1781. „Alle 
jene Orden beiderlei Geſchlechts“, erklärte ein Faiferliches Handfchreiben, „welche 
ein bloß „beſchauliches“ Neben führen, d. i. welche weder Schulen halten, nod 
Kranfe bedienen, noch predigen, nod den Beichtftuhl verfehen, noch Sterbenden 
beiftehen, no fonft in Studien ſich hervorthun, als Karthäufer, Kamalduenfer, 
Eremiten und alle weibliche Orden der Karmeliterinnen, Klariffinnen, Kapuzinerin- 
nen u. dgl., alle diefe follen von nun an in allen meinen Staaten aufgehoben fein.“ 
Den in dem Auflöfungsdefrete nicht bezeichneten Klöftern wurde angedeutet, fich 
für das allgemeine Wohl jo nützlich ale möglich zu machen, namentlich durch 
Uebernahme oder Errichtung von Schulen in den einzelnen Ortfchaften. In Böh- 
men wurden von 1782 bis 1788 adhtundfünfzig Klöfter aufgehoben; aus bem 
Vermögen derfelben wurde der fogenannte Religionsfond gegründete Durd 
ein ‘Defret vom 28. Februar 1782 wurde bejtimmt, daj8 aus dieſem Fonde zu- 
nächft die Exmönche und Ernonnen erhalten, nad ihrem Tode aber Nichts davon 
zu weltlichen Zwecken, fondern Alles, Güter wie Stiftungen, nur zur Beförderung 
der Religion, zur Errichtung und Dotierung neuer Seelforgftationen, Schulen und 
Armenverforgungsanftalten verwendet werden folltee So wurden die großen Reich. 
thiimer der Klöfter weit. edleren Zwecken zugeführt und insbefondere viele Pfarreien, 
Schulen und Wohlthätigkeitsanftalten noch von Raifer Joſeph errichtet. Auch die 
Brüderfchaften und Kongregationen, die mit religiöfen Orden in Verbindung ftan- 
den, wurden nachher aufgelöst und ihr Vermögen zum Religionsfonde gefchlagen. 
Ebenfo wurden die Einfiedler oder Waldbrüder nicht mehr geduldet und deren im 
Jahre 1782 in Böhmen 83 (darunter 17 mit Stiftungen) befeitigt. Nur eine einzige 
Bruderfchaft follte fürderhin auf Kirchlicher Grundlage beftehen, „die Bruderſchaft 
der thätigen Nächftenliebe in Bezug auf die hilfslofen Armen.” Dieſe Bruderfchaft 
folfte fi) über ganz Oeſterreich ausbreiten, nad) Pfarreien in Abtheilungen ge- 
gliedert werden und zum oberften Vorjteher den Kardinalerzbifhof von Wien 
haben. — Die noch fortbeftehenden Klöfter verloren ihre Umabhängigteit von der bi- 
ſchöflichen Gewalt, durften nur Inländer zu Ordensoberften haben und mit ihren 
Generälen, wenn diefe im Auslande ihren Sig hatten, nicht weiter unterhandeln. 

Unter allen Orden der neuen Zeit haben die Iefuiten auf das fociale und 
politifche Leben den größten Einflufs auszuüben verjtanden. Aus Böhmen waren 


Seraeliten. 


— 596 — 


St. Ignaz in der Neuftadt, Bieznig, Eger, Gitſchin, Klattau, Kommotau, König: 
gräß, Krumman, Kuttenberg, Leitmerig, Neuhans — Altbunzlau, Duppau, Heiliger 
Berg, Jenikan, Koſchumberg, Libſchitz, Tuchomierſchitz, Maria⸗Schein, Woporzan). 
So erlebte der Orden der Jeſuiten vom dreißigjährigen Kriege bis zum Jahre 1773 
in Böhmen ſeine Blüthezeit. Sie miſchten ſich hier, wie anderwärts, auch in 
Dinge, die ſie Nichts angiengen, trieben Politik, ſtemmten ſich gegen jedweden 
Fortſchritt und erregten ſelbſt im Punkte der Moral durch ihre Scheinheiligkeit 
und Gleißnerei allgemeine Miſsliebigkeit. Ihrem in ganz Europa als gemein⸗ 
ſchädlich anerkannten Treiben machte der freiſinnige, wiſſenſchaftlich gebildete Papſt 
Klemens XIV. ein Ende, indem er durch eine Bulle vom 21. Juli 1773 ben 
Orden der Geſellſchaft Jeſu für amfgehoben erklärte. In Folge deffen muſſten 
auch in Böhmen die Jeſuiten ihre Kollegien und Refidenzen räumen; ihr Vermö⸗ 
gen, das man auf 15 Millionen Gulden fchäßte, wurde vom Staate eingezogen umd 
nachher dem böhmifchen Studienfonde zugewendet. Die Jeſuiten gaben die Hoffnung 
auf Wiederherftellung ihres Ordens nicht auf, und in der That wurde ihre Gefells 
Schaft durch Papſt Pius VII. im Jahre 1814 wieder aufgerichtet. Sie fafften feither 
auch feften Fuß in Defterreih und fuchen in der allerneueiten Zeit wieder in unferem 
Baterlande, gerade nicht zur fonderlichen Freude des Volkes, Boden zu gewinnen. 
Uebrigens find die Jeſuiten unferer Tage im Vergleiche zu den Patres der vorigen 
Sahrhunderte ziemlich ohnmächtig; es fehlt ihnen vor Allem die materielle 
Macht und die geiftige Durdybildung ihrer Vorfahren. Das Volk jelbft aber hat 
viele alte Vorurtheile abgelegt und neigt fich der freifinnigen Strömung unferes 
Sahrhunderts zu; es dürften die Jeſuiten nur in dem allertiefften Schichten der 
Bevölkerung und in einigen erguifiten Cirkeln des Feudaladels ihre Anhänger finden. 

Die Schlacht auf dem weißen Berge, welche für alle Nichtkatholifen fo verderbliche 
Folgen Hatte, verfchlimmerte das Schidfal der Israeliten nicht jo jehr, als man glauben 
jollte. Kaiſer Ferdinand IL. fuchte in feinem Bekehrungseifer zwar aud) fie für den ka— 
tholifchen Glauben zu gewinnen, wandte aber in diefer Hinficht durchaus nicht jene 
Zwangsmaßregeln an, wie gegen die Proteitanten. Die Juden wurden cinfach, fo 
befahl der Kaifer von Regensburg aus (1630), jeden Samftag in eine dhriftliche 
Kirche getrieben, um daſelbſt die Predigt anzuhören, und fchwere Strafen wurden 
auf das Ausbleiben von den geiftlichen Reden und auf das Schwägen und 
Schlafen bei bdenfelben gefett. Obwohl man auf diefe Weife nur wenig Pro- 
felyten machte, ließ man es doch dabei bewenden und griff zu keinerlei ftren- 
geren Mitteln. Im Uebrigen erneuerte Ferdinand II. den Israeliten die ihnen 
von feinen Vorfahren verlichenen Rechte und fügte noch manche neue Freiheiten 
hinzu; namentlich betätigte er ihnen den Beſitz der 1623 erfauften Häufer in 
der Judenſtadt (1627). Nur in Bezug auf das Anfaufen geftohlener Sachen 
nnd das Geldleihen, welches den Juden nur auf Pfänder gejtattet fein follte, 
wurden in der Ferdinandifhen Yandesordnung ftrenge Beſtimmungen getroffen. 
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die er nad) dem Muſter der deutſchen Normalſchule einrichtete, und von deren 
Lehrern eine beffere Bildung als bisher beanfprucht wurde; übrigens jollte es 
den jüdifchen Kindern auch geftattet fein, die allgemeinen öffentlichen Schulen zu 
befuchen. Bon noch größerer Wichtigkeit war e8, daſs beſtimmte Berufsgejchäfte jet 
auch den bisher fajt nur auf den Handel beſchränkten Israeliten erlaubt wurden. Sie 
durften nunmehr auch Aderban treiben, Gebäude und Kaufgewölbe auch außerhalb der 
Fudenftadt erwerben und wurden fogar zum Kriegsdienfte, allerdings vorläufig nur 
als Stüd- und Fuührknechte, zugelaffen. Schlüſslich ordnete und vereinfachte der 
Kaifer das Beſteuerungsweſen der Israeliten und geftattete die Erhöhung des 
Bevölferungeftandes berfelben bis auf 8600 Familien. Auch unter Kaifer Leo⸗ 
pold erlangten die Juden einige Vergünftigungen ; fo wurde ihnen die Erlangung 
der Doftorswürde und des Sachwalteramtes bei allen Glaubensgenofjen zu« 
geftanden und in Bezug auf die Ehefachen der Israeliten beftimmte Verordnungen 
getroffen. Die ſpätere öfterreichiiche Geſetzgebung beftrebte ſich die Gleichſtellung 
der Israeliten mit den anderen Staatsangehörigen immer mehr durchzuführen. 
Das Judenſyſtem vom 3. Anguſt 1797 knüpfte an die freiheitlichen Einrichtungen 
Kaifer Joſephs II. an und hob wiederum einige von den noch bejtchenden Aus⸗ 
nahmejagungen in Bezug auf Gemeindeverfaffung, Nahrungszweige u. |. w. auf. 
Durch die Hofdekrete von 1827 und 1835 wurde den Israeliten der Erwerb von 
Realitäten immer nod) fehr erfchwert; dagegen wurden 1841 einige erleichternde 
Berordnungen getroffen und 1343 das Chefchließungsrecht erweitert. Durch das 
Hofdefret vom 22. September 1846 ſprach die Regierung die ſukceſſive Auflafjung 
der Judenſteuer aus und geftattete jedem Kontribuenten und ganzen Gemeinden, die 
in fieben Jahresraten getheilte Ablöfungsfumme auch mit Einem Male zu ent- 
richten. Das Jahr 1848 räumte alle beichränfenden Beftimmungen in Bezug auf 
die Ssraeliten hinweg, hob namentlich die Marimalzahl der erlaubten Yamilien, 
das Schußgeld u. a. auf. Wohl wurden fpäterhin in den Zeiten der Reaktion neue 
Beſchränkungen des Beſitzrechtes der Juden angeordnet, bi8 1860 eine Taiferliche 
Verordnung die allgemeine Güterbefigfähigfeit der Israeliten ansſprach, ohne diefelbe 
an weitere läftige Bedingungen zu fnüpfen. 

In Folge des vollkommrn Sieges der Fatholifchen Lehre nach der Schlacht 
auf dem weißen Berge verlor aud die Karolinifhe Univerfität ihren bisherigen 
proteftantifchen Charakter. Diefelbe wurde auf Befehl des Statthalters Lichtenjtein 
(10, Nov. 1622) den Vätern der Gefellichaft Iefu ausgeliefert und diefen nament- 
lid) die Verwaltung der Güter und Beſitzthümer übertragen. Die Karl-Ferdinande- 
Univerfität, fo nannte man die vereinigte Klementinifche und Karolinifche Alademie, 
war eine rein jefmitiiche Anftalt, und der Sefuitenreftor bei St. Klemens herrfchte 
mit abfolutiftifcher Gewalt über Brofefforen und Studenten. Bei der philofophifdyen 
und theologischen Fakultät lehrten nur Sefuiten, an der mediciniſchen und juridifchen 
weltliche Profefjoren, die von den Jeſuiten angeftellt und befoldet wurden, freilich 


Mittel» und 
Volksſchulen. 


— 600 — 


war. Kin Haupthinderniſs aller Reformen im Studicmwefen fiel mit der Auflöſung 
des Iefnitenordens im Jahre 1773. Die theologische und philofophifche Fakultät hoben 
ſich merklich, und in letztere wurden auch tüchtige weltliche Profejforen berufen. 
Ein freifinniger Geift durchwehte die alte Univerfität mit der Regierung des auf- 
geflärten Kaifers Joſeph II. Der Eid auf die unbefledte Empfängnifs, den alljährlich 
die Brofefforen ſchwören mufjten, die Ablegung des katholiſchen Glaubensbekenutniſſes, 
die Ausfchließung der Juden von der Univerfität fielen mit dem Zoleranzpatente, 
Entſchieden zu weiteren Fortjchritten drängte die Studieneinrichtung des Kaifers 
Joſeph von 1784. Durch diefelbe wurden neue Profefjuren an den einzelnen Fakul- 
täten gefchaffen, ein befferer Yehrplan eingeführt und an die Stelle der Iateinifchen 
die deutfche Sprache für alle Vorlefungen angeordnet. Werner wurde unter dem- 
jelben Kaifer die Verwaltung des Univerfitätsvermögens der Staatsgüteradmini- 
ftration übergeben, der Judicialſenat aufgelöst und die Gerichtsbarfeit über bie 
Mitglieder der Univerfität dem Prager Magijtrate zugewiefen (1784). Die Brovin- 
clalftudienfommiffion wurde aufgelöst, die Direktoren der Fakultäten felbft aber 
beftanden fort, bis Kaifer Leopold die fogenannten Zehrerverfamlungen und an deren 
Spite den Studienconſeſs einſetzte, durd) welche Einrichtung die Leitung der Studien- 
angelegenheiten faft ganz den Profefjoren nnd Lehrern überlaffen wurde (1791). 

Unter Kaifer Franz I. hörte diefe vorzügliche SInftitution wieder auf, und es 
wurden abermals Studiendireftoren eingefett (1802). Unter dem genannten Kaifer, 
wie unter Kaifer Ferdinand verichwindet allmählid) das frifche, gefunde Leben, das 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts fich in erfreuficher Weife an den Univerfi- 
täten gezeigt hatte. Nur die medicinifche Fakultät, welcher große Mittel, nament- 
(ich bedeutende Kranfenanftalten, zu Gebote ftanden, errang fich einen Ruf, der 
auch über die Gränzen der Monarchie hinausreiht. In Folge der Revolution vom 
Sahre 1848 wurde die Prager Univerfität vollfommen reorganifiert und weſentlich 
nad dem Mufter der übrigen deutfchen Hochſchulen eingerichtet. 

Die Mittel- und Volksſchulen kamen nad der Weißenberger Schlacht faft 
durchwegs in die Hände der Jeſuiten. Da diefen die Schule bloß als Magd 
der Religion galt, fo wurden dic eigentlichen Wiffenfchaften nur in geringem Maße 
gelehrt oder wenigſtens ganz einfeitig betrieben. Die Lateinfchulen oder Gymna- 
fien befetzte der Orden mit feinen eigenen Gliederr, mochte aber in der Methode und 
in den Lehrbüchern nicht eine Linie vom Herfömmlichen abweichen. Daher wurden 
die Jeſuitenſchulen, die in der älteren Zeit zweifelsohne Einiges geleiftet hatten, immer 
ichlechter, und das ganze Schulwefen krankte an fchwer zu bewältigenden Webeln. 
Die Bemühungen Einzelner, wie des hochadhtbaren Schulmannes F. Kindermann, 
des Pfarrers von Kaplitz (jeit 1771) oder die Beitrebungen der Friedländer Schule, 
konnten doch nur in engen Kreifen Erfolge haben. E8 war die höchfte Zeit, dafs end- 
lich der Staat dem Schulwefen eine größere Aufmerkfamfeit ſchenkte. Maria Thereſia 
ſchritt mit löblichem Beifpiele voran. 1751 wurde ein Direltor über alle Gymna⸗ 
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gen Charakter verliehen. Er hob deſswegen die „Marianiſche Kongregation“, die 
beiden Seminarien-Konvikte u. ſ. w. auf und verwandelte die beſtehenden Fonds 
in Handſtipendien. Kaiſer Leopolds Studienkonſeſs ſowie die Lehrerverſammlun⸗ 
gen wurden, wie ſchon bemerkt worden, von Kaiſer Franz aufgehoben (1803). Letzt⸗ 
genannter Monarch verſchaffte übrigens der Geiſtlichkeit einen größeren Einfluſs 
auf die niederen Schulen, allerdings unter der Oberleitung der kaiſerlichen Behör⸗ 
den. Unter ihm forderten denn auch die „realen Wilfenjchaften” eine immer größere 
Berüdfihtigung. Im Jahre 1802 gründeten die böhmiſchen Stände auf Landes⸗ 
foften eine technifche LXehranftalt, und 1833 wurde der Grund zur erften Realfchule 
des Landes (die gegenwärtige deutfche Oberreaffchule in Prag) gelegt. Im Yahre 
1849 erfuhren die Gymnaſien eine eingehende Reform nad) preußifhem Muſter, 
jowie überhaupt feit diefer Zeit ein reges Leben im Schulwefen entjtand, und 
namentlich viele Realſchulen Seitens der einzelnen Kommunen errichtet wurden. 
Große Verdienſte hat fich in diefer Hinficht der Yandesfchulrath 3. Mareſch (geb. zu 
Leitmerig 1808) durch feine organifatorifche Thätigfeit und unermüdliche Anregung 
erworben. Wenn das Konfordat vom Jahre 1855 ganz geeignet war, die Schule, 
namentlich die Volksſchule durch Ueberlieferung an die Geiftlichkeit ihrem eigentlichen 
Zwede vollkommen zu entfremden, fo iſt durch das freifinnige Schulgejeg vom 
25. Mai 1868 die Bafis eines gefunden Unterrichtswefens gefchaffen worden, das 
hoffentlich zu immer gedeihlicherer Entwiclung gelangen wird. 

Es iſt garız natürlich, dafs fo lange die Sefuiten die Schule, fowie die Preſſe 
beherricdhten, ja diefer Orden fogar eine Art Cenfur über alle erfcheinenden Drud: 
werte ausübte, die Entwicklung eines freien wiffenfchaftlichen LKebens zu den Dingen 
der Unmöglichkeit gehörte. Die Kataftrophe von 1620 fegte mit einem Schlage 
alfe protejtantifche Gelchrfamfeit aus dem Lande. Harant, Budowec, Ieffenius 
verbinteten auf den Schaffote, eine Menge anderer Gelehrten fahen fich genöthigt, 
in Folge der Gegenreformation in die Fremde zu wandern. Diefe Flüchtlinge be- 
thätigten fich in Literarifcher Weife nad) Möglichkeit und riefen die fogenannte „Eru- 
lantenliteratur” hervor. Die bedeutendften unter den gelehrten Erulanten find: Joh. 
Amos Comenius, Karl von Zierotin, beide allerdings Mährer, Paul Skala von Zhor, 
von welchem ſich eine höchſt werthvolle Kirchengeſchichte (Mſpt. in Dux) erhalten 
hat, Paul Stranſky, durch feinen „Staat von Böhmen“ berühmt, der kaiſerliche 
veibarzt Math. Borbonins, Georg Holyk („Blutige Thränen des Böhmerlandes“), 
W. Noſydlo, Nic. Zroilus u. f. w. In Böhmen felbft verfiel im XVII. und 
XVIII. Jahrhundert der Sinn für Wilfenfchaft immer mehr und mehr, und ins⸗ 
befondere entitand in der eigentlichen tichechifchen Literatur eine lange düftere Pauſe. 
Die Finfterlinge des Jeſuitenordens verbrannten die älteren Werfe und ließen Feine 
neuen auflommen; die von ihnen felbft verfafiten Wunder, Gnaden⸗ und Gebet 
büchlein fuchten nur den Aberglauben und die geiftige Beſchränktheit des Volkes zu 
nähren. Selbſt der gelehrtefte unter ben böhmiſchen Jeſuiten, Bohuflaus Balbi⸗ 
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gen Charakter verliehen. Er hob deſswegen die „Marianiſche Kongregation“, die 
beiden Seminarien-Konvifte u. f. w. auf und verwandelte die beftehenden Fonds 
in Handftipendien. Kaifer Leopolds Studienkonſeſs jowie die Lehrerverfammlun: 
gen wurden, wie fehon bemerkt worden, von Kaifer Franz aufgehoben (1803). Lebt. 
genannter Monarch verfchaffte übrigens der Geiftlichfeit einen größeren Einflufs 
auf die niederen Schulen, allerdings unter der Oberleitung der kaiſerlichen Behör- 
den. Unter ihm forderten denn aud die „realen Wilfenfchaften” eine immer größere 
Berüdfihtigung. Im Jahre 1802 gründeten die böhmischen Stände auf Yandes- 
foften eine technifche Lehranftalt, und 1833 wurde der Grund zur erften Realfchule 
des Landes (die gegenwärtige deutfche Oberrealfchule in Prag) gelegt. Im Yahre 
1849 erfuhren die Gymnaſien eine eingehende Reform nad) prenßiſchem Muſter, 
jowie überhaupt feit diefer Zeit ein reges Leben im Schulweſen entjtand, und 
namentlich viele Realfchulen Seitens der einzelnen Kommunen errichtet wurden. 
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Es ift ganz natürlich, dafs fo lange die Jeſuiten die Schule, fowie die Preſſe 
beherrichten, ja diefer Orden ſogar eine Art Cenfur über alle erfcheinenden Drud: 
werfe ausübte, die Entwicklung eines freien wiffenfchaftlichen Xebens zu den Dingen 
der Unmöglichkeit gehörte. Die Kataftrophe von 1620 fegte mit einem Schlage 
alle proteftantifche Gelchrjfamfeit aus dem Lande. Harant, Budowec, Jeſſenius 
verbluteten auf dem Schaffote, eine Dienge anderer Gelehrten fahen fich gemöthigt, 
in Folge der Gegenreformation in die Fremde zu wandern. Diefe Flüchtlinge be 
thätigten fich in literarischer Weife nad) Möglichfeit und riefen die fogenannte „Eru- 
fantenliteratur” hervor. Die bedeutenditen unter den gelehrten Exulanten find: Joh. 
Amos Comenius, Karl von Zierotin, beide allerdings Mährer, Baul Skala von Zhot, 
von welchen ſich eine höchſt werthvolle Kirchengefhichte (Mipt. in Dux) erhalten 
hat, Paul Stranfky, durd feinen „Staat von Böhmen“ berühmt, der Taiferliche 
Peibarzt Math. Borbonins, Georg Holyk („Blutige Thränen des Böhmerlandes“), 
W. Noſydlo, Nic. Troilus u. f. w. In Böhmen felbft verfiel im XVII. und 
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gen Charakter verliehen. Er hob deſswegen die „Marianiſche Kongregation”, die 
beiden Seminarien-Konvikte u. f. w. auf und verwandelte die beftehenden Fonds 
in Hanbdftipendien. Kaiſer Leopolds Studienkonſeſs jowie die Lehrerverſammlun⸗ 
gen wurden, wie ſchon bemerkt worden, von Kaiſer Franz aufgehoben (1803). Lebt. 
genannter Monarch verfchaffte übrigens der Geiftlichkeit einen größeren Einflufs 
auf die niederen Schulen, allerdings unter der Oberleitung der Taiferlichen Behör- 
den. Unter ihm forderten denn auch die „realen Wiffenfchaften” eine immer größere 
Berückſichtigung. Im Iahre 1802 gründeten die böhmischen Stände auf Landes: 
foften eine technifche Lehranftalt, und 1833 wurde der Grund zur erſten Realſchule 
des Landes (die gegenwärtige deutſche Dberrealichule in Prag) gelegt. Im Yahre 
1849 erfuhren die Gymnaſien eine eingehende Reform nad) preußiſchem Mufter, 
fowie überhaupt feit diefer Zeit ein reges Leben im Schulwefen entftand, und 
namentlich viele Realjchulen Seitens der einzelnen Kommunen errichtet wurden. 
Große Verdienste hat fich in diefer Hinficht der Yandesfchulrath 3. Marejch (geb. zu 
Leitmeritz 1808) durch feine organifatorifche Thätigfeit und unermüdliche Anregung 
erworben. Wenn das Konfordat vom Jahre 1855 ganz geeignet war, die Schule, 
namentlich die Volksſchule durch Ueberlieferung an die Geiftlichkeit ihrem eigentlichen 
Zwede vollkommen zu entfremden, fo ift durch das freifinnige Schulgejeg vom 
25. Mai 1868 die Bafis eines gefunden Unterrichtsweiens gefchaffen worden, das 
hoffentlich) zu immer gedeihlicherer Entwidlung gelangen wird. 

Es iſt ganz natürlich, dafs fo lange die Jeſuiten die Schule, fowie die Preile 
beherrfchten, ja diefer Orden fogar eine Art Cenfur über alle erfcheinenden Drud: 
werfe ausübte, die Entwicklung eines freien wiffenschaftlichen Yebens zu den Dingen 
der Unmöglichkeit gehörte. Die Kataftrophe von 1620 fegte mit einem Schlage 
alle proteftantifche Gelchrjamfeit aus dem Lande. Harant, Budowec, Jeſſenius 
verbiuteten auf dem Schaffote, eine Menge anderer Gelehrten fahen fi) genöthigt, 
in Folge der Gegenreformation in die Fremde zu wandern. Dieſe Flüchtlinge be- 
thätigten fich in literarifcher Weife nad) Möglichkeit und riefen die fogenannte „Eru- 
lantenliteratur” hervor. Die bedeutendften unter den gelehrten Erulanten find: Joh. 
Amos Comenius, Karl von Zierotin, beide allerdings Mährer, Paul Skala von Zhor, 
von welchem ſich eine höchſt werthvolle Kirchengeſchichte (Mſpt. in Dux) erhalten 
hat, Paul Stranſky, durch ſeinen „Staat von Böhmen“ berühmt, der kaiſerliche 
Leibarzt Math. Borbonins, Georg Holyk („Blutige Thränen des Böhmerlandes“), 
W. Noſydlo, Nic. Troilus u. ſ. w. In Böhmen ſelbſt verfiel im XVII. und 
XVIII. Jahrhundert der Sinn für Wiſſenſchaft immer mehr und mehr, und ins⸗ 
befondere entjtand in der eigentlichen tfchechifchen Literatur eine lauge düftere Pauſe. 
Die Finfterlinge des Jeſuitenordens verbrannten die älteren Werke und ließen feine 
neuen auffommen; die von ihnen felbjt verfafften Wunder, Gnaden- und Gebet 
büchlein fuchten nur den Aberglauben und die geiftige Beſchränktheit des Vollkes zu 
nähren. Selbſt der gelehrtejte unter den böhmischen Jeſuiten, Bohuflaus Balbi⸗ 
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Sprache bildete das Medium der BVerftändigung in Schrift und Wort auch bei 
den Tſchechen. Die tſchechiſche Sprache und Literatur war feit 1620 einem 
rajchen Verfalle entgegen geeilt, und am Ende bes XVII. Sahrhundertes zweifelteu 
ſelbſt Patrioten an ihrer ferneren Xebensfähigfeit. Dobrowsty, angeregt durch feine 
hiftorifchen Studien, gab den Impuls zur Wedung und Hebung der nationalen 
Sprade und Literatur durch feine Forſchungen in den verfchiedenen flavifchen 
Sprachzweigen. Ihm reihten fih an Fr. Belzel, F. Prochäska, 3. NRulit, 8. 
Zomfa, 3. Puchmayer, u. a. Epochemachend war für die tchechifche Literatur ferner 
die im Beginne des XIX. Iahrhunderts fallende Auffindung alttfchechifcher Ge⸗ 
dichte, namentlich der von W. Hanka 1817 entdecten fogenannten Königinhofer 
Handſchrift. Wohl ergaben ſich die meiften diefer vermeintlichen alten Sprad; 
denkmale als Fälfchungen, allein fie fpornten immerhin zu erhöhter literarifcher 
Thätigfeit an. Das durch den durchaus deutſch gefinnten Grafen Kaspar von 
Sternberg, die Seele der deutfchen Naturforicherverfammlungen, gegründete böh: 
miſche Muſeum (1818) erleichterte dur Errichtung einer eigenen Abtheilung 
(Matice &eskaä) die Herausgabe tfchechifcher Bücher. Mit deren Hilfe konnte Joſef 
Jungmann aus Hudlig (71847) fein großes Wörterbuch, ein Werf von feltenem 
Fleiße und ungewöhnlicher Gelehrſamkeit, herausgeben. Die tichechifche Profa kam 
zu größerer Entwidelung und wurde nun aud) wieder in gelchrten Werfen ange- 
wendet. So fohrieben die Hiftorifer Paul Joſef Safarit aus Kobeljarowo in 
Uugarn (F 1861), Franz Palacky aus Hodjlawig in Mähren (geb. 1798), W. W. 
Tomek aus Königgräg (geb. 1818), der vieljeitige Philoſoph und Kulturbiftorifer 
3.3. Hanuſch aus Prag (geb. 1812), der Archäolog Mitoweg aus Bürgftein (F1861), 
die Naturforscher 3. Brest aus Prag (F 1849) und 3. Purkyne aus Libochowitz 
(geb. 1787) tſchechiſch, obwohl diefelben fich immer auch noch in gleicher Weiſe der 
deutſchen Sprache bedienten. Bon den tichechifchen Dichtern dieſer Periode heben 
wir hervor Johann Kollar, 3. L. Celakowskh, Zdirad M. Poldt, K. Chmelenſth, 
K. 3. Erben, 8. 9. Macha, W. Klicpera, 8. Tyl, 8. Hawlicek (wichtiger noch 
als politischer Schriftfteller), B. Jablonſty, W. Hanfa, 3. Kamaryt, 3. . Langer, 
% P. Koubel, F. I. Rubed, I. E. Vocel, 8. Vinaticky u. a. 

une, Wenn fchon früher die Entwidelung der Künfte in Böhmen feine fpeciel 
national⸗tſchechiſche Richtung angenommen hatte, fo war dies noch weniger der Fall 
feit der Schlacht auf dem weißen Berge. In der Baufunft zeigte ſich zunächſt eine 
vollfommene Abhängigkeit von den Italienern. Die beffere italieniſche Schule ver 
trat der Mailänder Marini (1621—30), welder den Waldfteiniichen Palaft auf 
der Kleinfeite mit der in der That fchönen Loggia erbaute. Bald verlor fich die 
edle Nenaiffance und es gelangten das Rokokko und darauf der Zopf⸗ und Pe 
rückenſtyl zur Herrichaft. Nur wenige Werfe ragen. über die Fluth der allgemeinen 
Gefhmadlofigkeit empor. Dahin gehören die Kirche der Kreuzherren bei der Prager 
Brüde, ein von Luragho a Fern ausgeführter Kuppelbau (1688), mehrere Je 


Malerei. 
Kupferflechere: 
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aus Friedland (Anfangs des XVII. Iahrh.), Ernft Heidelberger, der fi 1655 
bemühte, die Bildhanerfocietät unabhängig zu machen, Joh. Georg Benbell in 
Prag (1650), die beiden Ignaz Plager (Vater aus Pilfen F 1787 und Sohn), 
Jak. Eberle, genanut il Romano, aus Blafchau (geb. 1720), Joh. Ehrift. Mader 
aus Ullersdorf (F 1761), Peter Prachner (F 1807), deſſen Sohn Wenzel Brachner, 


J. Chladef aus Schlan u. a. Als Bildhauer der neueften Zeit find vor allen 


Anderen die beiden Gebrüder Joſeph (F 1854) und Emanuel Mar (geb. 1810) 
ans Bürgftein, Wenzel Leroy, Ed. Weſſely (Holz), V. Pilz und I. Meirner zu nennen. 

Die Malerei diefer Periode theilt das Schickſal der andern Künfte; fie findet 
zwar einige nicht unbedeutende Vertreter in Böhmen, ift aber nicht im Stande, 
eine bejondere felbjtändige Schule in's Leben zu rufen. Karl Screta aus Prag 
(rt 1674), der feine Fünftlerifche Ausbildung in Italien genofs und bie Italiener 
ſehr geſchickt nachzuahmen verftand, erlangte den Beinamen eines böhmischen Apelles. 
Durch feltene Originalität zeichnete fi) Peter Brandel aus Prag (F 1739) aus, 
und feine Bilder werden noch jet als größte Zierden vieler Kirchen angefehen. 
Bon böhmischen Aeltern ſtammte der in Ungarn geborene Johann Kupecky (F 1740 
in Nürnberg) ab, deſſen Künftlerthätigleit durchwegs in's Ausland fällt. Wenzel 
Lorenz Reiner aus Prag (F 1743) verfchaffte ſich namentlich durd; feine großen 
Freskomalereien einen vorzüglichen Ruf und Dominik Kindermann aus Schludenau 
(geb. 1746) erlangte durch feine Studien in Italien eine große Kunftfertigfeit. Andere, 
wenn aud) minder berühmte einheimifche Künftler waren die Gebrüder Kramolin, Io: 
jeph und Wenzel (1799) aus Niniburg, der Prager Prämonftratenfer Siard Nofechy 
(1753), der Jeſuit Ig. Raab aus Nechanig (F 1787), A. Keru aus Tetſchen (F 1747), 
Joſeph Hager aus Presnig (F 1780), Norbert Grund aus Prag (F 1767), 3. Eeres 
getti aus Chrudim (} 1799), Elias Dollhopf aus Tachau (um 1756), Ludwig 
Kohl ans Prag (geb. 1746), I. Onirin Jahn aus Prag (F 1802), M. B. Ams 


brozi ans Kuttenberg (F 1806), 3. X. Prodasfa aus Prag (F 1815) u.a. Durd 


einen Zufall wurde Auffig in Böhmen der Geburtsort eines der größten Maler des 
XVII Iahrhunderts; es kam nämlich hier der berühmte Raphael Mengs während 
einer Reife feiner in ‘Dresden anfäffigen Aeltern zur Welt (geb. 1728, + 1779). 
In Böhmen vorzugsweife entfalteten ihre Thätigfeit die Maler Frz. X. Balfo aus 
Breslau (7 1767), 3. Ch. Lifchla, ein Freund Neiners, aus derfelben Stadt, der 
Schlefier Joh. Georg Heintfch, der fih 1768 in Prag niederließ, der Defterreicher 
Halwachs, der Schweizer Byß u. a. — Der berühmtefte böhmifche Kupferftecher 
war Wenzel Hollar von Pradyna, in Prag geboren, der als Erulant in London 
1677 ftarb; vor einigen Jahren wurde cine foftbare Sammlung der Werke 
diefes böhmischen Künftlers von feinem Vaterlande erworben. In Böhmen felbit 
verbreiteten die Kunft des Kupferftiches insbefondere der Nürnberger Michael Ren; 
(+ 1758), der in Rufus arbeitete, und der Augsburger Anton Birkhard (} 1748), 
der mit feinem Sohne Karl Birkhard in Prag wirkte. Schöne Stiche lieferten 
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aus Friedland (Anfangs des XVII. Jahrh.), Ernſt Heidelberger, der fid) 1655 
bemühte, die Bildhanerfocietät unabhängig zu machen, Ioh. Georg Bendell in 
Prag (1650), die beiden Ignaz Plager (Vater aus Pilfen F 1787 und Sohn), 
Jak. Eberle, genannt il Romano, aus Deafchau (geb. 1720), Ioh. Chrift. Mader 
aus Ulfersdorf (F 1761), Beter Prachner (F 1807), deſſen Sohn Wenzel Prachner, 
3. Chladef aus Schlau u. a. Als Bildhauer der neueften Zeit find vor allen 
Anderen die beiden Gebrüder Joſeph (F 1854) und Emanuel Mar (geb. 1810) 
aus Bürgftein, Wenzel Ley, Ed. Weſſely (Hol), V. Pilz und I. Meirner zu nennen. 
PR Die Malerei diefer Periode theilt das Schidfal der andern Künfte; fie findet 
zwar einige nicht unbedeutende Vertreter in Böhmen, ift aber nicht im Stande, 
eine befondere felbjtändige Schule in's Leben zu rufen. Karl Screta aus Prag 
(7 1674), der feine Fünftlerifche Ausbildung in Italien genofs und die Italiener 
ſehr geſchickt nachzuahmen verftand, erlangte den Beinamen eines böhmifchen Apelles. 
Durd) feltene Originalität zeichnete fi) Peter Brandel aus Prag (7 1739) aus, 
und feine Bilder werden noch jett als größte Zierden vieler Kirchen angefehen. 
Bon böhmiſchen Aeltern ſtammte der in Ungarn geborene Johann Kupecky (F 1740 
in Nürnberg) ab, deſſen Künftlerthätigkeit durchwegs in's Ausland fällt. Wenzel 
Lorenz Reiner aus Prag (F 1743) verfchaffte ſich namentlich durch feine großen 
Freskomalereien einen vorzüglichen Auf und Dominik Kindermann aus Schludenau 
(geb. 1746) erlangte durch feine Studien in Italien eine große Kunftfertigfeit. Andere, 
wenn auch minder berühmte einheimifche Künftler waren die Gebrüder Kramolin, Jo⸗ 
ſeph und Wenzel (1799) aus Niniburg, der Prager Prämonftratenfer Siard Noſecky 
(1753), der Jeſuit Ig. Raab ans Nechanitz (F 1787), A. Kern aus Tetſchen (F 1747), 
Joſeph Hager aus Presnig (F 1780), Norbert Grund aus Prag (+ 1767), 3. Cere⸗ 
getti aus Chrudim (F 1799), Elias Dollhopf aus Tachau (um 1756), Ludwig 
Kohl aus Prag (geb. 1746), 3. Quirin Jahn aus Prag (F 1802), M. B. Am⸗ 
brozi aus Kuttenberg (F 1806), F. %. Prochasta aus Prag (F 1815) u.a. Durch 
einen Zufall wurde Auffig in Böhmen der Geburtsort eines der größten Maler des 
XVIIL Jahrhunderts; es kam nämlid) hier der berühmte Raphael Menge während 
einer Reife feiner in Dresden anfäfligen Aeltern zur Welt (geb. 1728, F 1779). 
In Böhmen vorzugsweife entfalteten ihre Thätigkeit die Maler Frz. X. Balko aus 
Breslau (F 1767), 3. Ch. Lifchka, ein Freund Neiners, aus derfelben Stadt, der 
Schlefier Ioh. Georg Heintfch, der ſich 1768 in Prag niederließ, der Defterreicher 
Halwachs, der Schweizer Byß u. a. — Der berühmtefte böhmiſche Kupferftecher 
war Wenzel Hollar von Prachna, in Prag geboren, der als Exulant in London 
1677 ftarb; vor einigen Jahren wurde cine koſtbare Sammlung der Werke 
diefes böhmifchen Künftlers von feinem Vaterlande erworben. In Böhmen felbit 
verbreiteten die Kunft des Kupferftiches insbefondere der Nürnberger Michael Renz 
(+ 1758), der in Kukus arbeitete, und der Augsburger Anton Birkyard (f 1748), 
der mit feinem Sohne Karl Birkhard in Prag wirkte. Schöne Stiche lieferten 
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men zog eine ſo große Anzahl von Virtuoſen oder wenn auch nur Muſi⸗ 
kanten gewöhnlichen Schlages heran, daſs es den Weltmarkt reichlich verſehen 
konnte. Unter den Muſikern des XVII. Jahrhunderts heben wir hervor den aus 
Brür gebürtigen Kompoſitenr Andreas Hammerſchmied, der im Jahre 1675 zu 
Zittau fein Leben befchlofs, und die beiden Strahower Prämonſtratenſer Georg 
Melzel aus Zein in Böhmen (F 1693) und Andreas Fromm (F 1683), lebterer 
von Geburt ein Brandenburger. Nidyt ohne Bedeutung ift Wenzel Karl Holan 
aus Rowno, der namentlich durch fein großes tichechifches Geſangbuch vom Jahre 
1693 fi gewiffe Berdienfte erwarb. Unter den Zonfünftlern Böhmens im 
XVIII. Iahrhunderte haben den weitans beiten Klang die Namen Franz Xaver 
Briri ans Prag (F 1771) und Joſeph Seger aus Niepin bei Melnit (F 17832). 
Der geniale, überaus fleißige Briri zeichnete ſich hauptſächlich durch zahlreiche 
Kirchenfompofitionen aus, die durch ihre Originalität, durch ihren Melodienreich⸗ 
thum uud ihre ungewöhnliche Leichtigkeit im Uebergange vom ernften zum welttichen 
Style überrafhen. Joſeph Seger, ein Schüler des in Italien gebildeten Mi- 
noriten Bohuſlaw Cernohorſky (+ 1740), war der Fräftige Reformator des Orgel- 
fpieles in Böhmen; Segers Perfönlichkeit, ſowie feine Kompofitionen erfreuten ſich 
einer großen Voltsthümlichkeit und feine Schule wirkt in ihren Folgen bis auf Die 
Gegenwart; unter feinen Schülern heben wir als die bedeutendften Myſliwecek 
und 9. Kozeluh hervor. Unter den Mufitern des vorigen Jahrhunderts ragten 
noch hervor Florian Leopold Gaßmann aus Brür (4 1774), Fr. Joh. Habermann 
aus Königswarth (F 1783), fowie feine Brüder Anton und Karl; 3.2. Delfchlegel 
aus Loſchau (F 1788), Fr. Tuma aus Kofteleß (F 1774), Joh. Zach aus Micholup 
(+ 1775), 3. Dismas Zelenka aus Launiowitz (F 1745), Joh. B. Wanhal aus 
Nechanitz (+ 1823), Franz Dußek, Ioh. Joſ. Duffit und deifen Sohn Joh. L. 
Duffif (F 1812) n. a. Außerordentlich förderlich für die Heranbildung künſtleriſch 
gefchulter Muſiker wirkt das im Jahre 1810 gegründete Konfervatorium in Prag, 
aus welchen bedeutende Konponiften und Virtuoſen hervorgegangen find. Die beiden 
erften Direktoren diefes Imftitutes waren Dionys Weber (F 1842) und 3. F. Kittl 
(+1868), legterer ein felten begabter, überaus feinfühlender Komponift. Hervorragende 
Tondichter diefer Zeit find I. Witaſek aus Horzin (1338), 3. Gläſer aus Obergeorgen- 
thal (1861), W. Kalliwoda aus Prag (1867), 3. Dejfauer aus Brag (geb. 1798), 
J. Mofcheles aus Prag (geb. 1794), A. Gyrowetz aus Budweis (+ 1850), W. Toma- 
ſchet aus Skutſch (F 1850), Joh. Fof. Abert aus Kochowig (geb. 1832), FI. Schmibt, 
DB. Grob, A. Mafchek, I. Horak, 3. Pitfh, R. Führer, Joh. N. und Fr. Skraup, A. 
Ielen, H. W. Veit, 3. Krejäi, F. A. Vogel, F. Neumann u.a. A. PH. Heinrich aus 
Schönbüchl bei Schönlinde (F1861 in Newyork) war bei ben Amerifanern in der höchſten 
Achtung und wurde von ihnen nur „Vater Heinrich“ genannt. Einen der erjten Ehren: 
pläge unter den böhmifchen Muſikern verdient Joſ. Prokſch aus Neichenberg (} 1864), 
der troß feiner Erblindung nicht nur als Virtuos und Kompofiteur, fondern auch ald 
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aus der Schweiz wurde der Quzernerflee und die Efparjette eingeführt und im 
Allgemeinen das Syſtem der Dreifelderwirthfchaft mit dem der Wechfelwirth: 
fchaft vertaufht. Zu großer Entfaltung kommt die Landwirthſchaft Böhmens in 
unferem „Jahrhunderte, befonders nachdem durch das Jahr 1848 der Bauer 
pollfommen freier Staatsbürger geworden ift Allenthalben werden die Errun: 
genfchaften der Wiffenfchaft, namentlich der Chemie und Mechanik, benüßt und 
die wahrhaft rationelle Oekonomie verbreitet fi) in immer weiteren Streifen. 
Unter den Handelspflanzen werden hauptfählih Raps und die Zuderrübe in 
täglich fi) mehrenden Umfange gebaut. 


4, 
Die Deutfchböhmen. 


(1620-—1848.) 


— — — — Am 8. November 1620 wurden auf den von Nebel umzogenen Höhen des 
Schlacht. weißen Berges gewichtige Tagesfragen mit der blutigen Schärfe des Schwertes 


in entſcheidender Weiſe gelöst. Daſs im heißen Waffengange der Habsburger dem 
Kurfürften von der Pfalz gegenüber die angeftammten Rechte feines Gejchlechtes auf 
den böhmifchen Thron behauptete, Fonnte dem Wolke, als reine Dynaftienfrage be: 
trachtet, jo ziemlich gleichgiltig fein. Ungleich wichtiger war es, dafs mit der Regie- 
rung Ferdinands IL, in jedweder Beziehung ein totaler Wechjel des Syſtems ein- 
trat, ein Syſtemwechſel, der auch in den nationalen Berhältniffen einen gewaltigen 
Umſchwung herbeiführen muſſte. Der tichechifche Uebermuth und die Terrorifierung 
der Deutſchböhmen war durd den berüchtigten Yandtagsbefchlujs von 1615 bis auf 
die Spike getrieben worden; e8 war von der neuen Aera nur zu erwarten, daje 
fie der unerhörten Vergewaltigung der deutfchen Landesbewohner und ihrer Sprade 
durch gejetliche Beitimmungen ein Ende machen werde. Der jiegende Habsburger 
glaubte mit allem Herkömmlichen brechen zu müffen. An die Stelle der Adels- 
herrfchaft trat die abjolute Monarchie, der vogelfrei erklärte Proteftantisnus wid 
der Tatholifchen Yehre, und in nationaler Beziehung follte an die Stelle der Beſchlüſſe 
von 1615 cine Art Gleichberechtigung zwifchen den Deutfchen und Tſchechen cin: 
treten. In der Serdinandeifchen Yandesordiung von 1627 wurde die Gleichberechtigung 
der deutfchen Sprache mit der tichechifchen bei der Landtafel geſetzlich ausgeſprochen 
und der Gebrauch derfelben bei allen Amtshandlungen freigeftellt. In dem Kund- 
madhungspatente vom 10. Mai wurde ausdrüclich bemerkt, daſs die Privatredte 
zwar fo viel als möglich bei dem alten Herkommen belajjen würden, daſs man fic 
aber doch „theil® nad) jegigem des Königreichs Zuftand, als welches von verfchicdenen 
Völkern und Zungen bewohnt wird, auch elichermaßen nad Unfern faiferlichen 
und andern im 5. Römifchen Reich und Unfern Königreichen und Yändern gewöhn: 
lichen Sagungen forrigiert." ‘Der Artikel, der ſich auf die Yandtafel bezieht, hebt 
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hätten fi auf vordem von Tſchechen bewohnten Pläßen niedergelaffen. Der 
dreißigjährige Krieg hat Böhmen in feltener Weife entvölfert, aber ebenfo gut 
Deutfhböhmen, wie den tichechifchen Theil des Landes. Uebrigens mufs immerhin 
angenommen werden, daſs unter den nach dem unglücklichen Kriege in Böhmen zu- 
rüdgebliebenen 800.000 Einwohnern eine verhältnifsmäßig große Anzahl von Deutſch⸗ 
böhmen fi) befunden Hat. In den Gebirgsgegenden, melde die Deutſchen feit 
Alters bewohnten, . konnten fie ſich wohl viel beffer erhalten, als im Flachlande, und 
e8 mögen wohl häufig nad) dem Kriege die Gebirgsbewohner in das fruchtbare 
Land hinabgeftiegen fein, um ſich hier in verlaffenen Ortfchaften dauernd nieder- 
zulaffen. Andere Lücken in Deutſchböhmen mögen denn auch durd Einwanderung 
aus den benachbarten Zheilen Deutfchlands ausgefüllt worden fein. Es werden 
am meijten Defterreiher, Paffauer, Zyroler, Baiern und Pfälzer genannt. Wohl 
fam es auch vor, daſs jetzt mehrere vordem ganz tichedhifche Ortfchaften von 
Deutſchen in Befiß genommen wurden; es dürfte dies hauptſächlich von der 
Gegend an der Saager und Yeitmeriger Kreisgränge angenommen werden. Durd) 
aus aber nicht gilt dies von allen gegenwärtigen deutſchen Theilen des Saatzer 
und Pilfner Kreifes, wie man anzunehmen beliebt; denn in vielen Dörfern dafelbft 
war ſchon lange vor 1620 das Deutſchthum heimisch, wie aus den bereits in ber 
Mitte des XVI. Jahrhunderts dentfch geführten Kirchen- und Gemeindebüchern der⸗ 
felben hervorgeht. Dafs fich Deutfchlande Bevölkerung unmittelbar nad) dem großen 
Kriege nicht in erheblicher Weife verfchieben kounte, ift natürlich; denn das Reich 
bintete ja felbft noch aus Tauſend Wunden, und feine Bewohner Hatten wohl wenig 
Gründe, aus dem gleichfalls entvölferten Vaterlande auszumwandern. 

Wenn durch die neue Habsburgifche Regierung nach) der Schlacht auf dem weißen 
Berge das Deutfchthum in Böhmen wenigftens wieder gefetliche Duldung fand und in 
Folge defjen fi) neuerdings auszubreiten begann, fo fteht doch feft, dafs die Nen⸗ 
geftaltung der Dinge nicht im Entfernteften im Stande war, jenes mächtige dentſch⸗ 
böhmifche Bürgerthum wieder herzuftellen, wie e8 vor den Hufitenftürmen beftanden 
hatte. Kaifer Ferdinand II. löste die Verfaffungs- und die religiöfe Frage auf 
rabifale Weife, in der nationalen aber blieb er auf halbem Wege ftehen. Daſs er 
den Gebrauch feiner eigenen Mutterſprache in einem Lande, wo diefe feit Alters 
einheimifch war, wieder geftattete, bedeutete im Grunde genommen fehr wenig. 
Ferdinand begriff nicht, dafs die Politit der Prempfliden in Böhmen die einzig 
vernünftige geweſen, daſs diefe die Intereffen der Dynaftic ebenfo gut gewahrt 
Hatte, wie ba8 Wohl des Volkes. Die Wiederbelebung eines gefunden deutfchen bür- 
gerlichen Lebens wäre für alle Zukunft der Dynaftie zuträglicher gewejen, als die 
mit fo vielem Kraftaufwand erzwungene Gegenreformation. Es dürfte feine zu 
fühne Behauptung fein, dafs e8 dag neue Syftem in feiner Gewalt Hatte, einen 
befchleunigten Germanifierungsprocefs des ganzen Landes und zwar auf ziemlid 
ruhigem Wege durchzuführen. Allerdings hätte man müfjen die Religionsfreiheit 


Spradgränge 
um 1700. 
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diefer Neuadel feine Beamten und Diener mit und zog wohl auch deutjches Volt 
in feine verödeten Herrichaften zur Kolonifation, jo daſs das Deutfchthum im Yande 
immerhin gewinnen muſſte. Doch darf ınan den Werth diefes böhmifchen Neu⸗ 
adel8 für die Deutſchböhmen felbft nicht etwa überfchägen. Die Fleineren Kolonien, 
welche er im Innern des Landes anfiedelte, wurden früher oder fpäter tfchechifiert, 
weil man weder durch die Schule noch durch andere Mittel für die Erhaltung der 
Mutterſprache forgte. Der Adel jelbft nämlich ftellte, wie immer und überall, feine 
Standesintereffen weit höher, als feine Nationalität. Diefer böhmiſche Neuadel Tann 
mit wenig allerdings rühmlichen Ausnahmen geradezu nationallos genannt werden. 
Denn obwohl zumeist deutfcher Abfunft, Hat er nie einen Sinn für die Idee des 
Deutfchthums gezeigt; er hat dasfelbe oft genug verläugnet und fogar die Mutter- 
ſprache nothdürftiger gepflegt, als etwa die franzöfifche oder italieniſche. Von einem 
deutfchböhnifchen Adel fann ſomit feine Rede fein. Im Gegentheile! Da die 
Deutſchböhmen ihre vorzüglichjte Kraft im freien Bürgerthume ſuchen, der Adel 
aber die Aufrechterhaltung feudaler Verhältniffe in feinen Intereſſe erblict, fo 
müffen beide Elemente ſich oft genug feindfelig berühren. Es wäre dies nicht Unges 
wöhnliches, da es in andern Ländern gerade fo der Fall und der Kampf zwifchen 
Adel und Bürgerthum unter den verfchiedeniten Schlagwörtern ein europäißcher ift. 
Nur das -ift nicht gewöhnlich, dafs die deutfchen Fürftenberg, Schönborn u. ſ. w. 
in Fragen der Nationalität mit den Tſchechen gehen und getreufich mithelfen, 
wenn es gilt, die Deutſchböhmen fpradhlih zu tyrannifieren. “Der erlandte 
deutfche Reichsgraf und der fanatifhe Tſcheche reichen einander die Hände 
in Belämpfung der Deutfchen in Böhmen. Der Graf Haft den Bürger, der 
Tſcheche den Deutjchen; fo bejchließen fie zufammen Spracdenzwangs- und mittel: 
alterlihe Jagdgeſetze. Die dentfche Nation Tann mit Vergnügen jene feudalen 
Sunfer von ſich abftoffen; das tfchechifche Volk aber Hat keinen Grund, an feinen 
Führern ſich zu freuen, deren einige fich zwar Demokraten nennen, in der That 
aber fich als unterthänige Schleppträger der Ariftofratie geberden. 

Ohne Zweifel gewann nad) dem dreißigjährigen Sriege, wenn aud nicht das 
deutfche Bewuſſtſein, fo doch der Gebrauch der deutfchen Sprache immer mehr in 
Böhmen. Bereits machte fi) auch die Thatſache bemerkbar, dafs an der Sprach⸗ 
gränze die Bewohner tichechifcher Ortfchaften die deutfche Sprache annahmen und 
fomit Anfangs gemifchte Bezirke entftanden, die jedoch nachher ganz für das 
Deutſchthum erobert wurden. Bedauerlich bleibt es, dafs die böhmifchen Gefchicht- 
jchreiber der früheren Jahrhunderte es unterlaffen haben, wenn auch nur annähe- 
rungsweije, ung Angaben über die Ausbreitung der beiden Nationalitäten im Lande 
zu überliefern. Um fo dankbarer nehmen wir die Notizen des Anton Phrofinns, 
eines reichen Bürgers aus Bilfen, an, der in den Jahren 1699 bie 1701 ganz 
Böhmen bereiste und die Gränzen beider Nationalitäten folgendermaßen beftinmte: 
Der Bechiner Kreis ijt zu guten drei Theilen nur von Tſchechen bewohnt, ein 
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Woraczicky eine große genealogiſche Beſchreibung des gräflichen Gefchlechtes der 
Woraczicky heraus ; von 1709 bis 1725 ließ der Jeſuit Kraus über fünfzig deutjche 
Werfe auflegen, 1718 erjchien Mathias Kramers deutſche Sprachlehre, in Iateinifcher 
Sprade von dem Jeſuiten Freyberger bearbeitet, und 1749 wurde fogar die 
poetische Literatur der Deutſchen bereichert durch da8 vom gelehrten Sefuiten Oppelt in 
Prag herausgegebene Werf: „Sammlung geiftlicher und finnreiher Gedanken über 
verjchiedene aus der Natur u. f. w. vorgeftellte Sinnbilder durd alle Gattungen 
der hochdeutichen Reimfunft.“ ine bedeutende Anzahl deutfcher Bücher brachte zu 
Beginn des XVIII. Iahrhunderts unter das größere Publikum der rühmlichft be» 
kannte Beſchützer der Künfte und Wiffenfchaften, Franz Anton Graf von Eporf, der 
eine eigene Druderei in Kukus befaß und viele aus derfelben hervorgehende Werfe 
unentgeltlich vertheilen ließ. Die feingebildeten Töchter des edlen Grafen, Maria 
Eleonora und Anna Katharina, überjegten eine Menge franzöfifcher Werke, meift geift- 
lichen Inhalts, in ein verhältnifsmäßig'gutes Deutſch und ließen diefelben oft in einer 
Auflage von 10.000 Eremplaren erfcheinen. — Wenn auch im XVIII. Iahrhunderte 
die deutihe Sprache in Böhmen in Wort und Schrift immer mehr Ausbreitung 
fand, fo kann doch nicht behanptet werden, daſs etwa eine erhöhte deutjch-nationale 
Strömung fid) bemerkbar gemacht hätte. Denn der deutichiprechende Adel und die 
Deutfchiprechenden Jeſuiten Tonnten und mochten eine folche nicht hervorrufen, das 
deutichböhmifche Volk felbjt aber theilte die geijtige Xethargie, in welche das ganze 
Land nad) den: dreißigjährigen Kriege gebracht worden war. Um fo frifcher und 
fräftiger begann im XVIII. Iahrhunderte das nationale Leben im benachbarten pro- 
teftantifchen Deutſchland zu pulfieren, wo man ſich von den beffemmenden Feſſeln 
der firchlichen Bevormundung befreit hatte. Unfere deutſche Nationalliteratur er- 
öffnete ihre Veriode des höchften Ganzes, und eine lange Reihe hochbegabter 
Dichter verfündete dem jeltenen Schwung, den der Geift der Nation genommen. 
Nach allen Richtungen hin wirfte das erneute literarifche Leben Deutſchlands in 
befruchtender Weife, und auch Böhmen erfreute fich diesmal, wie jchon fo oft in 
früheren Jahrhunderten, des Umjtandes, dafs es in der Kulturjphäre des großen 
deutfchen Reiches fich befand. Im Jahre 1763 ftellte Karl Heinrich Seibt, ein 
geborener Sclefier (S. 603), an die Kaiferin Maria Thereſia die Bitte, an der 
philofophifchen Fakultät der Prager Univerfität als außerordentlicher Profeffor der 
Ihönen Wiffenfchaften Vorträge eröffnen zu dürfen. Seine Bitte wurde gewährt, 
und noch in demfelben Jahre begann Seibt in deutſcher Sprache feine Vorlejungen, 
die bald zu den beſuchteſten der Univerfität gehörten. Es iſt ein großes Zu- 
gejtändnifs für den deutſchen Profejlor, wenn Tomek, der tichechifche Hiftoriograph 
der Prager Univerfität, von feinem Auftreten behauptet, „dafs es in gemilier 
Hinfiht als eine neue Epoche in Böhmens Kulturgefchichte angefehen werben 
fonnte.” Seibt war es, der vor Allen: die Aufmerkſamkeit auf die neuaufblühende 
deutfche Literatur lenkte, fo dafs deren Produfte bald auch in Böhmen heimiſch 
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Maffe, und das benachbarte, zu höherm geiftigen Xeben fic eben ermannende Deutfch- 
land musste zumächft feine crobernde Macht auf Böhmen erjtreden. In der That wurde 
auch zu Zeiten der Kaiferin Maria Therefia und ihres Sohnes Joſeph II. das dentfche 
Element in Böhmen in erfleckficher Weife geftärkt und gefördert. Zum erften Male 
feit den Zeiten der Prempfliden erfreuten fi die Deutichböhmen wiederum einer 
Unterftügung ihrer Nationalität durch Anordirungen und Gefege der Regierung; 
namentlich follte ihre Sprade durchwegs in Schule und Amt eingeführt werden. 
Schon 1770 wurde durd ein Hofdefret befohlen, dafs alle Schullehrer in Böh— 
men deutfch können müſſten, widrigenfall® fie wicht angeftellt werden dürften. 
1774 erfchien eine Verordnung der Kaiferin, welche die Errichtung von deutfchen 
Schulen in den Erblanden gebot. In Folge deffen wurde im nächſten Iahre 1775 
in Prag eine deutsche Normalfchule errichtet, und nach ihrem Mufter traten bald 
im ganzen Lande deutſche Haupt- und Zrivialfchulen ins Leben. Auch da, wo 
bloß tſchechiſch geſprochen wurde, follte nad) einer Verordnung von 1776 von 
den Lehrern den Schülern die deutfche Sprache beigebradıt werden. Als Hilfs 
mittel zu diefem Unterrichte empfahl die Regierung 1777. einen von den Vorſtehern 
der Prager Normalfchule abgefafften Plan, der unter dem Titel: „Hülfsmittel, durch 
deren Gebraud und Anwendung die Erlernung der deutjchen Sprache ſowohl in 
urſprünglich tſchechiſchen Schulen als auch beim Privatunterrichte erleichtert und 
befördert wird“ in Drud erfchienen war. Inzwiſchen brach ſich auch an der Uni— 
verfität da8 Deutfche als Unterrichtsfprache immer mehr Bahn. Brofeffor Butſchek 
hielt feit 1768 deutſche Vorträge über „politifche Wiſſenſchaften“; feit 1774 
lehrte in derfelben Sprache Johann von Meyern die „Kreisämtlichen Wiffenfchaften“ 
und Brofeffor Mader die Statiftil. Als Profeſſor Nitter von Niegger im Jahre 
1780 das deutſche Staatsreht in deuticher Sprache vorzutragen begann, wurde 
ihm dies auf eine anonyme Anzeige hin von Seiten der Regierung unterfagt. Kaifer 
Joſeph hob nicht nur diefes Verbot auf, fondern er befahl fogar durch ein 
Hofdekret vom 29. Juli 1784, für alle Vorlefungen an der Univerfität ftatt der 
bisherigen lateinifchen die deutjche Sprache einzuführen. Nur die Baftoraltheologie 
und die Geburtshilfe follte in beiden Randesfprachen vorgetragen werben. Ge 
nannter Kaiſer verordnete ferner, daſs nur ſolche Zöglinge in die lateinischen 
Schulen aufgenoinmen werden follten, welche der deutfchen Sprache mächtig wären 
(1785), dafs zur Erlangung einer Stiftung die Kenntnifs diefer Sprache nad 
gewiejen werden müfjte, ja dafs zu Handiwerfen die Landeskinder nicht eher auf- 
gedungen werden follten, bis fie fi) mit dem Zeugniſſe der Normalfchule, alfo der 
Kenntnifs der deutfchen Sprade, ausgewiefen hätten. 

diaaijae Kaifer Joſeph Hat fich durch feine Geſetze, wodurch er der Germanifierung 
Vorſchub Teiften wollte, dem erbitterten Haſs der Tſchechen zugezogen. Obwohl 
wir in der Gegenwart uns gegen einen jeden Spradenzwang erflären und alſo 
auch den Verordnungen Joſephs in dieſer Beziehung nicht unbedingt beiftimmen 
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der deutschen Poeſie. Die Namen diefer Dichter drangen wohl über die Gränzen 
der Monarchie nicht hinaus und blicben zumeift nur den Yefern des „Hyllos“, 
einer von ihnen mit vielen Keinen Arbeiten bedachten Zeitfchrift, befannt. Ungleich 
befjere Vertreter der deutfch-böhmifchen Literatur folgten jedoch bald nachher. W. A. 
Gerle aus Prag (F 1846) gab, aufgemuntert von Tieck, die „Volksmährchen 
von Böhmen“ heraus und verfuchte fich mit gleicher Fruchtbarkeit in der Novelle, 
wie im Luft: und Trauerfpiele.e Den Roman kultivierte mit großer Tüch— 
tigkeit der beliebte C. G. R. Herloßfohn aus Prag (F 1849), der ſich jedoch 
bald in's Ausland wandte, während Profeffor Müller, deffen „Horimir“ Göthe 
erwähnt, und der fpätere Feldmarſchalllieutenant Wilhelm von Marſano (geb. zu 
Prag 1797) in Prag vorübergehend als die gefeiertften Dichter gepriefen wurden. 
Bereits tritt auch der Altmeifter der deutſchböhmiſchen Dichter, Karl Egon Ebert 
(geb. zu Prag 1801), mit feinen Erſtlingsverſuchen (Lyriſche Gedichte, 1824— 1828) 
in die Deffentlichfeit und erringt durch jein Heldengedicht Wiafta (1829) dic volle 
Anerkennung Göthes. Es begann nunmehr ein veges Leben auf dem Felde der 
Poefie, und eine Menge deutſchböhmiſcher Dichter wetteiferten um den Preis des 
Ruhmes. Joh. Eman. Hilfcher aus Leitmerig (+ 1837), der tieffühlende Lyriker 
und geniale Ueberfeger des Byron, ftarb leider allzu früh, während der träume: 
rifche Friedrich Bach (geb. zu Königgräg 1817), der Dichter der „Senfitiven“ (1839), 
jih bald mehr dem praftifchen Leben zumandte.. Es eröffneten ferner ihre litera- 
riſche Laufbahn X. A. Frankel (geb. zu Chraft 1810), Uffo Horn, geb. zu Trautenau 
(t 1861), Morig Hartmann (geb. zu Duſchnik 1821) und Alfred Meißner 
(geb. zu Prag 1822). An diefe reihten ſich Sicgfricd Kapper (geb. in Smichow 
1821), Braun von Braunthal, geb. zu Eger (F 1866), 2. von Löhner (Rehland), 
geb. zu Roſtok (7 1852), Hugo Rösler, geb. zu Poftupig (f 1866), Yulius 
Seidlig, geb. zu Prag (F 1855), F. Stamm aus Orpus und der geiltvolle Iſidor 
Heller (geb. in Jungbunzlau 1816). Wiesner, Schufelle, Ruranda, Kaufmann, 
A. Neuftadt wandten fid) nachher mit mehr oder weniger Glück der Publiciftik zu. 

Die dreißiger Jahre zeitigten eine gerwiffe Blüthe der Romantik in Böhmen. 
Einen Sammelpunkt der geiftigen Bewegung bildete die von dem gemüthvollen und 
gelehrten Rudolph Glafer aus Prag (f 1868) im Jahre 1837 begründete Zeitjchrift 
„Dit und Weſt“, an welcher fi nebft den genannten Deutihböhmen auch Rüdert, 
Halm, Wil. Aleris betheiligten. Die romantifche Richtung der dreißiger Jahre wich im 
nächften Sahrzehnt unter dem Einfluffe Byron’s, Heine's und Lenau's der beliebten 
„Zerriſſenheitspoeſie“ und der politischen Dichtung. Charakteriftifch bleibt bei den 
Dichtern des „Oft und Wet“ der vollftändige Mangel eines deutſchböhmiſchen 
Rationalbewufftfeine, ja noch mehr eine gewiffe Vorliebe für tſchechiſche Stoffe, 
die nicht felten geradezu in eine begeifterte Verherrlihung des Stawenthums fih 
verirrt. Es kann nicht jo fehr befremden, wenn Ebert harmlofe Stoffe, wir 
„Wlaſta“, „Dalibor“, „Bretiflam und Jutta“, zu fchönen poetiſchen Werfen ver: 
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Daſs aus der Mitte der Deutſchböhmen auch die andern Künſte ihre wür- 
digen Vertreter gefunden haben, haben wir bereits berührt (S. 604—609). Bir 
erinnern nur an die Namen Dienzenhofer, Fiſcher von Erlach, Kranner, Tyttl, 
Haffeneder unter den Architekten — Eberle, Quitainer, Heidelberger, Plaßer, 
Prachner, Pilz und Gebrüder Dar unter den Bildhauern — Kern, Hager, Dollhopf, 
Kindermann, Kragmann, Gruß, Würbs, Rom, Laufberger, Püttner, Kandler, 
Mar, Führich u. a. unter den Malern — Hammerfchmied, Gaßmann, Delichlegel, 
Habermann, Abert, Veit, Gläfer, Kallivoda, Deſſauer, Mofcheles, Gyrowek, 
Heinrich, Proffh u. a. unter den Muſikern. 

Auch in der Pflege der Wiffenfchaften blieben die Deutichböhmen nicht zurüd, 
fondern ſchritten rüftig vorwärts, und weifen faft in allen Fächern glänzende 
Bertreter auf. Die ehemalige Blüthe der Tönigl. böhmifchen Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften, fomwie des böhmischen Muſeums war zum großen Theile Verdienft 
deutfcher Gelehrten ; der Glanz diefer Inftitute ſchwand, als die Deutfchen des leidigen 
Nationalitätenzwiftes wegen fi zum Rückzuge genöthigt ſahen. — Das Studium 
der Theologie betrieben mit vielem Erfolge 3. N. Ehrlich aus Prag (} 1864), 
Mich. Joſ. Fehl aus Prag (F 1864), Gabr. Joh. Güntner (aus Neulofymthal 
1804), Joſ. Aug. Ginzel (geb. in Neichenberg 1804), Sal. Mayer (geb. zu Röhre: 
dorf 1816). Die Philofophie fand hervorragende Vertreter in Bernh. Bolzano, 
geb. zu Prag (} 1848), Ant. Günther (geb. zu Lindenau im Leitmeriger Kreiſe 1783), 
of. Em. Veith (geb. zu Kuttenplan 1788), Joh. Heinr. Löwe (geb. zu Brag 1808), 
W. Volkmann (geb. zu Prag 1822), Rob. Zimmermann (geb. zu Prag 1824) u.a. 
— Die Hiftorifer diefer Periode bedienten fich faft durchwegs der deutfchen Sprache. 
Joh. FI. Hammerſchmid aus Staab, der Lateinisch fchrieb, Pubitfchfa aus Kommotan, 
A. Voigt aus Oberleitensdorf waren der Geburt nach Deutfchhöhmen (S. 603). 
Neben ihnen nennen wir R. X. Ungar aus Saat (} 1807), Ign. Cornova, 
geb. zu Prag (+ 1823), den DBibliographen % U. Hanslik aus Lifchau 
(+ 1859), 3. A. Helfert, Millauer, I. Mehler, Guft. Legis Glückſelig, L. Eh. 
Pfrogner, 4. Kohl, 3. Reffel, Ant. Frind u. a Ant Heinr. Springer 
(geb. zu Prag 1825), der bedeutende Kunfthiftorifer, gehört dem deutſchböhmiſchen 
Stamme an; A. Gindely (geb. zu Prag 1829), läſſt wenigjtens feine gründlichen 
Forfchungen in dentſcher Sprache erfcheinen. — Die Gefchichte des deutfchböhmi- 
fhen Stammes als folche blieb durd längere Zeit gänzlich unerforſcht; F. Belzel 
fchrieb zum erftenmale einen kurzen Abrifs derfelben (1787), ungleich bedeutender 
waren die Forfchnngen des zu Brür geborenen Emil Rößler (F 1863), deſſen 
ftreng wiflenfchaftliche Werke über die deutfchen Nechtsdentmäler in Böhmen 
und Mähren von unfchätbarem Werthe find und leider durch die Ungunſt der 
Berhältniffe des begabten Verfaſſers abgebrochen wurden. Seine Arbeiten ergänzte 
Franz Pelzel aus Prag (F 1866), der tüchtige Nechtsgelehrte und hochgeachtete 
Landesadvolat; feine noch umnedierten Werke befinden fich in der Bibliothek des 
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in Eger, der berühmte Aug. Em. Reuß (geb. 1811, 7 1864), der Botaniker Joſ. 
Aug. Eorda ( geb. 1811 in Neichenberg, F 1849), Franz X. Fieber (geb. 1807 in 
Prag), der Mineralog K. Peters (geb. 1825 zu Liebshaufen), die Chemiker Kart 
Balling (geb. 1805 in Gabrielehütte, F 1868) und Heinrich Hlaftimeß (geb. 1825 
in Reichenberg). -- Die mathematiſch-phyſikaliſchen Wiffenfchaften fanden ausgezeich- 
nete Vertreter in franz Joſef Ritter von Gerftner (geb. zn Kommotaun, + 1832), 
dem Mitbegründer (1801) und erjten Leiter der technijchen Lehranftalt in Prag, 
F. Schnirch aus Patek (+ 1868), ferner die Aftronomen Adam Bittner (F 1844), 
Joſef Joh. Littrow (geb. zu Biſchof⸗Teinitz 1781, F 1840), Alois Martin David 
(ans Drewohryz, F 1836) und Joſ. Böhm (aus Rozdalowitz, F 1868). Ale Phyſiker 
ragen hervor Andreas Freiherr von Baumgartner (geb. zu Friedberg, T 1865), der 
Meteorolog K. Fritfch (geb. zu Prag 1812), als Mathematiker J. %. Jandera 
(ans Horfhig, F 1857), Jak. Ph. Kulik ans Prag, (7 1863), Phil. Koralek 
(geb. zu Kolin I819), Yehrer des franzöfifchen Kronprinzen, 3. W. Gintl (geb. zu 
Prag 1804). — Mediciniſche Eelebritäten zählen wir Dentjchböhmen nicht we: 
nige; manche von ihnen haben ſich einen wahren Weltruf erworben. Markus 
Mareci ans Landskron (FT 1667), erhielt am Ende feines Lebens einen Ruf nad) 
Orford , Joh. Löw von Erfsfeld aus Plan (F 1725), war Leibarzt Leopolds IL, 
Abraham Kiſch aus Prag (F 1763), Jonas Jeitteles aus Prag (F 1808) und 
Binzenz Ioh. Edler von Krombholz (geb. 1782 in Oberpolig, F 1843), erwar⸗ 
ben ſich durch Ihre Schriften, fowie als ansübende Aerzte die Achtung ihrer Mit: 
welt. Unter den Zeitgenoffen nennen wir Ferdinand Arlt (geb. zu Granpen 1812), 
Joſeph Halla (geb. zu Prag 1814), Sof. Hafner Ritter von Artha, geb. zu Prag 
1819), Karl Heidler von Heilborn (geb. zu Falkenan, 7 1866), Anton Jakſch (geb. 
1810 in Wartenberg), Iſak Yeitteles (geb. zu Prag, F 1852), Cmil Kratzmann 
(geb. in Kragau, F 1867), Joſ. Löfchner (geb. 1809 in Kaaden), Friedr. With. 
orinfer (geb. 1817 in Niemes), Johann Oppolzer (geb. zu Budweis 1808), Karl 
Rofitanjfy (geb. zu Königgräg 1804), Friedr. Wilh. Scanzoni von Lichtenfele 
(geb. 1821 in Prag), Iof. Skoda (geb. 1805 in Pilfen), Bernh. Seyfert u. a. 
Durd) den dreißigjährigen Krieg wurden Handel und Wandel, Induftrie und 
Gewerbe vollkommen lahm gelegt, und auf lange Zeit hinaus waren die traurigen 
Folgen des unglücjeligen Kampfes zu verfpüren. Es fehlte vor Allen an Kapital 
und an befähigten Arbeitsfräften; die unternehmendften Kaufleute und die gefchicte: 
jten Handwerker waren durch die Gegenreformation vertrieben worden, und durch 
lange Zeit war in Folge der Aufredhthaltung des Religionszwanges jede Ein- 
wanderung vom proteftantifchen Auslande verhindert. Das XVII. und die erfte 
Hälfte des X VIII. Jahrhunderts bildeten eine todte Zeit für den Handels: und 
Gewerbsmann, und felbjt die bis jett befahrenite Verkehrsader des Landes, der 
goldene Steig, verödete, feitdern Leopold 1. die Einfuhr des Salzes aus Baiern 
nur gegen Anmeldung und Verzollung gejtattete (1692). Erft durch die Kaiferin 
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Die Darſtellung der böhmiſchen Geſchichte in den letzten zwanzig Jahren 
bleibt vorläufig auf einige allgemeine Andeutungen beſchränkt. Die Wichtigkeit 
dieſer ereigniſsvollen Periode erfordert eine eingehendere Würdigung, als wir ſie 
gegenwärtig aus manigfachen Gründen zu geben im Stande ſind. Haben wir 
doch überdies den uns zugewieſenen Raum bereits um Vieles überſchritten. Die 
Geſchichte Böhmens nimmt ſeit den Jahre 1848 cine weſentlich nene Geſtalt an. 
Der Staat, deſſen Leid und Freud Böhmen ſeit mehr als 300 Jahren theilt, 
wurde von den heftigſten Schickſalsſchlägen erſchüttert und gerieth nicht nur in 
feiner Machtſtellung nad) außen, ſondern auch in Bezug auf die innern Verhält⸗ 
niffe wiederholt in verhängnifsvpolle Krifen. Nach zwei Seiten hin wird der Gang 
der böhmischen Gefchichte diejer Zeit in's Auge gefajjt werden müſſen, in Bezug 
auf die Verfaffungsfrage und in Bezug auf die Stellung der beiden Nationalitäten 
zu einander. Was die Verfaffung anbelangt, jo muſſte fid) das Yand dem Staate 
unterordnen, mit dem es jeit jo vielen Fahren enge verwachfen, zu deſſen Provinz 
e8 in der That Tängftens herabgefunfen war. Doc aud) das formelle Recht 
wurde von der Dynaſtie nicht im ©eringften verlegt, wenn diefelbe in Böhmen 
einen Verfajfungswechfel vornahm; denn kraft des Artikels 3 der Ferdinandeijchen 
Zandesordnung hatte der König fih und feinen Erben ausdrücklich vorbehalten, 
„in diefem Unfern Königreich Gejeß und Recht zu machen und alles dasjenige, 
was das jus legis ferendae, fo Uns als dem Könige allein zujtchet, mit fich 
bringt.“ Von dieſem Rechte wurde innerhalb der legten zwanzig Jahre allerdings 
ausgiebiger Gebrauch gemacht. Das Revolutionsjahr 1848 brachte zunächſt die 
Konftitution vom 25, April, die jedoch ſchon am 15. Mai widerrufen wurde. Die 
Berathungen des Kremfierer Reichstages, weldye folgten, wurden durd; die oftroyierte 
Berfaffung vom 4. März 1849 abgeſchnitten. Dod auch diefe Konftitutiou blieb 
nur bis zum 31. Dec. 1851 in Wirkſamkeit, mit welchen Zage wiederum der 
Abfolutismus eingeführt wurde. Derjelbe währte neun Jahre, bis durch das 
Diplom vom 20, Oftober 1860 und durd) das Patent vom 26. Februar 1861 
abermals die fkonftitutionelle Negierungsform zur Geltung kam. ‘Die neue Ber 
faffung wurde fodanı am 20. September 1365 fiftiert, durch allerhöchfte Ent: 
ſchließung vom 4. Februar 1867 aber wicder hergeftellt. Der mittlerweile in der 
Monarchie zum Siege gelangte Dualismus machte Abänderungen der Februar- 
verfaffung nothwendig. Die revidierte Verfaifung, jo wie die vom Reichsrathe 
befchloffenen Staatsgrundgefege erhielten am 21. Dec. 1867 Gefegestraft. Selbft- 
verftändlic) verlor fchon durch die Konftitution von 1848 die Werbinanbeifche 
vandesordnung ihre Giltigfeit, und es befteht gegenwärtig auf Grundlage des 
Diploms vom 20. Dft. 1860 und des Patentes vom 26. Febr. 1861 für Böhmen 
eine befondere Yandesordnung zu Necht. 

Mit der Entwidelung der Verfaffung jteht in innigfter Beziehung die Natio- 
nalitätenfrage Böhmensd. Diametral verjchieden ijt das Verhalten der deutſchen 
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böhmischen Gefchichte überhaupt. Die Deutfchhöhmen haben im Lande den dritten 
Stand gegründet und demfelben im Mittelalter neben dem Fendaladel eine poli- 
tifhe Stellung erobert. Sie haben den Kampf mit den Baronen, weldye feinen 
freien Stand neben ſich dulden wollten, zu Zeiten der Prempfliden und Luxem⸗ 
burger mit aller Tapferkeit geführt, fie haben in der neuen Zeit, als die Ver⸗ 
faffung e8 ermöglichte, ihren Gefinnungen Ausdrud zu verleihen, abermals Stellung 
genommen gegen die feubalen Beſtrebungen der zeitgendfjiihen Sunferpartei. In 
diefem zu allen Zeiten mit großer Hartnädigfeit geführten Kampfe zwifchen dem 
freien deutfchen Bürgerthume und dem realtionären Feudaladel haben weile Res 
gierungen fi) immer mit dem Bürgerthume vereinigt; denn die Gelüfte des Adels 
richteten fi) gerade fo gut gegen die Macht der Krone, wie gegen die Autonomie 
des Städters. Andererfeits fuchte der Adel feine Macht zu verftärfen durch Weckung 
und Ausbeutung der nationalen Idee des tichechiichen Volkes. So fam es, dafs 
vom Racenfampfe des Jahres 1279 angefangen bis auf die Gegenwart die Tſche⸗ 
hen nur zu oft im Dienfte des rücjchrittsfreundlichen Adels arbeiteten und die 
goldene Freiheit des Volkes gegen einige deutfchfeindliche Geſetze einhandelten. 
Was hat die Wladiflawifche Landesordnung, der höchſte Sieg des Feudaladels, 
dem Lande gebradht? Allerdings die Perhorrescierung der Deutſchböhmen und 
ihrer Sprache, dafür aber auch die ſchmachvollſte Xeibeigenfchaft des gefammten 
Volkes. Möchte doch in diefem Punkte von den Zfchechen die Geſchichte als Lehr: 
meifterin des Lebens anerkannt werben. Sie würden alsdann em für allemal 
jenem unheilvollem Bunde entfagen, fie würden nicht ferner mehr an politifchen 
Problemen arbeiten, die fich nicht verwirklichen Laffen, ſondern der freiheitlichen 
Verfaſſung der Gegenwart, die auch ihren nationalen Wünfchen Rechnung trägt, 
fih zuwenden. Die Deutfchböhmen aber mögen, wie aud immer die Verhältniſſe 
ſich geftalten, ihrem Jahrhunderte lang feitgehaltenen Programme, die Freiheit des 
Bürgerthums zu entwideln, treu bleiben! Für die Erhaltung ihrer Nationalität 
bürgt dieje politiiche Konfequenz eben fo fehr, wie der geiftige und geographifcde 
Zufammenhang mit der großen Mutternation ! 
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Nikolans Magifter, d. Profeffor, 291. 

Nikolaus dv. Pilgram, Taboriten-Bifcdyof, 324, 
404. 
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KA re gung v. 1627, 378. 

Prkos, Zupan v. Bilin, 48. 

—* ranz Sauftin, Hiftoriker, 603, 604. 

Prochaska F. X. Maler 606. 

Prochaska, Mordbrenner, 654. 
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< neeberg, Vertrag 479; Bergleute 527, 
Schneider C. A., Juriſt, 621. 
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Wratiſlaw II, H. u. Kg. v. B. 
87; Vrivilegium 94 flq., 178 

Wratiſſaw, Sohn Ka. Prempfi 
100, 138, 

Wratiflaw, Burg bei Hohenmauth. 56. 

Mratillamwa, Gem bes Koiata, 153, 

Mrbata, ein Wladyle, 87 
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ſtromabwärts. 
ſeinen. 

Weſten. 

Udalrich. 
Waitmül. 

300. 

wichtiger. 

Weſten. 

abwärts. 

Tobias. 

ſechs. 

1557. 

wieder. 

1375. 

Johann Sobieflaw. 
1417. 

zu würdigen beabfichtigt. 
Johaun. 
Rieſenburg. 
Kepler. 
Gebhardus, Ailber. 
10. Mai. 

geb. zu Teplitz. 
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